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Von  Ö.  Fi  W.  Seh  rader  jün.  in  Hamburg. 
(Mit  Abbildungen  auf  Taf  I.) 

*  Wob*  « kein  Gewebstheil  des  Pferdekörpers '  giebt  •  dem 
Thierarzte,  besonders  dem  in  einer  grossem  Stadt  an'sissi- 
gea,4t»rcb> sein  Erkranken  häufiger  zur  ■  Behandlung •  Gele- 
genheit, ate  dieses 'mit  den  Gelenken  der  ExliemWäten  der 
Fall'  ist;  Erkrankungen  die  in  nicht  Wenig  Fällen^  durch 
jfei-e'kfnge  Dauer,'  leichte' Wiederkehr,  zu  Weifen  selbst  durch 
ihre^Uubeilbörkeit  im' 'Statte1  sind,  dem  Thierarzte  die  Be- 
handlung >rid  einer  unangenehmen  Aufgabe  zu  machen.    ' 

:Um  sei  melir  sollte  mafn  erwarten,  dass  durch- 'diese 
EigenthümKcbkeit  des  Uebels'  das  Verlangen  jedes  sich  über 
sein  Hawdeki  Rechenschaft '  gebenden  Thierarstes  rege  ge- 
«natüht  seid  müsse,  das  4m  Leben' Gesehene  mit  dem  bei 
<fe*  Sektion  gefundenen  pathologischen  Zustande  zusarri- 
me^zubalten  wrtd  da/durch  zu  einer  >  erschöpfenden  E^kennt- 
ilito  desselben  zu*  gelangen. 
Ms  Daas'd'eni  "nfccht  so  sei',  davon  haben  vtir -hinlängliche 
Beweise  in  den  Abhandlungen  und  Barn  dboJcMern*  der  Thier- 
keäträtilie^  'Wo  man  ööch;  gar  zu  häutig  die  bei  Gfelenk- 

Mag.  f.  Thiorheük.  XXVL  L  1 
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krankheiten  vorkommenden  Exostosen  oder  Osteophyten 
für  die  Krankheit  selbst  hält,  einige  Krankheiten  selbst  als 
reine  Hirngespinnste  betrachtet. 

Suchen!  wir   nach  den  Gründen   diesem  Mangels,  äq  . 
mochten  diese  in  folgenden  Umständen  zu  finden  sein. 

Die  chronischen  Gelenkkrankheiten,  deren  Hauptreprä- 
seutauten  der  Spat»  die  Schaale,  {üe.  Hufgeienk-  und  Strahl- 
beinlahmheit  sind,  bedingen  nur  in  den  selteneren  Fällen 
eine  bleibende  gänzliche  Unbrauchbarkelt  des  Thieres; 

Der  Eigenthümer,  welcher  der  Kurversuche  müde,  das 
Pferd  des  fortdauernden  Lahmens  wegen,  nicht  als  Reit- 
oder Wagenp&rd  gebrauchen  kann,  sucht  dasselbe  auf  -dem 
Lande  unterzubringen,  wo  es  su  den  entsprechenden  Ar- 
beite» mitbenutzt  wird,  den,  Sommer  über  auf  der  Waide 
geht,  oder  auch,  wenn  es  Stute  ist,  wohl  belegt  wird ;  bei 
welcher  Lebensweise  sich  häufig  Besserung  oder  gänzliche 
Heilung,  freilich  manchesmal .  erst  nach  sehr  laftger  Zeil, 
einzustellen,  pflegt  .,;..! 

Ein  weiterer,  genaueren  anatomischen  Untersuchungen 
hinderlicher  Umßtaod,  der  uns  so  oft.  in  4er  Praxis  entge- 
gentritt, ist  (einer  noct  der,  dass  man  sich,  eines  .Tbietea, 
welches  einmal  bedenklich  oder  wiederholt  lahm  gewesen« 
bei  je,der  einigermassen  profitablen  Gelegenheit:  zu .  entledi- 
gen .sucht,  so  dass  gewöhnlich  ein  öfter.er  Wechsel,  der 
Besitzer  stattfindet.  Stirbt  nun  das  Pferd, in  dessen  Hän- 
den, au  irgend  einer  Krankheit  oder  wird  es  wegen  ande- 
rer Ursachen  bei  seinem  neuen  Eigeuthümer  getödtet,  so 
hat  der  Thierarzt,  der  vjLeUeicht  zugegen  ist,  keipe  AbPttWg 
von  dem  früher  vprtwuden  gewesenen  Krankueitszusiaude 
oder  Verlegung,  und  eben  so  wird,  auch  das  zufiüUg,. Ge- 
fundene für  ihn,  da  er  die  Krankheitsgeschfcbte,  nicJit Jkenn^ 
entweder  ganz  ohne  Werth  sein  oder  doejj  Vieles  seines 
Belehrenden  verlieren. 

,  Es  müssen  demnach  sefron  besondere  Nftbeuum&i&ade 
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eintrafen,,  fwtata  dörtl  Tbierarzte.  («elegepheit  geben»  ojijge 
Zuständet,  während  ib4:e.$_Ent«tehep$ /oder  .uaibdem.eff, diq- 
acÄdn  JÄrtge*fr#eifc  beb*ud*U  bat, ,  au^t^iacb,  zu  «.uter- 
süefcp.  m.*i   /  <•   '  ..  .'  ,■'  ,.\.,       ,  , '    .< 

:  jDicfec  Gelegenheit*  die  der  durch  anderweitige  Kraale- 
heilen  ade^Ung^ktfälfe'ifacMgtfütata  Tod:  dtß  betreffen- 
den Tlätrea  darbiöW,  jsj  TerhfilipissinSssjg  «elten  «od  wird 
aladabn<  npöhs.ebep  so  .selten  benutz^  da  aiaiMjhfcr  Kollege 
dureh  weite.  Entfernung  feines ,  Wohnorte*,  von  $ef  Ab- 
deckerei* Mangel,  eia*r  J^ocatitat  Rum  Maceriren  und  die 
Mähe,  die.  das/Oeffpe»,der  streifen  Gelenke  der  unteren 
GJiedmtias#e«9:  so.  }yie  der;  von  dpr .  Bori^apseJ  des  Ijlufes 
eingeschlossenen.  Tbeile  T*rMr.$acbtfl  abgehalten  wirji^  häu- 
fige $ectio*ea>  zß  roacjjpp,  oder.,  dieselbe?  a*ch  überbauet 
f&r  inicht  Johhend  ]k$U,  da  er  i^Rbe^a^mup,  Koocheu- 
Jh»ittentaü«dun&:  scJja^en.Spitzeip  der  ftsteopbyten  kiul#ng- 
liche  Erklärung  der  Lahmheit  zu  haben  glaubt,  , 
.,  JBierUfcjnftg.tes  aftu]en;Gr.un<)  hal^n^dass  wir  noch  so 
Könige.  BaohacbiMn^ep  ,$bej\  dqn^^tfop^iscjien  ,  ZJuptand 
im  AöfatfgeL  upd .  Fortgang  .«jex,  ,Celep)d^raprkbeliten.llhaben 
und,ehe4i  .$0  wenig  über  deÄ.iHejInprnceflS;  wessen,,  den.  die 
Natur  J>rijde^eJJ^ii,ieipgebJ:,.>.^ai)Bh^em  .dieselbiea^Qcbffl, 
ja,  M^ate0up.d,sflocfe,|^pge,i'/  ge^auer^.  Jiab.ep., ,  Hjerjfjr 
möchte,  icjb:  fr .. letzterer ^ßezie^ung  .  (uod  nur.  erw^hpupgs- 
v«*i$^iKeriUöfqngflP  v?muf}9r  Hinfcrqeilp.igea  Sjrahlibeifls,  pifji- 
J$a,  welch«}  njapi  öftere*, bei  Jfler.dep.  gefunden  und  als  eij- 
waÄ  mit  eiper  Labninejt .  reicht,  ^us^niupen^ängepdes  be- 
trachtet hat, ,, :1k:  sind  häftßg  nicljtj  immer  wieder, verheilte}, 
abgfgl^tjttfe .  Stellen,  worüber,,  eine  .^erstörupg»  de^jKnor- 
»peLs>  *dei*  .f^qc^ep,»..  besja.pjlcn. ,  t  ,  %l       .  .  ,,«     ;    j    , 

In  nachfolgenden  Zeilen  will  ich  es  versuchen,  die 
chronischen  Gelenkkrankheiten  des  Pferdes  von  ihrer  ana- 
tomischen, Seite,,  mit  gleichzeitigem  tfin weis 'auf  "den  prac- 
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daraus*  eilen,  so  wob!  nach  eigener  Beobachtung,  als  den 
Erfahrungen  meines  Vaters  und  glaube  dieses  um  so -leUr 
naturgetreu  thun  zu  können,1  da  ich  eine  Sammlung  -hria** 
ker  Gelenke  besitze,  welche  mein  Vater  mit  einer  gewie- 
sen Vorliebe  sammelte  und  welche  Sammlung  ich  bei  jeder 
sich  mir  darbietenden  Gelegenheit  zo  vermehren  sschte, 
und  fast  nur  Präparate  von  solchen  Thieren  enthält,  die 
wir  während  des  Lebens  gekannt  oder  behandelt  haben. 

Um  dem  Wesen  der  Krankheit  näher  zu  treten,  die  in 
den  meisten  und  gerade  den  bösartigeren,  -so  wie  lang« 
dauernden  Fällen  von  Sehaale,  Spat  und  Vorbildungen  ad- 
derer Gelenke  zu  Grunde  liegt  und  aber  deren  Existenz 
urtd  Verhalten  von  jeher  viel  Streitens*  gewesen,  ist  es 
nothig,  dieselbe  von  den  Knöthenbildtingen  in  trennen,  die 
in  blosser  Knochenbäutentzündung  oder  Ergiessung  plasti- 
scher Stoffe  und  Ablagerung  von  Kalksalzen  in  dieselbe« 
begründet  sind. 

Beide  Krankheiten,  die  des  Gelenkes  und  die  der  Kno- 
chenhaut, sind  zwar  häufig  gleichzeitig  vorhanden,  gehen 
eine  ans  der  anderen  hervor",  können  aber  auch  eben  so 
häufig  eine  jede  für  sich  bestehen.  So  sehen  wir  Knochen- 
Hautentzündung  in  der  Nähe  der  Gelenke  nicht  allein  die 
Bewegung  beschränkende  Auswüchse,  sondern  auch  voll- 
ständige öder  theifweise  Ankylosis  zu  Wege  bringen.  Eben 
so  betheiligt  sich  aber:  auch  die  Knochenhaut  bei  allen  Ge- 
lenkkrankheif  en ,  nachdem  dieselben  einen  mehr  oder  we* 
niger  langen  Zeitraum  zugegen  gewesen,  es  entstehen  K«o- 
chenaus wüchse  in  der  Umgegend  der  Gelenke*.  *«"   : ••'*'•«  •• ? 

Die  Knochenbildungen;  auch  Exostosen,  'Hyperosto- 
sen*), Ueberbeine  genannt,  können  unter  einsprechenden 


*)  Rokitansky  will  die  Knochensunabme  oder  Neubildung 
(Hyperostose)  überhaupt,  aus  Gründen,  die  bei  Thieren  freilich  we- 
nig in  Betracht  kommen,  So  2  Abtheilungen  gethenVwkseÜ,  -%in»- 
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Umständen  au  jedem  Koochen  entstehen,  doch  sind  haupt- 
sächlich die  Umgegend  der  Gelenke  der  Gliedmaassen  die- 
jenigen Orte,  wo  sich  diese  Producte  theils  primär,  theils 
hi  Folge  innerer  Krankeitssustände  am  häufigsten  «eigen. 
Die  Knochenbild uo gen  dieser.  Art  geben  sich  als  mehr  oder 
weniger  grosse,  eben  oder  höekrig  anzufühlende,  harte,  mit 
dem  Knochen  susammenhängende  Gebilde  zu  erkennen, 
ober  welchen  sieh  die  Haut  und  das  Zellgewebe  verschie» 
ben  läset ,  und  haben  dieselben  wieder  an  Ablagerungsor- 
ten,  wo  sie  besonders  häufig  vorkommen,  bestimmte  Na- 
men, die  dann  aber  auch  gleichseitig  zur  Bezeichnung  der 
Gelenkkrankheit,  welcher  sie  häufig  ihre  Entstehung  ver- 
danken, dienen  müssen.  So  belegt  man  Knochenheryor- 
ragungeu  an  der  Innern  Seite  des  Sprunggelenkes  mit  dem 
Namen  Spat,  solche  an  der  äusseren  mit  Rehbein,  Leist 
und  solche  an  der  hinteren  mit  Hasenhacke;  zeigen  sich 
dieselben  am  Schienbein  und  zwischen  diesem  und  dem 
Griffelbeil],  eo  nennt  man  sie  im  Besonderen  Ueberbeiae, 
Schiefer,  so  wie  die  vom  Fesselgelenk  ab  abwärts  vorkora- 


lich  in  die  Exostose  und  das  Osteophyt.  —  Unter  ersterer  will  er 
•eine  knöcherne  auf  dem  Knochen  aufsitzende  and  von  ihm  selbst 
ausgehende  umschriebene  Masse  verstehen,  welche  gewöhnlich  eine 
ihrer  Basis  und  ihrem  Ausgangspunkte  homologe,  schwammige  oder 
compacte  Textur  darbietet. 

Dagegen  unter  Osteophyt  ein  Ersengniss,  welches  meist  grös- 
sere Strecken  des  Knochens  einnimmt  und  die  Bedeutung  eines  ge- 
meinhin durch  Entzündung  angeregten  und  Unterhaltenen  Auswach- 
sens des  Knochens  an  seiner  Oberfläche  hat. 

Demnach  hätten  wir,  wenn  wir  auf  Üebef  einstimraung  der  Be- 
nennung Rücksicht  nehmen  wollen,  fast  alle  von  Knochen-  und  Kno~ 
chenfasoteutsondung  bedingten  Knochenneubildungen,  mit  Ausnahme 
einiger  am  unteren  Rande  des  Unterkiefers,  am  Schienbein  und 
vorderen  Rand  des  Beckens,  in  Form  von  gestielten  Kugeln  oder 
einzelnstehenden  Knochenauswflchsen  vorkommenden  wirklichen 
Exostosen  mit  dem  Namen  Qsteophyten  an  belegen. 


Digitized 


by  Google 


inenden  Schalle,  Rin^io  a.  s:  w> >A  ItteWt  fttaeiebnnngeul 
sind  so  alty  als  die  Dbierheilkunde  selbst,  und)  wtirdta'dts* 
hatb'  schwerlich,  wie  so  viele*  unsinnige  Namen  yi*>  imseien 
Pathologie  au?  tilgen  seib 5  wäre  <e£ne>  «eue;  TerminteJngie 
möglich',  scwÄrde  iwan  sie  /wahrscheinlich  alle  f allen:  bri-» 
seu  und  eine  Grause  «u  ziehen  suchen,  zwischen  Erkran* 
kun# stier  Gelenke,  in  Folge  deren  sick  Osfceopbyten  einzu- 
stellen pflegen ,  und  «dlcbeo,  -di4t  ihre  Entstehung,  eioer 
blassen  Erkrankung  der  Knochenhaut  verdaten. 

-'  Beim  Spat  hat  man  sich  durch  Erfindung  des  Namens 
^unsichtbarer  ^Spat^  für  eine  vom  (Sprunggelenk  ausgehende 
Lahmheit;  ohne  Knochenneubildung  zu  helfen  gesucht ;.eina 
freilich  unzutreffende  Benenn orfg,  weeaaian  mit  dem.  Na- 
ssen Spat  nur  einen  Knoehenaui wuchs  an  der  inneren 
Seitd  des  Sprunggelenks  bezeichnen,  will;  -  .  •  -  .  •  »  .  / 
■  ■■  Der  Pferdekörper  hatlvi>wie  dieses  Pe»©ival  ausgfr. 
spröcheni,  eine  besondere* Diatbesis  *u  »Knochen ne«büdun^ 
gen  ^  besonders  •*  wenn«  1  eine  Gewalt  oder.  ■  Verletzung  { ide» 
Knochen  -odiereine  seiner  Verbindungen  betroffen,,  wo  dltf 
den  letzteren  umgebende  Ausschwitzungen  in  Knochen- 
masse verwandelt  werden. 

Die,  ersten  Jugendjahre  des  Pferdes  'bis  zum  dritten 
qncj  yiertei*,  Jahre  sjnd,  die., Zeit,  iq,  4er. <.81icjtil^uopbienabia; 
gerungen,, au verschiedenen  KörpersteHea,  .besonders:;  aber, 
am  Fessel-,  am  Kronenbeine,  am  Sprunggelenk ' und  «wi« 
sehen  Griffel-  und  Schienbein  "zeigen",'  (ohrie 'dässFur  ge- 
wöhnlich eine  neiPtige  Anstrengung  oiler  mechanische  Ge- 
wall  als  Grundursache  zu  bezeichnen  i^.  .,.,,,.,,.,,(  ,,,,.  ,i}.tx 
Gewöhnlich,  begleitet  die  Ausbildung .  den1  tKuÄchener- 
h&hnng  ein «i Lahmen 5* -zuweilen  findet1  diese 'Ablagerung 
aber  so 'alrmäBIieli1  statt,  dass  der  Eigenthfimer  3ürcb  kefri 
oder  nur  unbedeutendes  Lahmgehen,  welcnes  er„gewohu- 
lieb  %  ,Wa,cfosthuni.  }$lt,  .^ufmer^UÄ  gemac^Jt,,  den  :Spat, 
die  Schaale  0*14,  >m  lerstbemeck*,  nachdem  um  yöJJaUn* 
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dig  ausjgebtldet  vorhanden  ist.  Zellgewebsgeschwalst  oder 
andere  Sutserlich  bemerkbare  Zeichen  von  Entzündung  pfle- 
gen diese  Bildungen  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Grade 
zu.  begleiten«  Das  Fessel-. and  Kronen bein  pflegt  bei  Fol« 
len*  zuweilen  selbst  solchen,  die  noch  nicht  abgesetzt  sind, 
der  Lieblingsaitz  dieser  Ablagerungen  zu  sein,  zuweilen 
nur  an  einem  Fusse,  manchesmal  aber  auch  an  drei  oder 
an  allen  vier  Füssen. 

Ist  Lahmheit  zugegen,  so  ist  sie,  wenn  die  Gelenke 
anbetheiligt,  von  keiner  besonders  langen  Dauer,  und  selbst 
wenn  dieses  bei  so  jungen  Thieren  der  Fall  ist,  so  besteht 
sie  doch  nie  durch  einen  so  langen  Zeitraum  als  bei  Site« 
ren  Thieren,  welcher  Umstand  in  dem  mehr  lockeren  Ge- 
webe and  der  verbiltnissmässig  viel  stärkeren  Geflssthi- 
tigkeit  dea  Knochens  seine  hinlängliche  Erklärung  findet, 
wodurch  die  Natur  auch  im  Zustande  Völliger  Gesundheit 
nächst  einer  starken  Ausscheidung  von  Knochensalzen  auf 
die  Entwickeloüg  der  Knochenenden  hinarbeitet.  In  letz- 
terem Falle  •erfolg!  gewöhnlich  bald  Ankylosis  und  damit 
verschwindet  dann  auch,  nachdem  der  Reizzustand  dea 
Knochens  und  des  verbildeten  Knochenhaut ge wehes  aufge* 
hört,  die  Lahmheit;  die  Osteophjteo  mögen  nun  noch  so 
spitz*  während  des  Lebens,  noch  so  porös  und  rauh  ka 
macerirten  Zustande  sein,  oder  in  der  Nähe  der  Sehnen 
ihren  Sitz  haben.  Aus  diesem  Grande,  dass  nämlich,  nach- 
dem die  Ablagerung ,  sich  consolidirt,  der  Reizzustand  der 
Knochenhaut  gehoben,  anoh  die  Lahmheit,  Wenn  sie  zuge- 
gen gewesen  ist,  aufhört,  sehen  wir  dann  auch  Pferde,  die 
von  Jugend  auf  mit  Spaterhöbang  oder  Schaale  behaftet, 
gute  BeuV  öder  Wagenpferde  sind,  solche  mit  ankylosirten 
greaseu  and  kieiüen  sehinTörraigen  Beinen  selbst  als. Renn* 
pferde  Leistungen  vollfahren.  So  habe  ich  die  Sprung- 
gelenke eiries  vierjährigen  Vollbluthengstes  vor  mir,  wei* 
«bei-  in  England  auf  tier  Äenababn  Einiges  geleistet   und 
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auf  der  Ueberfahrt  an  einer  inneren  Verbhituitg  st<at^'  D£# 
grossen  und  kleinen  schiffförmigen  Beine '  beider  Sprangt 
gelenke  sind  förmlich  mit  einander  verschmolzen ,-.  ohne 
Kndcbenauswncbs.  Eben  so  fand  tob  dieselben  Knofcben  bei* 
der  Sprunggelenke-  eines  ausgezeichneten  Wachtmeisterpfer* 
des,  welches« mein  Vater  von  seinem  vierten  Jahre  an,  später 
auch  ich  gekannt,  und  ' trotz*  des  »forcir  testen  Gebrauches  nie 
lahm  gewesen,  ankylosirt.  Ob  hier  eine  K  rio  che  n  haut  ent- 
sündnng  die  Verwandlung  der  straffen  Bänder  in  Knochen 
veranlasst,  oder  ob  die  Gelenkflächen  zuerst  gelitten,  und 
der  noch  so*  poröse  Zustand  der  Knochen  eine  leichte  Ver* 
wachsung  ermöglicht^  ist.  wohl  nicht  gut  zu  entscheiden» 
Sri1  viel  ist  aber  wohl  gewiss,  das*  dieser  Process  in  einer 
frühen  Periode  stattgefunden,*  weil  die  Knochen:  wie  ver'» 
schmolzen  und  jede. Pörosi tat  oder  Rötkung»  derselben  verJ 
schwunden  ist.  ■  Ankylosirte  Gelenke  können  die  Erschüt- 
terung nicht  so  vollständig  ver th eilen  und  gleichmässig  auf 
die  Sehnen  werfen,,  als  nicht  vereinigte;  deshalb  mag  die 
Bewegung  eines  solchen  Thieres  auch  vielleicht  nicht  «ö 
elastisch,  als  die  eines  gesunden  sein,  doch  geht  Lahmheit 
von  diesen  in,  so  jugendlichem  Alter  verbundenen  Gelen** 
ken  wohl  sehr,  selten  hervor,  und  auch  dann  wieder,  nur 
»ns  dem  Grunde,,  weil  die  nächsten  Gelenke  durch  'die  Er- 
schütter nng,  die  sich 'sonst  auf  zwei  Gelenke  und  ihue:  Bän« 
der  und  Sehnen  ver theilte  and  die  sie  nur  allein  ertragen 
mössent,: leiden«  i  i  /  .  . 

Warum  «Knoehenaüa'gernngen  bei  Thieren •*  die  nock 
keiner  Anstrengung  ausgesetzt*  gewesen,  Vorzugs weiee  in 
der;  Umgegend  obengenannter  Gelenke  izn  Stande«  kothmm, 
ist  wohl  eben  so  wenig  zu  erklären ,  als"  die  Nei#ufcig  an- 
derer1 Krankheiten  gerade  an  bestimmten  Oi^en  Krankheit 
sioffe  auszosefeeidetk  Der  wahrscheinlichste  Grund  wSre 
wohl  der,  dass  die  eigene!  Korperlast: :  diese-  Gelenke  tarn 
hieiste»  trifft.      Biese   Kobeheiferb&hüngeii  itü   «6  ifruhem 
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Alter  entstanden  ,  pflegen  sieh  in  späterer  Zeit  in  demsel- 
ben  Grade-  als  sich  ihre  Porosität,  vermindert,  an  Umfang 
abzunehmen,  so  dass  sie  selbst  .für  das  Gesicht  »od  ded 
oriterftaenenden  Pinger  nicht  mehr  zn  erkennen  sind,  daher 
die  Beobachtung,  dass  nach  Anwendung  dieses  oder  jenes 
Mittels  Spat,  Schaale,  Ueberbeine  u.e.  w.  gänzlich  ver- 
schwunden, obgleich  eine  gänzliche  Rückbildung  ausserhalb 
des  Kreises  der  Möglichkeit  liegt,  Hantig  (yflegenste  sieb 
aber  noch  lungere  Zeit,  selbst  während  eines  halben  Jab» 
res  nnd  ohne  Lahmheit  zn  veranlassen,*  zu  vergrfosero,  ans« 
zubreiten,  obgleich  sie  flacher  werden. 

Was  die  allgemeinen  Ursachen  betrifft,  die  diese  Kno- 
chenleiden in»  den  ersten  Lebensjahren  des  Pferdes*  hervor«» 
bringen*  wo,  dasselbe  hoch  Hteiner  Anstrengung  ausgesetzt 
gewesen,  so  steht  die  Erblichkeit  obenan,  besonders  bei 
Pferden  der  gemeineren  Raoe,  wie  'dieses  Per  ei  val,  be> 
sonders  aber  Träger,  hervorhebt.  Pferde,  die  an  Kno* 
chenkranktieiteu  oder  aof  demselben  Boden'  wurzelnden 
Krankheiten  leiden  oder  gelitten,  haben  aneb' gewöhnlich 
Nachkommen*  mit>  Koochdofehki  n.  Dann  entstehen  aber 
die  Kndchenleiden  bei  von  ganz  gesunden  Eltern  herstan»- 
menden  Füllen  nnd  in  dem  einen  Jahr  in  aulfallend  gros* 
serer  Anzahl  als  in  einem  andern.  Hausmann  beobach- 
tete in  einem  hassen  Jahre  die  Schneie  bei  Füllen  hl  seu- 
chenartiger Verbreitung*  In  diesen  FälJew  m  ose 'die*  eigen» 
thümliche,  wahrscheinlich  saure,  wenig  Nehrtin^sstoff  ent- 
haltende Beschaffenheit  der  Gräser  der  Hauptgrund  sein; 
wie  wir  denn  auch  gewöhnlich  Schaale  bei  Füllen  dort 
entstehen- toben,  wo  dieselben  !deti  Sbnuaer  ober  auf  Wai- 
den gehöfeti  die  in  nassen  Jahren*  keine  guten  Gräser  pro- 
dneiren  körnten,  und  den  Winter» in  dumpfe  Ställe  gesperrt 
und  mrtjenlechtem  Heir  geu&hrl'  werben.  Selbst  das  Was- 
ser, womit  die  Thiere  getränkt  werden,  kann  zuweilen 
«torch  'seinen'  grossen  <WbaH  an'  Kalksälsen  diese  Knochen*- 
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ablagorungen  bedingen,  wenigstens  scheint  dieses  ans  eifleüt 
AufsaMe  hervorzugeben ,  weichten  Orme  D  41  d  fiel d-  zri 
Gheltenham  dem  thi  erfindlichen  Vereine  i»  Le*ndour  Jona 
1854  vorkgte.  leb  will  hier  mir  das  Wesentlichste  des 
Aufsatzes  mittheilen«  In  einem ,  Jagdgestüte .  z-u  Cheiten« 
ham  entstanden  innerhalb  einer  Reihe  von  Jahren  bei  einer 
beträchtlichen  Anzahl  Von  Pferden  Knochen  aus  wachse  wie 
Bingbein,  Spat,  Uebetbeine.  Die  Krankheit  suchte  die 
Thiere  gewöhnlich  in  einem  sehr  frühen  Alter  heim.  U»? 
zweckmässige  und.  zu  dem  Alter  in  keinem- <  Verhält  niss 
stehende  Anforderungen  an  die'  Kräfte  der  Thiere  waren 
durchaus  nicht  gemaoht  worden,  eben  so  verwandte  der 
Eigenthümer  eine  mehr  ails  gewöhnliche  Sorgfalt  auf  die 
Verwaltung  seines  Gestütes.  Zufälligerweise  prüfte  D.  das 
Wasser,  womit  die  Pferde  getrinkt  wurden,  und  fand 
eiden ' eigentümlich  erdigen  Geschmack,  welcher  bei  ihm 
die  Vermuthung  rege  machte,  ob  vielleicht 'ein  Ueberfluse 
von  Kalksalzen  die  krankhaften  Ablagerungen  bedinge. 
Die  Idee  wurde  dem  Eigenthümer  mitgeiheilt,  welcher,  de 
er  jeden  Wink,  der  darauf  abzielte,  sein  Gestüt  vom  Banne 
zu;  befreien,  VTerth  beilegte *  aueh  sogleich  seine  Einwilli- 
gung gab,1  die  Flüssigkeit  einer  chemischen  Andlyke  zu  un- 
terwerfen* ,.-..: 

DeivChetniker  üeira  p  a  t  h  untersuchte  das.  Wässer  und 
fand  io  einer  Galkine  au  70,00$  Gran: 
:  •     .        1):  Ghlotcalcium    .  .  .  ...  .  .  .  .    8,80 

s  2)  Chlor  magnesium '  .  , '.<     3,04    ■  • 

i  -■   ChlorsoditaBi    .  . 4,00  ■         >. ., 

ü  /     •  Organische  Materie.  .  .  ...  .     1*92    .    .:  «. 

3)  Magnesia -sulphurk.    •,  4  .  .  .  .  '  3J68.. 

:•«■        .    4J  €ak.  carbonic.  ..../.*..  15,86 

..-'.'  5)  Caic.  saiph.  mit Spuyen  v; Eisen,  1 5,30  : 
-mm-  .  ■  .    .  ...../  '...        .....:!     .52,16-.., 

Diebe  Analyse  bestärkte  Du d fiel d   in»  d«r  Ansteht ,  dt** 
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Wtr  das^Wawer  >die\  veranlassende  Ursache  sei.  DieJ?ferdci 
wurden/  t&m  entweder  mit  Regenwasser  getränkt  oder  mit 
Wa»serv  welches  n>u  einem  kleinen.  Hügel?  etwas  yoq  der 
Stadt  entfernt,  geholt  wi*rde>  und  die.  gute  Wirkung  die* 
aes  Wechsels,  w^i'dlß  durch*  die  Abwesenheit  jedes  frische^ 
Falles  bestätigt.  Das*,  in  ein^elniou  Fällen  und  gewissen 
Localiifcten  das  Wa*a*r  einmal  Ursache  obiger  Krankheiten 
sein  kann*,  ist  wohl  utfglioh,  doch,  das*  dieses;  auf.  jeden 
FaU  nnr  v«rbaltnfeamÄ*Bjg,.s<Jteni  beweist  das  nicht,  seltene. 
Vorkomnoten  derselben  bei  unsere  hannoversche«  und  hol- 
steinischen ftUrj&cbpferden,  die.  Regen-  oder  Flusswasser 
bekommen*  und  wo  selbst;  Brunnenwasser  nißhU  weiter  als 
durchgesickertes  Fliisswasaeriat.    . 

•  Eine  weitere  »dem  Entstehe*  diese?  Knocbenablagevun- 
ged  unter,  und.  to*  di^  Bejmb^u.t,  günstige  ,Zeft  ist  die,  w# 
junge  Pferde,  dit  xweb  m  Wechsjbuw  berufen,  und 
besonders  solche  mit. langen  wrteu  Jfoeipqnjdie*  wie  man. 
zu  4age^  pflegt,,  aftf,  der.  Krpa^yyacbsep,  .angeritten 
oder  gefahren  werden ,>  vy&  eine  Last ,.  ihren,.. Rücken .  be- 
schwert, »Ehrend  r  sie  an  , dem  Gewicht  ,ibr$s.  Körpers 
allem  schon  genug  tu  trag©#  Itfbejn., .  Hi#;  findet  alsdann 
sehr  letpht  eine  Ueberdehnnijg  j|er,  verbindende^  straffen 
Bender- statt»  welcher . Ausscheidung  plastischer  $jLeffe,  und 
Verwandlii^g' derselben,  i»n  Kaoehe^m^ssieJoJgfc.,  Dieses  ist 
die  ifceH,  in.wejch^r.s^^iim^ebs^eÄ.die.üebmbwe,  ,§cJtu> 
fer ,. :  häu% .  belbst  WiäbreOjd  •  des  W  aid? ganges,  aeÄgen,  . « . 
;.  i  .Die  jüasbasonjdwe  >aiit,dep  Namen  Uejpr^p.ihwefcb* 
ueteir  KnAcbf(Dei*hvb«ng^n  an?  Schieqr  und .  Gri#elbein  fln- 
dflp  m*  weiten  jain.flintarsqbfnke^,  ihr  Bauptsitp ,,is^,die 
waere,  tSfeite  d*A-§clüee:Wns:ani,  Vorder.sc^enM*.ge\7<tf*Br 
lieb/ 1,  ,2,  3i>j£p|l  .Mfl^Wb.der  Yortfetfu«  W*>™rl  a^  de* 
(^p*e,!*v?whGn, ^Schien-, und,  (tyriffielbqjji,,..  Die  Furcht  vor 
diesen  /Uefcerbeinnn .  [schwinde  in  demselben  ,  Maasse  yr^e 
die  Keftn^fett  de*^  gjaflbfcjcb, 
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dass  wir  sie  bald  fast  ganz  onter  die  Zahl  «der  Schönheit«- 
fbfalet*  rubriciren  können.  Eine  grosse  Anzahl  Pferd«  ist 
mit  Ueberbeinen  behaftet,  ohne  zu  lahmen-,  obgleich  Per''' 
Cival  vvobl  zu  weit  geht,  wenn  er  sagt,  das*  kaum  eitf 
Pferd,  ohne  Ueberbein  bekommen  zu  haben,  sei»  fünfte» 
Jähr  erreicht.  Daher  mochte  es  denn  auch  'kommen,  dass 
wenn  ein  Solches  lahm  wurde  und  keine  auffallende  Er- 
scheinungen Von  Entzündung,  Wie  dieses  so  ganz  gewöhn* 
lieh,  die  Aufmerksamkeit  auf  das  eine  oder  andere  Gelenk 
leitete,  man  sieh  früher  gewöhnlich  an  das  Sichtbare  hielt 
und  das  Ueberbein  als  locus'  afFectos  in  Anspruch  nahm. 
Aeltere  Schriftsteller  hielten  Ueberbeine  fßr  sehr  grosse 
Uebel  die  häufig  Lahmheit  veranlassen,  indem  sie  zu  nahe 
dem  VörderfusswurzeJgelenke  liegend,  dieses  in  seinen  Be- 
wegungen behindern  oder  zu  nahe  den  Beugesehnen,  die» 
selben  dtfreh  ihre  Spitzen  und  poröse  Beschaffenheit  rei* 
tuen,  dröcken  und  refren:  Der  gröB&teThell  dieser  Schrift^ 
steller  hatte  diese  Ansteht  bei  Betrachtung  macerirtei*  Kno* 
eben  gewonnen,  hätten  sie  dieselben  im  frischen  Zustande 
untersucht,  so  wurden  sie  gefanden  haben,  Wie  bequem 
die  Sehnren  trotz  der  Ueberbeine  gebettet  sind.  Selbst 
neuere  Schriftsteller,  z.  6.  Strauss,  sind  nicht  frei  von 
dieser  Ansicht.  S.  erklärt  Ueberbeine,  welche  dictrt  am 
Knie  sitzen,  und  solche,  welche  zwischen  Schien-  und  Griffel- 
bein  vorkommen,  för  schwere  Gebrechen,  erstere  indem  sie 
die  Bewegungen  der  Vorderfu*swn*sel  beeinträchtigen,  leta- 
tere  dadurch,  dass  sie  Schien-  und  Griffelbein  unbeweglich 
mit  einander  Verbinden.  Was  die  zweite  Beschuldigung 
aribelähgt,  so  möchte  ich  fast  behaupten,  dass  oberste 
Hälfte  der  Ueberbeine  gerade  solche  sind;  weiche  »da» 
Scnim-  mit« dem  GriÄeJbein  unbeweglich  Wrbinden.  •  - Watt 
die  erstere  anbelangt,  so  habe  ich  rtoeb  kern  Üefoerb^itt 'ge* 
äehen;  Welches  durch  seine  zu  nftfcte  Lagi*  ian  oWVa#de** 
fuäswbrtel  bleibende  t^imheH  odei'  »Beekiträchtigüüg:  def 
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B«w«gbng  arenmiasst  hätte,  es  sei  denn,  dasa.die  Gelenk- 
fliehen!  4er  J  Vorderinsswurzelkuojchen  und  Griffelbefae 
gleichzeitig»  erkrankt  siod*  ein;  Fall/,  der  indessen  »ehr  sei» 
tat  vorkommt  Eben:  so  weittg  glaube, Mv das*  dieSpanr 
»ung  der  Knochenhaut  ein  anhaftende*  Lahme»  veranlas- 
sen kann 9  denn  die.  Knochenhaut,  spannt  »ich  nicht,  wie 
z.  B.  eine  Sähnenanabreiftaag,  aber.'  die  Koocbeoerb$hup& 
sondern,  die  obersten  Knotihonichicbtes  und  die  untersten 
Schichten  der  Beinhau  tu  sind  weder  von  einander,  m  ItOßc 
neny  noch  an  unterscheiden,  die  Kn*chenh**t  .geht  naefr 
und  naeh  in  eben  hypertrophifiehen  .Zustand  üben,  ;S*e\hjt 
über  der  Knochtnmasse  »Mit  wahr: gespannt  als  aber  den* 
normalen  Knochen*  .füHt.al*  taorf  ebttiffe  Majpe  dfo  {V** 
tiefungen  zwischen  den  Zacken  aus^  und  •kann  deshalb 
auch  nicht  beim  -DarcbseJkneideu,  z#rjjjc&prjngej)<  j  Ich 
glaube,  dass  nurunjfce*  drei  UwiiSndefi Ueberbeine  h*\mr 
höit  hervorbringen  können*  dieses,  ist  1)  tei; .ihrem  Eut- 
stehen,  wo  die 'Knochenhaut  vybekliehvdurcii^ifl.nnter  $er 
selbe  ergossenen  plastischen  Stoffe  gespannt  „ist , .  dje  fta* 
Schien«  mit  dem  Griffolhein  verfeindenden;  Fasern,  uberde))n£, 
tum  Tb  eil  zerrissen  sind*  hiei4  dauert  die  Jdlbmbeit  hflufif 
14  Tage  bis  4  Wochen*  manche*!»*}^:  jedoch  gelten,.  nfl<jh 
langer*  /bis  das  Griffelbein  mit  dem  Schienbein ^nhevpregr 
lieh  verbunden.  kH  i)  Bei,  fteo:  UeberbeineiH  die  dnrcjb 
Entzündung.. der  Bfciabaat .  in  Folge  von.  Streichen  eu,t- 
stehen*;  hterkaeo  bei.WiederiMdwg  d«rse]bf(n  Ursache  auch 
die,  munhtit  von  nfcujeqianfti^ten,  $)  In  (einzdnei)  ee)»r 
aeUenon:  Fillt*  äömpliwfcsfqh.idas  U5efeerbein  .mit  ejner  £r- 
k»*nkn*£<  d<*f  ^abferen^  ©alenkflafijie,.  des  ;Schiepbeuis  oder 
derjetngßu,  da«,  kleinen  ,jYoi?d^tfu;Sßwucz#nocben.  und  ,isjt 
dann  seinem  Weste**  »#fib  ;swie.  Spat  W  Hfaterbeine:  ,z,h 
he«rthftilen;dÄch  hiervon,  wefter  ,  unten.,.  Eines,  <  falles 
»Ä«Mr  ich  hier  .ikf:  CurJ^itH  w^o  .erj^nen,,  Yqr 
dwfrfeffea  JaUteUnm^ste  tJcb  ,%,.Jj?w^d:iB  Paar  £rne»e 
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Wagetfpferde  Besehen,-  woran  «»es >  ehi  :ttRjbejieigms4s 
und  fast  eben  m  geformte«,  fest'  aufsitzendes  Uefcerbeiri  -*äii 
der  inneren  Seite  des*  Schienbeines  hatte.  Bit»  Jalwsp^tek', 
wo  ich  dasselbe  PferÖ>  wegen  einer  Fussverletaung  in  Bet 
handlang  halte,  fühlte  ich  au  meinem  Erstaunen,  dasa  da* 
Ueberbeib  vnifetändig  bewegKöfc  wa+, '  es  vrar  also  abge- 
brochen, auf  welche!  Weise  wasste  maanieht  anzugehen. 
Jetzt,  Wto  ich  das  Pfibrd  zum  dritten  Male  bei  Behandlung 
einet  Verbfilfang' des  einen  Hititerfusses  zu*  sehen  Gelegen^ 
lieft'  Üabci9  'finde  ich  -das  abgebrochene  Ueberbein  etwia 
Bi  Zoll  uwfafr '  und  hmterhatb  seines,  'nispränglichen  Sitzes 
Jtt  !der  Rinhc  zwischen  Griffetbein  und  Fesselbeinbeuger 
So  lange,  wie  ick  das  Pferd  kenne,  hat  es  an  dem  Uebei> 
fceiri  nie  lahrti  gegangen.       >      \       »,  \ 

•'  Dw  verstädterte  Prolesse^'  Coiehian  pflegte  in  sei  - 
nett  Vorlesungen f  (Veterina*J  ded»  Grundsatz  aufzustellen, 
dass  Sjtöt'und  UeWHiein  der  Natur  nach  dasselbe  sei,  sdet* 
einzige  Unterschied  zwischen  desselben'  «ei  4er,-  dass  der 
eine  atn  Hinten,  daa  ahdefe  am  Vorderbein- «einen  Site 
^abe."' Oie^selbe^  Ansieht  theilen*»  mit  ihm  fasb  alle  nemeren, 
englischen  :  Schriftsteller  ■  utod*  zwar  nicht  allein  hänsUhÜich 
deines  Wesens  als  Knochenbildung, *•  sondern  selbst  inafeh 
seinem  Sitze  und'  seiner  Entstehungsweise.  Yonatt^  - 
'tüeyhan,  Percival  behaupten*  dass  de*  Spat  seinen  Ur- 
sprung zwischen  Schien-  und  Griffelheitt  nehme,  und' zwar 
»wie  das  Ueberbein  atn  VotfdeTschenkel  dadurch^  idass^da« 
innere  »öriffeibern  mehr  unter  dem »•  Untersttftzungspinkie 
des  Körpers  liege;  häujitsfichlich  aber,  weil-  das  P^nantidett- 
btein  auf  ihm  fast  ganz  allein  aiiffiegt,  dasselbe  daher  ae^ 
Habe  die '  ganze  Last  und  Erschütterung^  die  auf  das;i>e> 
treflendä  Bein*  einwirkt,  aufzuhalten  höhe.  '  •■  ■  :.-.  s«-«ii. 
'  bass  diese  Ansicht  5»  der'  ♦  grösser^  Zahl  eine  i  irrige 
istj  wird  Jeder  zugeben;  der  eine  grössere  Ahzabf  Sptmy- 
gelenke  mit  Spatauswüchsen  ^enau  beföhit  nnd  viete*SJMil>» 
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prfparafe  betrachtet > hat .  In  beiden  FaJIe*  finden  wir  Ä* 
Griffelheine;  gewöhnlich  ganz  frei  .  von  Osteophy tenbiUlon- 
gen  und1  scheint. es,  IiUibs  selbst4  bei  starken  Spatwucfcerui» 
ge»  die  Ansatzpunkte  der  Griffelbeine  erst  mit  ergriffen* 
werden ,  nachdem  schon  fast  alle-  Knochen  des  Sproatggto« 
lenkes  ankytasirt  sind..  In  einzelnen  FlUen  liegt  die  Kno- 
oheuerhdhung  an  and  über  dem  Kopfe  des\  Griffelbeine* 
und  ist -dieselbe,  alsdann,  wenn  das  Pferd.:  durth  guten 
Gang  zeigt*,  dass  das  übrige  Sprunggelenk  gesund,  weiter 
nichts  als  ein  Ueberbein.  Die  .Ansieht,,  dass  der  Spat  nur 
reine  Knochen ablagemng  an  der  Innern  Seite  des  Sprung- 
gelenkes sei  v  welche  durch  Unbewtgliehmachuug  der  GeJ 
lenke  und  den  Druck  der  Exostosen  auf  die  mit  ihiteutjkn 
Berührung  keim tuenden  Bäfi der.  und  Seinen,  so  wie  durch 
den  mit  Knoehenhausen.tziihdung  verbundenen  /Schineri 
LaJtmheü  veranlassen,  theilen ;  mit  Jenen. iber  anck  noch 
sehr  viele  unserer  neuerem  Schriftsteller,  mörti  geben,  eine 
selfctständige  Erkrankung  der  Gelpnkilichen  als  eigentliche 
Ursache  des  ßusseriicjl  bemerkbaren: Spat*,  nut*  in.«in*ejnaa 

Fällen  ab  einem  v„ou:  dit",  zi*.,     .  .'*'.    > 

Stirttuss  leugnet  eine  bebtet»  täudige  Erkrankung der 
Gelcukfläche«  gänzlich ,  indem  er  Seite  606-  seinem  Chimrf 
gie  hiusichtKeh  des  sogenanntteu  uustebibaireji  Spafct  sagt; 
„Und  obgleich  Havemaan,  der  dem  unsichtbaren  Spat 
das, W -ort  red«t,  aussagt,  dass  .bei: dem.  akhtbapen,  iSpatdi* 
Heberiinoi.peJn  aö  den .;GclfeuWttehea  weit  früher*  ergriflen 
wenden,  ak<de£:$pajt  äußerlich,  sishibar..  wird,  so  .bleibt 
doch  auuh  Är..*lie  Aniwwt!  schuldig,  ob  er  .auch  rauhe,  täte* 
lenJkflSefccn  vku*  den  sichtbare»,  :Kno#h«napat  angetroffen 
fcftbe^  .worauf. lea.eigeöWck  allein  ankommt,,  «m  den  ,nu- 
siebfcbareu  Jfcwhjenspa*  inr  vorliegend**  Sinne  ein  teftafc 
atÄuxu^es  Pftfeiu  ^n*vtei^ü,  an  d*rftu..,In  ietzjer,  Beziehung 
muss  vielmehr; ,dul^h,.  uälsugiuufc  Xuataechen  der  billige 
ImvM  Wade^gt.iWördw»h*b^i^urt#he  Gelenkfläehe  W 
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Sprunggelenk  au«"  jeder  theilweisen  and  dndeoHieh»  ausg*) 
s proeben en  £)nfcsüfrdung,  wie  sie  in  der  Regel  >  die*' iä£*t-> 
biMung  im  Grunde  Hegt  y1  früher  und  ehrie^eich'ni&sstge 
Vdrbildang  aueh  der  nach  Bossen  gewendeten/  Knochen» 
oberASelpe  entwiokelt  Verden  'kannst         .  >':>  \-.  ..'.;■•// 

••  lAuch  Perciwal  spricht  9ich  in  ähnlicher:  Weise  aus* 
indem  er  sagt:  „ Wenn-  Präparate  geaetgt  Verden  kennten* 
wo  die Gelenkkrankbeit  zugegen,  jedoch  ohne  Knochen- 
iDernetation  -tind /daraus. folgender  Vei*bildungi  der  schifilor* 
migeö  Beine*  so  niöchte  daraus  hervorgehen \  dass  der  Spat 
seinen  Anfang  iifherhalb  des  Kapselfcandes  -  des  Sprbngge« 
leäkes  ibabev"  Diese  .Beweise  will  ich,  -wenn,  ich  zu  den 
eigentlichen  Erkrankungen  >  der  ^Gelenke  köm  me ,  an  fiioiren 
uneben  im d  durch  Tfratsaehe»  bekräftigen;  hier  nur«  noch 
Einiges'' von  dem  Spat,  der  allein  in  einer  Knochenabi  agd* 
rang  ia  Folge  Erkranfcens  der  Knochenhaut  und  ohne  Mit« 
leiden- dar  Geknkfläcben  begründet  ist. 

>■'■■■'•  Z«  dieser  Art  des  Spats  möchte  ich  ausser  dem  oben* 
erwähnten  y  der  eigentlich  iu*  jeder  Beziehung  nichts  wei* 
ter  als  ein  Ueberbein,  Schiefer  ist,  den  zählen,'  der  durch 
ärisscre  Einwirkungen*  Schläge  u*  s.  w,f  durch  Knochen- 
bau tertzündnng  in  Folge  stärkerer  Verletzungen  der  Seh« 
nenscheide,  Ueberdehnong  der  straffen  Gelenkbänder  ent* 
stefft,  ferner  denjenigen,  der  ohne  erhebliches*  Lahmen  ^naeh 
wWb^  manchesmal  in  auffallend  koner  Zeit,  zemn  Ver* 
achein  kommt/  Hierher  zähle  ich  auch  die  Fälle  4  weicht 
Perciv^l  anführt,  wo  bei  Pferden  innerhalb  eiuigef^age 
ohne  vorausgegangene  oder  gleichzeitige  Lahmheit  Muh 
Vorschein  gekpmmen  oder  -grösser  gewerden  Seiff  •  sdll \ 
ferner  den  Fall  hei  einem  Jagdpferde  v  welches  iftnorbäUt 
zweier  Monate  eine»  starken'  Spatktiete*  obtfe  terbehUfche 
Lahmheit  bekam  irad  auch  später  als  Jagdp&rd  gesund 
blieb:>  Dieselbe4  ßeobächteng  habe  auch  ich  gemacht,  wo 
Pferde  4.  bis  8  Woehen   lahmte«,  dann -gesund  wurden 
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and  wo  ich  dann  später,  wenn  ich  zufällig  danach  sah, 
SpaterhöJuingen  vorfand.  Hier  ist  offenbar  Knochenhaut- 
entzündoag  oder  ein  Erkranken  des  Gelenkrandes  das  pri- 
märe  Leiden,  and  da  Knochenhaut  und  Gelenkbänder  ge- 
wiasermaassen  in  einander  abergehen ,  so  findet  bei  der 
straffen  Beschaffenheit  der  Gelenke  auch  hier  leicht  eine 
Ankylose  statt.  Kürzlich  erlangte  ich  ein  in  mehrerer  Hin- 
sicht interessantes  Sprunggelenk  eines  Pferdes,  welches 
wegen  über  3  Monate  andauernder  Spatlahmheit  getödtet 
wurde,  und  wo  ich  alle  Gelenke  vollkommen  gesund,  doc\ 
die  Aossenseite  fast  aller  Sprunggelenksknochen  mit  einer 
etwa  3  Linien  hohen  Osteophyten  schiebt  bedeckt  fand. 
Hier  war-  also  reine  Kuochenhautentzündung  Ursache  der 
langdauernden  Spatlahmheit,  ein  sehr  seltener  Fall  zu  de- 
nen *  wo  dieselbe  durch  ein  Leiden  der  Gelenke  bedingt 
wird»  Die  Bewegung  der  Pferde,  bei  welchen  eine  Ver- 
einigung der  kleinen  Gelenkknochen  in  Folge  von  Knochen- 
hautentzündung stattgefunden,  bleibt  nicht  so  frei,  als  sie 
früher  gewesen,  man  merkt  dem  Sprunggelenke  bei  der 
Bewegung  eine  gewisse  Steifheit  an. 

Dieselbe  bemerken  wir  auch  bei  Pferden  mit  zuneh- 
mendem Alter,  und  finden  alsdann,  nachdem  die  Knochen 
macerirt,  die  Gelenke  sauber,  ohne  Osteophytenbildungen 
verbunden.  Die  die  Gelenke  verbindende  Knochenmasse 
zeigt  selbst  noch  die  Textur  der  Bänder,  weshalb  ich 
glaube,  dass  bei  alten  Pferden  hier  ein  ähnlicher  Process, 
als  an  den  Rückenwirbeln  vor  sich  gehe,  nämlich  eine  Ver- 
kneeherung  der  Bänder. 

Einer  andern  mechanischen  Einwirkung  auf  das  Sprung- 
gelenk, wodurch  dasselbe  das  Ansehen  bekommt,  als  ob 
es  mit  Rehbein  oder  starker  Knochenhasenhacke  behaftet 
sei,  mochte  ich  hier  gleichfalls  erwähnen.  —  Treffen  hef- 
tige Hufschläge  den  Kopf  des  äusseren  Griffelbeines,  so 
wird  das.  ganze  .Griffelbein  -  zuweilen  vom  Schienbein  ab- 
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gesprengt  and  verwächst  alsdann  mit  »ehr  oder  weniger 
starker  Callasbildung  wieder  mit  dem  Schienbein.  ~  Ge- 
wöhnlieh kommt  hierbei  das  Griffelbein  nicht  wieder  m 
seine  frühere  Lage  zum  Schienbein,  sondern  steht  häufig 
mehrere  Linien  weit  von  demselben  ab.  —  Ich  besitze  Tier 
Präparate,  wo  das  äussere  Griffelbein  diese  Veränderung 
zeigt. 

Das  erste  und  sowohl  der  Schwierigkeit  der  anfäng- 
lichen Diagnose,  als  auch  seiner  Seltenheit  wegen  interes- 
santeste, welches  ich  deshalb  auch  in  beiliegender  Zeich- 
nung (siehe*  Taf.  1.  Fig.  1.,  2.,  3.)  abgebildet  habe,  ist  ein 
Schienbein  des  rechten  Hiuterfusse6,  wo  neben  dem  Bruch 
des  äusseren  Griffelbeines  auch  ein  einen  Zoll  langes  und 
eben  so  breites  und  4  Linien  dickes  Stück  vom  hinteren 
Theile  des  Schienbeins  in  Form  eines  Dreieckes  mit  abge- 
brochen ist.  —  Das  Griffelbein  ist  durch  einen  starken 
Callus  wieder  vereinigt,  steht  aber  fast  3  Linien  vom 
Schienbein  ab.  —  Das  abgesprengte  Stück  des  Seinen  bei  na 
ist  nur  sehr  locker  mit  demselben  verbunden. 

Das  zweite  Präparat  ist  ein  Schienbein  vom  rechten 
Hinterschenkel.  Das  äussere  Griffelbein  ist  an  seinem  gan- 
zen oberen  Ende  mit  dicker  Knochenablagerung  bedeckt 
und  steht  in  seiner  ganzen  Länge  mehrere  Linien  vom 
Schienbein  ab. 

Das  dritte  ist  ein  Schienbein  vom  rechten  Hinter- 
schenke!  mit  Bruch  des  äusseren  Griffelbeines,  es  hat  Cat- 
lusbildung  stattgefunden,  doch  hing  das  untere  Ende  des 
Griffelbeines  nur  lose  mit  dem  oberen  zusammen.  —  Viel- 
leicht hat  die  Gewalt,  welche  das  Griffelbein  brach,  auch 
eine  Trennung  des  Griffelbeines  vom  Schienbein  zu  Wege 
gebracht,  denn  es  ist  oben  zu  den  Gelenkknochen  hin  fest 
mit  denselben  verwachsen.  —  Gleichzeitig  hat  eine  Verwach- 
sung des  kleinen  schiffförmigen  Beines  mit  dem  Schienbein 
stattgefunden,   ohne   eigentliche   Osteopbytenbildung,    das 
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Gelenk  zwischen  dem  grossen   and  kleinen  sebifffönnigen 
Beine  ist  gesund. 

Das  vierte  ist  ein  ganz  ähnliches  Präparat,  wie  Nr.  2., 
nar  dass  trotz  bedentender  Knochenablagerangen  am  Schien- 
und  Kopf  des  Griffelbeines  noch  keine  Vereinigung  statt- 
gefunden hat. 

Diese  Präparate  scheinen  mir  insofern  interessant,  als 
sie  einen  Hinweis  auf  die  gewöhnliche  Entstehnngsart  des 
Rehbeines  (Anssenleist)  nnd  einzelner  Knochenhasenhacken 
liefern.  —  Während  Schläge  von  Pferden  gewöhnlich  un- 
ter dem  Bauche  durch  die  innere  Seite  des  Schenkelbeines 
and  nur  selten  die  innere  Seite  des  Sprunggelenkes  tref- 
fen, leidet  die  äussere  Seite  des  Sprunggelenkes  schon  häu- 
figer von  denselben.  —  Der  Kopf  des  äusseren  Griffelbeines 
ist  hervorragend,  durch  straffe  Fasern  mit  dem  Schienbein 
verbunden,  hat  dabei  nach  innen  zu  keine  feste  Unterlage; 
trifft  nun  ein  Schlag,  so  ist  nichts  denkbarer,  als  eine  Zer- 
retssung  der  Faserbänder  und  Absprengnng  des  Griffelbei- 
nes vom  Schienbeine,  Ergiessung  und  Knochenneubildung. 
—  Abgesehen  davon,  dass  Vieles,  was  Pferdebesitser  Ans- 
senleist oder  Rehbein  nennen,  nichts  weiter  als  stärkere 
Entwickelang  des  Griffelbeinkopfes  ist,  so  kann  ich  mich 
auch  mit  der  Ansicht  einiger  Thierärzte,  dass  Rehbein  der 
Spat  an  der  äusseren  Seite  des  Sprunggelenkes  sei,  nicht 
befreunden,  —  Vor  Allem  spricht  schon  das  gewiss  sehr 
selten  dadurch  entstehende  Lahmen  dagegen.  —  Mein  Va- 
ter sowohl,  wie  ich,  wissen  ans  nur  einger  Fälle  zu  erin- 
nern, wo  wir  Pferde  wegen  durch  Rehbein  entstandener 
Lahmheit  bebandelt  haben.  —  Haben  sich  Spatwucherun- 
gen schon  über  das  ganze  Spranggelenk  verbreitet,  da  fin* 
den  wir  das  äussere  Griffelbein  gewöhnlich  noch  von  den- 
selben ganz  frei,  nar  in  seltenen  Fällen  ist  dasselbe  bei  be- 
sonders starker  Ausbreitung  mit  ergriffen,  nnd  da  kommt 
dem  noch  Rehbein  in  Folge  wirklichen  Spats  vor. 
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Wie  wenig  Sehnen  durch  Rethang  an-  den  «ie. «raget 
benden  Knochenauswüchsen  zu  leiden  haben  »pd  dadurch 
Veranlassung  zu  Lahmheit  geben,  sehen  wir  hei  anatomi- 
scher Untersuchung  frischer  Präparate  des  Spats:  der 
Schaale  und  der  zuweilen  ausserordentlich  grossen  0steo* 
phyten  auf  den  kleinen  Knochen  der  Vorderfusswurzel.  — 
Die  Erhöhungen,  die  sich  nach  der  Maceraiion  spitz  und 
rauh  zeigen,  sind  mit  einer  dicken  knorpelartigen  Rinde, 
die  sich  schneiden  lässt  und  die  Vertiefungen  zwischen 
den  einzelnen  Osteophyten  ausfüllt,  bedeckt,  so  dass  auch 
die  Sehne,  welche  ich  hierbei  selbst  dann,  wenn  sie  bei 
sehr  allen  Fällen  schon  theilweise  verknöchert  war,  noch 
nie  rauh  gefunden  habe,  auf  einer  glatten,  schlüpfrigen 
Unterlage  liegt.  —  Die  Knochcnablagerutigen  formen  sich 
nach  den  in  ihrer  Nähe  liegenden  Sehnen,  über  welche  sie 
förmliche  Brücken  darstellen.  —  Selbst  die  Haut  übt  auf 
die  Formation  der  Knochenneubildung  Emfluss  aus;  denn 
wir  finden  die  Oberfläche  derselben,  wenn  sie  einen  her 
deutenden  Umfang  erreicht  haben,  Förmlich  abgeglättet.    . 

Hinsichtlich  der  an  der  Vorderfusswurzel  vorkommen- 
den Osteophyten  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass.  sie 
grösstenteils  nur  von  der  Knochenhaut  ausgehen  und  die 
Gelenke  selbst  dann  noch-  häufig  ganz  frei  und  beweglich 
lassen,,  wenn  sie  schon  £  Zoll  lang  geworden  und  durch 
ihre  Verwachsung  mit  einander  die  kleinen  Knochen  einer 
Reihe  zwischen  einander  unbeweglich  gemacht  haben«,    •• 

Aus  innern  Krankheitszuständeu  hervorgehende  Schaale, 
wobei  die  Gelenke  nicht  betheiügt,  kommt  nach  den  erstes 
Jugendjahren  gewiss  selten  vor.  —  Ich  weiss  mich  nur 
zweier  Fälle  zu  erinnern,  wo  Pferde  ohne  nachweisbare 
Ursache  Schaale  bei  4  —  8  Wochen  dauernder  Lahmheit 
bekamen,  nach  deren  Verlauf  dieselben  <,  trotz  »der  später 
hervortretenden  Schaale,  gut  gehend  blieben.  —>  In  diese« 
Fällen   möchte  ich  nur  aas  der  karten  Dauer  der  Lafam- 
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beit,  bei  weicher  keine  Abglättung,  noch  weniger  Verwach* 
sötig  stattfinden  konnte,  auf  ein  Erkranktsein  der  Gelenke 
nkht  sebliessen. 

Za weile o  entsteht  Schaale  auch,  nnd  zwar  in  jedem 
Alter,  durch  tiefgehende  Mauke,  Kronentritte  und  andere 
die  Knochenhaut  treffende  Einwirkungen. 

Mehr  oder  weniger  starke  Knochenauflreibungen  dicht 
ober  der  Krone  der  Seitentheile  des  Hufes,  welche  in  einer 
Entartung  und  Verknöcherung  des  Hufknorpels  begründet, 
finden  wir  nicht  selten  bei  älteren  schweren  Zugpferden 
mit  hohem  Gang,  die  Tag  und  Nacht  auf  dem  Pflaster  ar- 
beiten müssen,  besonders  bei  solchen,  welche  Voll-  und 
Platthnfe  haben.  —  Grösstenteils  findet  hier  eine  einfache 
Verknöchernng  statt,  welche  die  Form  des  Knorpels  bei- 
behält, zuweilen  erscheint  sie  an  den  Enden  aber  aufge- 
dunsen, sehr  porös,  erreicht  den  3  —  4 fachen  Durchmesser 
des  normalen  Knorpels  und  ähnelt  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung einem  sehr  lockeren  Waschschwamm. 

Bei  jüngeren  Pferden  tritt  diese  Veränderung  grössten- 
teils in  Folge  von  Kronenfisteln  ein,  wobei,  während  der 
Knorpel  in  einem  Ver jauch ungsprocesse  begriffen  ist,  sich 
die  Knorpelhaut  von  ihm  trennt,  entartet  und,  wie  die 
gereiste  Knochenhaut,  Knochenmasse  absondert. 

Doch  welchen  Eiujluss  haben  diese  Verknöcherungen 
und  Wucherungen  des  Hufbeinknorpels  auf  die  Brauch- 
barkeit des  Thieres?  Gewöhnlich  beeinträchtigen  sie  den 
Gang  desselben  nicht;  die  damit  behafteten  Pferde  verrich- 
ten ihre  gewöhnlich  langsame  Arbeit,  ohne  zu  lahmen.  — 
Ein  blödes  Gehen  veranlassen  diese  Verknöcherungen  je- 
doch zuweilen,  wenn  die  Hufe  zu  stark  austrocknen  oder 
das  betreffende  Pferd  anhaltend  zum  Laufen  benutzt  wurde, 
durch  Quetschung  der  Krone  zwischen  harter  Knochen- 
masse und  Hofkapsel. 

In  einzelnen  Fällen  veranlasst  ein  Bruch  dieses  ent- 
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arteten  Knorpels  gewöhnlich  an  seiner  Verbindungsstelle 
mit  dem  Hufbeinaste  ein  stärkeres  und  anhaltendes  Lah- 
men. —  Ich  besitze  vier  Präparate,  wo  der  verknöcherte 
und  vergrösserte  Hufbeinknorpel  gebrochen  ist,  — '  Bei 
zweien  davon  geht  der  Bruch  durch  die  ursprungliche  Ver- 
bindungsstelle des  Knorpels  mit  dem  Hufbeinaste,  bei  zweien 
durch  den  Hufbeinast  und  einen  kleinen  Theil  des  Huf- 
gelenkes selbst.  —  Entstanden  sind  diese  Brüche  wahr- 
scheinlich in  Folge  von  Ausgleiten  oder  solchen  Bewegun- 
gen, wo  plötzlich  ein  grosser  Theil  der  Körperlast  auf  die 
Ballen  kommt,  möglicherweise  können  sie  auch  durch  blos- 
ses Anschlagen  des  gegenseitigen  Hufes  an  die  über  der 
Krone  hervorragende  Spitze  des  verknöcherten  Knorpels 
entstehen.  —  Die  Wiedervereinigung  hat  bei  allen  nur  un- 
vollständig stattgefunden,  man' kann  den  Verlauf  des  Bru- 
ches noch  verfolgen,  obgleich  sich  Knochencallus  in  der 
Umgegend  gebildet  hat.  —  Der  letzte  Fall,  welchen  ich  im 
verflossenen  Jahre  zu  behandeln  hatte,  ist  in  mancher  Be- 
ziehung interessant,  weshalb  ich  eine  Abbildung  des  Prä- 
parates (s.  Taf.  1.  Fig.  4.)  auch  beigefügt  habe.  —  Es  be- 
traf der  Fall  ein  grosses  Marschpferd,  welches  vor  einem 
Einspännerwagen  plötzlich  ziemlich  stark  lahm  geworden* 
—  Die  Pulsation  der  Schienbeinarterie,  welche  im  Anfang 
stärker,  als  am  gegenseitigen  Fusse  war,  verlor  sich  nach 
einigen  Ruhetagen.  —  Da  ich  in  den  Weich theilen  keine 
Ursache  des  Lahmgehens  vorfand,  auch  auf  die  geringe 
Empfindlichkeit  beim  Druck  mit  der  Zange  auf  den  gros- 
sen Volihuf  des  Pferdes  keinen  besonderen  Werth  legen 
konnte,  welches  auch  in  seiner  Lahmheit  nichts  Abwei- 
chendes von  gewöhnlicher  Hufgelenklahmheit  zeigte,  so  er- 
klärte ich  das  Uebel  für  eine  Verstauchung  des  Hufgelen- 
kes, —  Von  einer  Verknöcherung  des  Hufbeinkaoxpels  war, 
da  sie  den  unteren,  von  der  Hornkapsel  bedeckten  Theil 
desselben    betraf,    während    des    Lebens    nichts    wahr- 
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—  Nachdem  dem  Pferde  einige  Tage  Rohe  ge- 
geben, besserte  sich  sein  Gang  so  weit,  dass  es  der  Eigen« 
thnmer  im  langsamen  Zuge,  freilich  nicht,  ohne  ziemlich 
stark  zu  lahmen,  auf  flachen  Eisen  gehend,  gebrauchen 
kennte.  Gämliche  Ruhe  während  eines  lungeren  Zeitrau- 
mes konnte  der  Eigenthämer  dem  Thiere,  pecuniärer  Ver- 
haltnisse wegen,  nicht  geben,  und  so  besserte  und  ver- 
schlechterte sich  sein  Gang  dann  abwechselnd,  je  nachdem 
die  Arbeit  stärker  oder  schwächer  war.  —  Nachdem  das 
Pferd  auf  diese  Weise  3  Monate  gelahmt,  zeigte  es  sich 
Anfangs  Winter,  wo  eine  Schärfung  nothwendig  wurde, 
zum  weiteren  Dienste  unbrauchbar  und  wurde  getödtet. 
Beim  Oeffnen  des  Hufes,  noch  deutlicher  aber  nach  Ufa- 
ceration  desselben,  fand  ich  den  ganzen  unteren  Theil  des 
Hufheinknorpels  bis  tief  in  die  Ballen  hinein  verknöchert,  auf- 
getrieben, in  eine  löcherige  Hasse  verwandelt,  und  einen 
Knochenriss  durch  den  äusseren  Theil  der  Gelenkfläche  und 
den  Hufbeinast  dringend.  —  Callusbildung  um  die  Ränder 
des  Spaltes  hatte  trotz  des  verhältnissmässig  langen  Zeit- 
raums noch  nicht  stattgefunden. 

Doch  auch  auf  andere  Weise  kann  die  Verknöcherung 
des  Hufknorpels  Veranlassung  zu  lebenslänglichem  Lahmeu 
geben,  indem  nämlich  die  Knochenhaut  des  Hufbeinastes 
mit  ergriffen,  Knochenneubildungen  ums  Hufgelenk  ablagert, 
dasselbe  dadurch  in  seinen  Bewegungen  behindert,  oder 
dieselben,  da  die  Hornkapsel  nicht  nachgeben  kann,  schmerz- 
haft macht  —  Ich  besitze  die  Fussknochen  von  zwei  jun- 
gen Pferden,  welche  in  Folge  eiternder  Steingalle  Kronen- 
fisteln bekamen,  nach  deren  Heilung  aber  bleibende  Lahm- 
heit, ohne  äusseriich  bemerkbare  Deformität  des  Hufes  oder 
der  Knochen,  zurückblieb.  —  Die  Thiere  wurden  gänzlicher 
Unbrauchbarkeit  wegen  geschlachtet.  Bei  der  Untersuchung 
der  Fasse  fand  ich  das  Hufgelenk,  so  wie  das  Strahlbein, 
ganz  gesund,  doch  hatte  sich  Knochenmasse  um  das  Huf- 
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gelenk  and  Ober  die  untere  Seite  des  Strahlbeines,  «wischen 
dieses  und  die  Sehne  gelagert,  so  dass  das  Strählbein  über 
die  Hälfte  seiner  Länge  völlig  gesund  wie  in  einer  Kap* 
sei  lag. 

Havemann  bleibt  das  Verdienst,  der  Erste  gewesen 
zu  sein,  der  bei  gewissen  Lahmheiten  die  Aufmerksamkeit 
der  Thierärzte  auf  das  Erkranken  der  Gelenkflächen  leitete. 
Er  war  der  Erste,  der  uns  das  eigentliche  Wesen  des  Spats 
uud  der  Schaale  in  den  Fällen,  wo  uns  Gesicht  und  Ge- 
fühl in  Stich  lassen,  die  Lahmheit  selbst  aber  auf  den  Sitz 
des  Uebels  hindeutet,  kennen  lehrte.  Später  haben  zwar 
einzelne  Thierärzte,  besonders  aber  Havemann 's  Schäler, 
die  Ansicht  ihres  Lehrers  zur  Geltung  gebracht  und  be- 
währt gefunden,  den  besten  Beweis  hierfür  liefert  die  be- 
deutende Abnahme  der  jetzt  nur  noch  von  älteren  Stall- 
meistern, Officieren  und  Führleuten  so  sehr  gefürchteten 
Bug-,  Hüft-  und  Fessellahmheiten.  —  Doch  die  nähere,  auf 
anatomische  Untersuchung  gestützte  Erforschung  unterblieb, 
grösstentheils  wohl  aus  den  schon  Eingangs  angeführten 
Gründen.  —  Es  entstanden  selbst  wieder  Zweifler  über  die 
Richtigkeit  von  Havemann1 s  Ansicht,  die  selbst  so  weit 
gingen,  nun,  nachdem  bereits  ein  halbes  Jahrhundert  seit 
der  Bekanntmachung  der  Havemann 'sehen  Entdeckung 
verflossen,  dieselbe,  wie  z.  B.  Strauss,  ganz  in  Zweifel 
zu  ziehen  oder  als  einen  on  dit  der  Vollständigkeit  wegen 
mit  abzuhandeln.  —  Vor  2  Jahren  hat  Herr  Dr.  Gurlt 
in  seinem  interessanten  Werke  über  die  Gelenk  kr  ankheHen 
des  Menschen  auch  gelegentlich  die  vorzüglicheren  Gelenk* 
krankheiten  des  Pferdes  besprochen.  —  Scheint  aber  die 
Beschreibung  der  pathologischen  Veränderungen  der  Gelenk» 
flächen,  was  Spat  und  Schaale  anbelangt,  nach  Präparaten 
gemacht  zu  haben,  wo  die  Krankheit,  nachdem  sie  Jahr 
und  Tag  bestanden,  Veränderungen  zu  Wege  gebracht,  die 
keine  Aehnlichkeit  mehr  mit  denen  haben,  weich«  sich  tat 
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den  *  ersten    Monaten     nach    dem    Beginn    der    Lahmheit 
zeige*. 

Mancher  meiner  Herren  Collegen  mag  vielleicht,  ab« 
gesehen  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte,  die  Erörte- 
rimg dieses  Gegenstandes  für  wenig  not  abringend  Jftr  die 
Praxis  halten,  da  es  bei  der  Behandlung  am  Ende  nnr  vnn 
geringem  Einfiass  sein  könne,  oh  man  gegen  eine  Bemannt* 
entzöndnng  und  ihre  Producte  und  Folgen  oder  gegen  eine 
Verbildong  der  Gelenkflächen,  welche  die  Knochenhaut  mit 
in  ihren  Krankheitsprocess  verwickelt,  zn  Felde  ziehe*  — 
Doch  selbst  abgesehen  ton  ihrem  Einfluss  auf  Diagnose 
und  Prognose  möchte  sie  auch  selbst  für  gerichtliche  Fälle 
von  Werth  sein;  den  Beleg  hierfür  giebt  ein  im  verflosse- 
nen Jahre  vorgekommener  Fall,  wo  ein  Thierarzt  schrift- 
lich attestirt,  dass  ein  Pferd  mit  dem  Spat  behaftet,  em 
anderer  Thierarzt  aber  ein  dahin  lautendes  Gegengutachten 
abgiebt:  „das  betreffende  Pferd  könne  nicht  mit  dem  Spat 
behaftet  sein,  da  es  keinen  Spatabsatz  habe." 

Bei  der  anatomischen  Untersuchung  kranker  Gelenk» 
flächen  und  ihrer  nächsten  Umgebung  beobachten  wir  4 
sowohl  ihrer  Erscheinung  als  auch  ihrer  Bedeutung  nach 
wesentlich  verschiedene  Zustände. 

1«  Schwinden  des  Knorpels  und  Knochens,  an  ein- 
zelnen Stellen   des  Gelenkes  ohne  entzündliches 
Mitergriffensein  des  Knochens  und  der 
Knochenhaut, 

Herr  Geh.  Rath  Dr.  Gurlt  war  der  Erste,  der  diese 
Deformität  angefahrt  hat.    (Pathol.  Anat.  §    123.) 

1S88  entspann  sieh  in  Folge  eines  Aufsatzes  von 
Spo  oner  zn  Sonthampton:  „Ueber  Lahmgehen  der  Pferde, 
wovon  die  Ursache  in  einer  krankhaften  Beschaffenheit  der 
oberen  GelenkflKche  des  Rollbeines   und  der  unteren  dies 


Digitized 


by  Google        __ 


26 

Sehenkefteines  xu  suchen  ist",  eine  ziemlich  heftige  Co» 
troverse,  deren  Verlauf  mein  Vater  damals  in  diesen»  Ma- 
gasiu  mittheilte.  Spooner  glaubte  nSmlieh  vor  8  Jahren 
gefunden  zu  haben,  dass  in  manchen  Fällen  von  Lahmheit 
eines  Hinterschenkels  die  Ursache  in  einer  t  heil  weise  cor- 
rodiiten  Gelenkvertiefung  des  Rollbeines  und  der  damit  in 
Berührung  stehenden  Gelenkerhöhung  des  Sehenkelbeines 
liege.  —  Er  veröffentlichte  seine  darüber  gemachten  Beob- 
achtungen im  „The  Veterinarian".  Prof.  Dick  spricht 
sich  in  seiner  Entgegnung  dahin  aus,  dass  die  von  Spoo- 
ner als  krankhaft  bezeichneten  Aushöhlungen  nichts  wei- 
ter, als  der  natörliche  und  nothwendige  Bau  des  Gelenkes 
sei 9  es  wären  Behälter  für  die  Gelenkschmiere,  nnd  in 
mehr  oder  weniger  veränderter  Form  in  allen  gesunden. 
Sprunggelenken  an  finden/1 

In  demselben  Stucke  des  Veterinarian  giebt  Prithard 
tu  Wolverhampton  seine  Meinung  dahin  ab:  „dass  diese 
Vertiefungen,  ungeachtet  ihres  häufigen  Vorkommens,  wahre 
krankhafte  Verletsungen  wären,  dass  sie  aber,  als  aus  dem 
Bereich  der  Bewegung  liegend,  kein  Lahmgehen  verursa- 
chen/6 —  Die  AnfsäUe  fär  und  wider  riehen  sich  durch 
mehrere  Nummern  des  Veterinarian  hin  und  leiten  xu  dem 
Schlu ss,  welcher  mit  der  Ansicht  aller  spätereu  Beobach- 
ter übereinstimmt ,  dass  sieh  diese  Vertiefungen ,  von  Eini- 
gen auch  Sytfovialgrohen  genannt,  sehr  häufig  in  den  Ge- 
lenken aller  Haussängethiere,  besonders  der  Einhufer,  vor- 
finden und  auf  den  Gang  des  betreffenden  Thieres  keinen 
Einfluss  ausüben.  — Weil  man  sie  seltener  bei  jungen  als 
alten  Thieren  findet,  schliesst  man,  dass  sie  sich  erst  bei 
vorgerücktem  Alter  entwickeln,  besonders  bei  schwerer  Ar- 
beit. —  Ich  sah  diese  Vertiefungen  jedoch  auch  einmal  in 
bedeutend  hohem  Grade  in  beiden  Fessetgelenken  der  Vor» 
«lerschenkel  eines  3jährigen  Füllen,  welches  auf  denselben 
Füssen  mit  starkem  Sehnenatehtfuss,  an  beiden  Hinieriu*- 
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sen  mit  Schaale  behaftet  war  and  deshalb  getödtet  wurde. 
—  Es  befanden  -  sieh  solcher  Substamverluste  des  Knor- 
pels 2,  etwa  von  der  Grösse  eines  Silbergroschens  und  un- 
regelmäßig geformt,  an  beiden  Seiten  der  mittleren  Ge- 
lenkerhabenheit des  Schienbeines,  und  zwar  in  der  Mitte 
des  Gelenkes,  eine  kleinere  ähnliche  Stelle  mehr  an  der 
Stelle,  wo  die  Sesamsbeine  anliegen.  —  Aehnlache  Vertie- 
fungen fanden  sich  diesen  entsprechend  an  der  oberen  Gc- 
*enkfläche  des  Fesselbetues. 

Das  Ansehen  der  Geleukflächen,  wo  wir  diele  Vertie- 
fungen finden,  welche  vorzugsweise  an  dem  Fessel*  und 
Sprunggelenke  (an  der  Rolle)  vorkommen,  weicht  wesent- 
lich von  den  Substanzverlusten  des  Knorpels  in  Folge 
chronischer  Gelenksentzundung  ab.  —  Die  Runder  dieser 
Vertiefungen  sind  swar  unegal,  doch  ist  der  Kuorpel  an 
den  Gränzen  derselben,  so  wie  auf  der  ganzen  übrigen  Ge- 
lenkfläche nitht  verändert.  —  Der  Grund  dieser  Vertiefun- 
gen ist  gewöhnlich  mit  einer  glatten,  der  Synovialhaut 
ähnlichen  dünnen  Membran  bedeckt,  die  sich  leicht  mit 
dem  Messerrücken  entfernen  lässt;  der  so  blossgelegte 
Knochen  ist  glatt  und  nicht  verändert*  —  Zuweilen  findet 
man  den  Knochen  auf  dem  Grunde  der  Vertiefung  freilie- 
gend, er  hat  aber  immer  eine  glatte  Oberfläche*  selbst  nach 
der  Maceration,  In  einzelnen  Fällen  bedeckt  ihn  eine  kalk- 
artige Ablagerung,  die  seiner  Oberfläche  eine  grössere  Härte 
zu  verleihen  scheint.  —  Die  Synovialhaut,  so  wie  auch  die 
die  Knochenenden  umgebende  Knochenhaut  ist  nicht  affi- 
cirt,  .daher  der  Maugel  an  Knochenans wüchsen.  —  Wir 
finden  «fiese  Veränderungen  sowohl  bei  gesunden  als  kran- 
ken Nacfabargelenken« 
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2.    Mechanische  Zerstörung  des  Gelenkknorjiels 
und  des  darunterliegenden   Knochens.  '  ,! 

Auf  den  Flächen  des'  Fessel-  und  eigentlichen  Sprüng- 
gelenkes, so  wie  auch  in  allen  anderen  Ckarniergelenken, 
wenugleich  seltener,  finden  -wir  zuweilen- lange  rinnenfor- 
migc  mit  der  Bewegung  des  Gelenkes  parallellaufende  Ver- 
tiefungen, die  sich  manchesmal  nicht  über  die  Dicke  des 
Knorpels  hinaus  erstrecken,  manchesmal  aber  auch  selbst 
mehrere  Linien  tief  in  den  Knochen  eindringen  und  den 
blank  geschliffenen  Knochen  auf  ihrem  Grunde  zeigen.  — 
In  anderen  Fällen  finden  wir  blosse  Substanzverluste  des 
Knorpels  und  Knochens,  welche  aber  keine  angeschliffene 
Oberfläche  zeigen.  —  Der  an  den  Rändern  dieser  Vertie- 
fungen sowohl ,  alß  auch "  auf  der  übrigen  Gelenkfläche 
sitzende  Knorpel,  welcher  von  der  Reibung  oder  dem 
Drucke  verschont  blieb,  ist  gewöhnlich1  ganz"  gesund,  so 
Wie  auch  alle  übrigen  Gelenktheile  im  Verhältnis  zu  der 
Verletsnng  wenig  betheiligt  sind,  gewöhnlich  finden  wir 
die  Aussenseite  der  Gelenkenden  nur  mit  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Knochenablagerung  bedeckt.  Diese  Schliff- 
flächen liefern  einen  Beweis  mit,  dass  schon  eine  beson- 
dere Art  Schädlichkeiten  oder  Körperdisposition  zugegen 
sein  müsse,  um  den  Knorpel  der  Gelenkflächen  in  den  Zu- 
stand chronischer  Erkrankung  zu  versetzen,  wie  wir  ihn, 
bei  der  trockenen  chronischen  Gelenksentzuudung  vorfin- 
den. —  Verschiedene  Zustände  pflegen  Ursache  dieser  Zer- 
störung zu  sein,  —  Nöthigt  der  Schmerz  in  einem  Gelenk, 
einem  Bande  oder  einer  Sehne  ein  Pferd,  dem  Schenkel 
während  eines  laugen  Zeitraumes  bei  der  Arbeit  oder  auch 
ohne  dieselbe  eine  solche  Stellung  zu  geben,  dass  die  Kör- 
perlast auf  den  kranken  Theil  möglichst  wenig  einwirkt, 
dann  finden  wir  Furchungen  oder  blosse  Substanzverluste 
im  Knorpel  und  Knochen  des  Fessel-  oder  Sprunggelenkes. 
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—  Deshalb  blutig  M.Spat,  alten  Verhärtungen  oder  Ver- 
kjhszungen  Her.  fiengeaehnen  etc.  in  den  Fesselgejenken. 

Eine  »w#üe  Ursache  ist  eine  widernatürliche  Beweg* 
liehkeit  .in  einem  straffen  Gelenke  durch  die  Zerreißung 
eines  Theiles  seiner  Binder  veranlasst  —7  Ich  besitze  drei 
solcher  Präparate,  die  aöe  insofern  interessant  sind,  daas 
sie  bedeutende  durxh  Abschleifen  entstandene  Defecte  des 
Knorpels  und  Knochens  1  eigen  and  nur  verhfiltniss  massig 
sehr  geringe  Zeichen  von  vorhanden  gewesener  Entzön- 
dung;  ich  will  sie  in  der.  Kurze  eutbesobreiben. 

Das  erste  ist  das  Sprunggelenk  eines  Pferdes,  welches 
durch  Einklemmen  eines  Fu&ses  zwischen  zwei  Kienh&urae 
und  dabei  .erfolgtes  zur  Seitefallen,  sich  eine  Zerrejisung 
der  Baader  zwischen  Roll-  and  Sprungbein  einerseits  und 
grossen  schinTormigen  und  Würfel  bei  n  andererseits  zuge- 
zogen. —  Das  zweite,  ist  ein  gleiches  Präparat  ypn  einem 
Pferde,  welches  sich  durch  Einklemmen  eines  Fasses  in 
ein  gefrorenes  Wagengeleise  und  Vunfaljen .  dieselbe  Ver- 
letzung zugezogen; — Mach  einer :  vpu ;  meinem  Vajer  durch 
5  —  6  Wochen  fortgesetzten,  :aber  erfplgtosen  Behandlung 
während  welcher  sich  nax  sehr  geringe  Entzündung*- 
Symptome  kundgaben,  wurden  beide  Thiere  .get&Uftt-.m- 
Der  ganze  hintue  Theil  der  .unteren  Gelenkfläoten  dqs 
Roll  und  Sprungbeines  .und  diesen  entsprechend  die  obero 
des  grossen  schiffförmigen  und  Würfelbeines ,  besonders 
«Heses  letzteren,  sind  stark  ausgeschliffea,  dass,  w^pö  man 
din;Knpchen  in  ihrer  normalen  St  eil  u«g  zu  einander:  *¥tf- 
einauderöetzt,  sich  ein  mehrere  Linien  ,hr#iter.  %.wiscjie#r 
mam  *  wischen  denselben  zeigt.  —  Besonders  hat  das  Wür- 
felbein., gelitten*  die  abgeriebenen  Knochenflächea , sind  sehr 
glatt,  wie.pplirf,  halten  Jedoch  kein  entzündetes  oder  fl©- 
röses  Aasehfih  eben. «so. .war  auch  der  der. ;Reibung  nicht 
an^0*et*t,gew€^ae  Gelenkknorpel  ganz  gesund,  -r-  A» 
Äer:  AlllftilAfcH  sJfMti  -allÄi?lt?Spi'ungelfinkskppchcn?  ,jsj 
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wie  auch  am  Kopf  des  äusseren  <?Hifelhaft€*  fcefinäefl  sich 
mehrere  Linien  hohe  poröse  KnocheuablagermlJ-en.  —  Das 
dritte  Präparat  besteht  aus  den  Vorderknieknochen  eines 
Pferdes,  welches  sich  durch  Störten  beim  Herausfahren 
ans  einer  Fähre  eine  starke  Entzündung  des  Kniete  zuzog* 
von  welcher  ein  sogenannter  Knieschwamm,  der  sich 
nach  und  naeh  an  seiner  Basis  in  Knochenmasse  verwan- 
delte, zurückblieh.  —  Das  Pferd  wnrde  noch  ein  Jahr  be- 
nutzt, worauf  es,  da  es  ohnehin  alt,  aber  dabei  fett  war, 
geschlachtet  wurde.  —  Die  innere  Hälfte  der  unteren  Ge- 
lenkfläche des  halbmondförmigen,  so  wie  die  obere  des 
kleinen  keilförmigen  Beines  sind  bis  tief  in  die  Knochen* 
Substanz  hinein  ausgeschulten,  dabei  zeigte  sich  weder  der 
Knochen,  noch  die  Synovialhaut  und  die  Gelenkknorpel 
der  übrigen  kleinen  Knieknochen  in  ihrer  anatomischen 
Beschaffenheit  verändert.  —  In  den  Gelenken  war  noch, 
trotz  der  grossen  Osteopbyten  auf  ihrer  Aussenseite,  eine 
gute  Beweglichkeit  vorhanden. 

Doch  auch  noch  auf  eine  andere  Weise  kommen  diese 
Abschleifungen,  wenn  auch  nur  in  seltenen  Fällen,  zu  Stande. 
Trifft  nämlich  ein  Hufschlag  den  unteren  stark  ausgehöhl- 
ten Rand  des  Schenkelbeines,  oder  muss  das  betreffende 
Thier  das  Hinterthetl  besonders  stark  anstrengen,  so  kommt 
es  wohl  vor>  dass  ein  kleineres  Stück  desselben  abbricht, 
mit  der  Knochenbaut  zwar  im  Zusammenhange  bleibt,  aber 
entweder  mit  dem  übrigen  Knochen  nicht  wieder  zusaui* 
menheilt,  beweglich  bleibt,  oder  auch  so,  dass  ein  Band 
desselben  vorsteht  und  nun  Veranlassung  zum  Einschleifen 
giebt.  —  Ein  Sprunggelenk,  welches  ich  besitze,  zeigt  die- 
sen gewiss  seltenen  Vorgang,  weshalb  ich  dasselbe  auch 
in  beiliegender  Abbildung  (s.  Taf.  I.  Fig.  5.  u.  6.)  wieder« 
gegeben.  —  Es  ist  bei  demselben  ein  erbsengrosses  Stück 
vom  Rande  des  Schenkelbeiues  abgebrochen,  aber  beweg* 
fich  geblieben.  —  Es  befinden  sich  ausserordentlich  tiefe 
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and  an  2  Zoll  lange  und  an  3  Linien  tiefe  rinnenartige 
Einschleifungen  anf  der  Gelenkflache  and  dieser  entspre- 
chend Erhdhnngeo  und  Vertiefungen  auf  der  Gelenk!  äche 
des  Sefaenkelbekies ,  eine  ähnliche,  doch  schwächere  Ein* 
Schleifung  auf  der  Außenseite  der  kleinen  Erhabenheit  dea 
Rollbeines.  —  Die  Aussenseite  dea  Schenkelbeines  und  det 
Rolle  ist  mit  kleinen  Osteophyten  besetzt,  woraus  man  anf 
einen  ziemlich  hohen  Entiönduogsgrad,  der  um  diese  Theüe 
stattgefunden,  schliessen  muss.  —  Bei  einem  sweiten 
Sprunggelenke,  anf  dessen  Auasenßaahe  sich  in  Folge  eiaer 
Knochenhautentzündung  eine  über  den  eigentlichen  Gelenkt 
rand  ziemlich  hervorragende  Knochenwuchernng  gebildet 
hat,  ist  ein  bohnengrosses  Stück  der  letzteren  abgebrochen 
und  nicht  wieder  vereinigt.  —  Bei  diesem  Präparat  aeigen 
sich  seichtere,  den  Knorpel  durchdringende,  Einschleifungen 
auf  der  tiefen  Grobe  zwischen  den  beiden  Erhabenheiten 
des  Rollbeines  und  der  in  diese  Vertiefung  einfassende«  Er« 
habenheit  des  Schenkelbeines»  —  Als  ich  das  Pferd,  tau 
welchem  dieses  letalere  Präparat  herstammt,  sah,  war  die 
eigentliche  Entzündung  schon  lange  yer&ehwuodeo,  das 
Sprunggelenk  aber  hart  und  verdickt  geblieben.  Die  Be- 
wegung des  Schenkels  geschah  behindert  mit  steifem  Sprung* 
gelenke. 

Zuweilen  finden  wir  bei  älteren  Pferden,  welche  wäh- 
rend des  Lebens  stark  gearbeitet  haben,  Furchungen  des 
Knorpels  in  verschiedenen  Gelenken  gleichzeitig»,  so.  auch 
im  Ellenbogengelenk.  —  Da  die  Gelenke  zugleich  weniger 
schlüpfrig  als  im  normalen  Zustande  erscheinen,-  die  Ga« 
lenkhöhlen  weniger  Synovia  enthalten,  so  ist  anzunehmen, 
dass  hier  die  verminderte  Absonderung  der  Synovia  Ur- 
sache ist*  •  * 

Auch  bei  den  trockenen  chronischen  Gelenksentzvn* 
dvagen,  verschiedenen  alten  Gelenkgallen  zeigen  skh  Schnff- 
ffichen>  dosk  kwwaie  Wi  euf;  diese  später  zurück. 
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3,    Maceration   des  Gelenkknorpels. 

Rheumatische,  scvophulöse,  metastatische  Geieiakeeiit- 
Zündungen,  welche  beim  Menschen  in  nicht  seitenett  Fal- 
ten- Eiter-  und  Jauchebildung'  im  Gelenk,  Maceration  des 
Gelenkknorpels,  Zerstörung  des  Knochens  etc.  zu  Wege 
bringen,  werden  beim  Pferde,  mit  Ausnahme  ebenfalls  sel- 
tener Fälle  im  sehr  jugendlichen  Alter  desselben,  bei  der 
Füllenlähme,  fast  gar  nicht  beobachtet,  dagegen  kommen 
diese  pathologischen  Zustände  bei  Pferden  jedes  Alters  in 
Folge  heftiger  mechanischer  Einwirkungen  vor,  jedoch  fast 
nur  dann,  wenn  das  Kapselband  verletzt  ist  und  seine  Ab* 
sonderung,  die  Synovia,  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt. 
<  Bleiben  von*  mechanischen  Einwirkungen  betroffene 
Gelenke  nur  geschlossen,  so  entwickelt  sich  eine  Entzün- 
dung, manchesmal  nur  ein  entzündlicher  Zustand,  wobei 
die  Synovialhaut,  die  Bänder,  die  Knochenhaut,  besonders 
betheiligt,  aber  selten  die  Gelenkknorpel  zerstört  werden. 
Dieses  sehen  wir  bei  geheilten  und  ungeheHten  durchs  Ge* 
lenk  gehenden  Knochenfissuren  und  Brüchen,  z.  B.  bei  Aus- 
einanderkeifangen  des  Fessel-  oder  Kronenbeines  oder  Huf- 
Deines  in  Folge  heftiger  Stauchung  etc.,  wo  wir  die  Knor- 
pel, wenn  der  Callus  durch  Erschliessung  des  Gelenks 
nicht  Ankylosis  hei* beiführte,  noch  vollständig  gesund  er- 
halten vorfinden.  —  Eben  so  bringen  Luxationen,  welche 
immer  nur  in  Folge  äusserst  grosser  Gewalt  entstehen 
kennen,  nur  sehr  selten  eben  erwähnte  Gelenkserkrankung 
hervor.  —  Die  Hauptursache  tiefer  Zerstörungen  des  Knor- 
pels und  Knochens  in  Folge  der  Gelenksentzündung  sind, 
wie  geeagt,  Verletzungen,  wodurch  das  KapselbanxL  geöff- 
net wurde.  Gelingt  es  dem  Thierarzte  nicht,  dieselbe  in 
der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  zu  schliessen,  wird  der 
Aosfttfss  der  Synovia  stärker,  bekommt  dieselbe  eine  klump 
rige ,  dann  dünne ,  japchige  Beschaffenheit ,  zeigt  da»  Xhter 
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immer  stärker  werdenden  Schmerz,  durch  fast  beständiges 
in  der  Schwebe  halten  des  betreffenden  Schenkels,  wird 
das  Gelenk  locker,  als  ob  die  Bänder  zerrissen  wären,  mit 
Hinzutritt  von  Seh  weissen  und  Fieber,  dann  ist  Caries  des 
Gelenkes  im  Gange,  und  wir  ziehen  es  unter  diesen  Um- 
ständen,  besonders  wenn  das  Thier  nicht  mehr  ohne  Hülfe 
aufstehen  kann,  sich  durchliegt,  gewöhnlich  vor,  dasselbe 
durch  Tödtung  von  seinen  Leiden  zu  befreien.  —  Ist  das 
Leiden  zu  diesem  Grade  gediehen,  so  erfolgt  gewöhnlich 
der  Tod  in  Folge  der  heftigen  Schmerzen,  des  Fiebers  oder 
durch  Starrkrampf,  Eiterkooten  in  den  Lungen.  —  Bleibt 
das  Thier  am  Leben,  schliesst  sich  die  Gelenkfistel,  welches, 
nachdem  das  Gelenk  vereitert,  nach  und  nach  zu  gesche- 
hen pflegt,  so  haben  wir  Anchylosis,  Verbildungen  des  Ge- 
lenkes und  seiner  Umgegend,  welche  die  Gebrauchsfähig- 
keit  desselben  auf  Null  reduciren.  —  Bei  den  auf  diese 
Weise  herbeigeführten  Gelenksentzündungen,  welche  man, 
da  sie  häufig  innerhalb  eines  sehr  langen  Zeitraumes  ver- 
laufen, anch  chronische  nennen  könnte,  haben  wir  zuwei- 
len Section  zu  machen  Gelegenheit  nnd  finden  alsdann 
wesentliche,  von  der  unter  No.  4.  zu  beschreibenden,  trok- 
kenen  chronischen  Gelenksentzündung  verschiedene  Strnetur- 
veränderungen  vor. 

Die  Synovialhaut  ist  dunkel  geröthet,  mit  Massen  klei- 
ner traubenartiger  Vorsprunge  bedeckt.  Diese  Erscheinung 
tritt  bei  den  grossen  Gelenken  stärker  als  bei  den  kleinen 
nnd  straffen  hervor.  —  Der  Knorpel  ist  verändert,  filzig, 
durch  die  Jauche  gewöhnlich  röthlich  gefärbt,  oder  er  fehlt 
gänzlich,  und  man  findet  die  geröthete  knöcherne  Gelenk- 
fläche zum  Theil  erhalten,  an  einzelnen  Stellen  selbst  glatt 
geschliffen,  zum  Theil  aber  aufgelöst,  und  an  solchen  Stel- 
len tief  inr  den  Knochen  gehende  cariöse  Zerstörungen  (zu- 
weilen mit  einer  rothen  Granulation  ausgefüllt),  welche 
sich  manchesmal  weit  unter  der  noch  erhaltenen  oberen 
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Knochentafel  forterstrecken,  so  dass  die  Gelenkfläche  wie 
untenninirt  erscheint.  —  Nachdem  die  Knochen-  macerirl 
sind,  finden  wir  die  ganze  Umgebung  des  Gelenkes  mit 
dicken  Knochenmassen  bedeckt,  die  eine  bedeutend  porö- 
sere Beschaffenheit  haben,  als  die  bei  gewöhnlicher  Kho- 
chenhautent  tun  dang  vorkommen  den.  Der  Knochen  selbst 
ist  osteoporo tisch,  specifisch  leichter. 

4.    Die  trockene  chronische  Gelenksentzündung. 

Dr.  Gurlt  beschreibt  in  seinem  Werke  über  Gelenk- 
kraukheiten  des  Menschen  unter  dem  Namen  „trockene 
chrotiische  Geleuksentzündung"  einen  Kraukheitszustand, 
der  in  den  wesentlichsten  Erscheinungen  so  übereinstim- 
mend mit  der  Art  von  Erkrankung  ist,  die  ich  nun  zur 
Sprache  bringen  will,  dass  ich  diesen  Namen  auch  zur  Be- 
zeichnung desselben  benutzt  habe.  Doch  ausser  dieser  Be- 
schreibung bestimmte  mich  auch  der  Augeuschein  dazu.  — 
Eiuera  hiesigen  Arzte,  der  sich,  so  viel  es  nur  seine  Zeit 
erlaubt,  mit  anatomischen  und  pathologischen  Sludien  be- 
schäftigt, zeigte  ich  gelegentlich  mehrere  frische  Präparate 
von  Schaale,  wo  die  Gelenke  entartet,  aber  noch  leicht  zu 
trennen  waren.  Demselben  fiel  die  ausserordentliche  Achn- 
lichkeit  dieser  Krankheitserscheinungen  mit  denen  auf,  die 
sich  bei  der  früher  und  anpassender  Weise  Malum  coxae 
genannten  Krankheit  des  Menschen  vorfinden,  und  erbot 
sich,  des  Vergleichs  wegen,  mir  Präparate  mit  der  letzte- 
ren Krankheit  behaftet,  wie  sie  das  Museum  des  hiesigen 
ärztlichen  Vereines  verschiedene  besitzt,  zu  zeigen.  —  Die 
Aehnlichkeit  ist,  wenn  man  die  Verschiedenheit  der  Ge- 
lenke hinsichtlich  ihres  Gebrauches,  ihrer  Grosse  und  Straff- 
heit berücksichtigt,  in  die  Augen  springend. 

Dr.  Gurlt  spricht  sich  im  Verlaufe  seines  Werkes 
über  die  Schwierigkeiten  aus,  für  das  Leiden  einen  be- 
zeichnenden Namen  zu  finden.    Man  habe  es  entzündliche 
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Osteoporose  genannt,  doch  sei  dieser  Name  nicht  passend, 
weil  demnach  nur  der  Knochen  ergriffen  wäre,  während 
es  doch  das  ganze  Gelenk  sei.  Auch  der  Name  ., trockene 
chronische  Gelenksentzündung"  sei  eigentlich  nicht  pas- 
send, da  so  häufig  die  Zeichen  einer  Entzündung  des  Ge- 
lenkes fehlen,  doch  möge  man  einstweilen  den  Namen  bei- 
behalten, indem  man  den  Hanptnachdruck  anf  das  Wort 
chronisch  lege. 

Die  charakterisirenden  Erscheinungen  der  trockenen 
chronischen  Gelenkseutzündung  nach  Dr.  Gurlt  sind  fol- 
gende: 

Zuerst  und  hauptsächlich  die  Veränderung  des  Knor- 
peluberzuges,  welche  in  einer  Zerfaserung  desselben  be- 
steht. Bei  diesem  Vorgange  bekommt  derselbe  ein  sammet- 
artiges  Aussehen.  —  An  Stellen,  wo  die  Veränderung  wei- 
ter gediehen,  ist  die  Oberfläche  filzig,  und  unter  Wasser 
betrachtet  zeigt  sich  der  Knorpel  von  der  Oberfläche  ans, 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  zahllose,  dickere  und  dün- 
nere Büschel  bildende,  feine  Fäden  oder  Zotten  aufgelöst. 
In  vielen  Fällen  findet  man  keinen  normalen  Gelenkknor- 
pel mehr,  sondern  an  Stelle  desselben  glatt  polirte  Kno- 
cbenoberflächen,  zuweilen  wie  polirter  Gyps  aussehend 
und  stellenweise  von  kleinerer)  und  grösseren  Löchern 
durchsetzt,  welche  denselben  ein  wurmstichiges  Aussehen 
geben.  Diese  porzellaoa rügen  Ablagerungen  contrastiren 
deren  die  Dichtigkeit  ihrer  Textur  sehr  bedeutend  mit 
Rarefaction  und  Auflockerung  des  Knochengewebes  im  In- 
nern der  Gelenkenden.  Dann  ferner  die  in  der  nächsten. 
Umgebung  der  Gelenke  sich  bildeuden  tropfstein-  und  war 
lenförmigen  Osteophyten,  welche  die  Gelenke  vergrössern 
und  auch  einzeln  auf  den  Gelenkflächen  vorkommen.  — 
Ferner  die  Fnrchungen  der  Gelenke,  welche  besonders 
deutlich  an  den  Charniergelenken^  und  in  paralleler  Rieh« 
trag  urft  der  Bewegung  derselben  beobachtet  werden.  — 
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Dann  das  Hervorspringen  kleiner  Zotten  an  der  Synovial* 
haut,  wodurch  dieselbe  ein  körniges  Ansehen  erhält,  und 
so  auch  der  Mangel  und  die  Zähigkeit  der  Synovia.  — 
Alle  diese  Erscheinungen  finden  wir  mehr  oder  weniger 
deutlich  an  Gelenken  der  mit  Schaale,  Spat,  Hufgelenk- 
lahmheit etc.  behafteten  Pferde.  —  Dass  sich  einige  der 
Erscheinungen  sehr  selten,  andere  undeutlich  oder  auf  an- 
dere Weise  zeigen,  liegt  nicht  in  einer  wesentlichen  Ver- 
schiedenheit des  Krankheitsprocesses ,  sondern  ist  in  eini- 
gen anderen  näher  anzugebenden  Umständen  begründet.  — 
Bei  Beschreibung  der  Krankheit,  wie  sie  beim  Menschen 
vorkommt,  hat  man  die  grossen  Gelenke  der  Extremitäten, 
besonders  das  Hüft*  und  Kniegelenk,  die  bei  demselben  in 
überwiegender  Mehrzahl  ergriffen  werden,  im  Auge  ge- 
habt, während  bei  Pferden  die  straffen  Gelenke  der  Haupt- 
sitz der  Krankheit  sind.  —  Die  Knochen  der  Hüft-  und 
Kniegelenke  des  Menschen  deckt  eine  bedeutend  dickere 
Knorpelschicht,  als  es  bei  den  straffen  Gelenken  des  Pfer- 
des der  Fall  ist,  weshalb  wir  bei  diesen  ein  starkes  büschel- 
artiges Aufgelöstsein,  ein  Flottiren  der  aufgelösten  Fasern 
unter  Wasser  selten  bemerken  können.  —  Zugleich  ermög- 
licht die  straffe  Beschaffenheit  dieser  Gelenke  ein  leichte- 
res Ankylosiren,  weshalb  wir  auch  seltener  die  höchsten 
Grade  der  Erkrankung,  so  z.  B.  Einf urchungen ,  Email- 
ablagerung u.  s.  w.,  bei  Pferden  beobachten.  —  Aus  dem- 
selben Grunde  kann  auch  die  Bildung  der  Gelenkzotten 
nicht  so  deutlich  hervortreten.  —  Eben  so  lässt  auch  die 
grössere  Härte  des  Pferdeknochens  keine  auffällige  osteo^ 
porotische  Erscheinungen,  keine  so  starke  Verbildungen  der" 
Gelenkränder,  oder  ein  so  starkes  Abflachen  der  Gelenke 
selbst  zu. 

Alle  Gelenke  der  Extremitäten  des  Pferdekörpers  köu* 
nen  Sitz  der  trockenen  chronischen  Gelenksentzündang 
sein,  doch  sind  es  vorwaltend  diejenigen,  auf  welche  die 
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Last  des  Körpers  bei  Anstrengungen,  Erschütterungen 
u.  s.  w.  am  meisten  einwirkt;  so  am  Vorderschenkel  die 
Gelenke  vom  Fessel  abwärts,  am  Hinterschenkel  die  straf* 
fen  Gelenke  des  Sprunggelenkes  und  die  abwärts  folgenden 
Gelenke.  —  Das  Erkranken  einzelner  Gelenke  an  mehreren 
Schenkeln  gleichzeitig,  wie  z.  B.  Spat  und  Schaale  gleich- 
zeitig an  einem  oder  beiden  Hinterschenkeln,  begleitet  von 
Schaale  oder  Hufgelenklahmheit  an  einem  oder  beiden  Vor- 
derschenkeln, wird  gewiss  schon  jeder  Thierarzt  zu  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt  haben.  —  Doch  gehört  das  Er- 
griffensein sämmtlicher  Gelenke  der  Extremitäten  von  obi- 
ger Krankheit  wohl  zn  den  Seltenheiten,  die  nur  hin  und 
wieder  vorkommen.  —  Manchesmal  mögen  solche  Fälle 
geringeren  Grades,  ihrer  Aehnlichkeit  wegeu  auch  wohl 
für  allgemeiner  chronischer  Rheumatismus  gehalten,  vor- 
gekommen sein,  blieben  aber  unerkannt.  —  Ich  wfisste 
hier  nur  eines  solchen  Falles  allgemeiner  Erkrankung  alier 
Gelenke  zu  erwähnen,  welchen  mir  Thierarzt  Niebnhr 
zu  Ratzeburg  bei  Gelegenheit  eines  Besuches  im  vorigen 
Jahre  mittheilte,  und  der  besonders  dadureh  interessant 
ist,  weil  die  Section  Aufschluss  über  den  vorher  rätsel- 
haften Zustand  gab.  —  Ein  Pferd,  bei  dem  sich  nach  und 
nach  auf  allen  Beinen  eine  im  höchsten  Grade  steife  und 
kümmerliche  Bewegung  eingestellt  hatte,  musste,  da  sich 
der  Zustand  mehr  und  mehr  verschlimmerte  und  Abzeh- 
rung herbeiführte,  getödtet  werden.  —  Bei  der  Section 
fond  Niebnhr  fast  alle  Gelenke  der  Extremitäten  in  mehr 
oder  weniger  hohem  Grade  von  obiger  Krankheit  ergriffen. 
Ein  Seitenstück  zu  diesem  Falle  scheint  der  zu  sein, 
welchen  Prof.  Anker  in  seinem  Werke:  „die  Fus&Jpank- 
heitcu  der  Pferde  und  des  Rindviehes44,  S.  800,  anführt: 
„Auf  dem  hiesigen  anatomischen  Cabinet  befindet  sich  ein 
Pferdeskelet,  an  welchem  nicht  nur  die  Hufgelenke  (Strahl- 
beine) die  in  ihnen  bei  der  Hufgelenkslähme  eintretenden 
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anatomischen  Veränderungen,  sondern  auch  die  meisten 
übrigen  Gelenke  ähnliche  besitzen.  —  Allen  Merkmalen 
zufolge  war  bei  diesem  Pferde  Scrophulosis  in  Form  von 
Winddorn  im  Spiele." 

.  Während  des  Lebens  wahrnehmbare  Symptome,  die 
den  Erkrankungen  aller.  Gelenke  der  Extremitäten  an  obi- 
ger Krankheit  eigen,  sind  folgende:  Das  Nichtvorhanden- 
sein äusserlich  bemerkbarer  Entzündongssymptome,  der 
sehr  chronische  Verlauf,  so  wie  das  gewöhnlich  sehr  all- 
mälige  Auftreten,  die  gewöhnlich  eintretende  Besserung  des 
Ganges,  nachdem  sich  die  Kranken  eine  Zeit  lang  bewegt 
haben,  die  verstärkte  Schmerzäussernng  bei  drehenden  Be- 
wegungen während  des  Ganges,  die  Knochenwucherungen 
im  Umfange  des  Gelenkes,  so  wie  aueh  die  Abmagerung 
des  Oberschenkels  im  späteren  Verlauf  der  Krankheit. 

Da  der  mehr  oder  weniger  verschiedene  Bau,  die  ge- 
ringere oder  grössere  Straffheit,  die  Grösse  und  Lage  der 
einzelnen  Gelenke  der  Extremitäten  auch  einige  Abände- 
rungen in  den  pathologisch -anatomischen  Erscheinungen 
der  Erkrankung  und  ihren  Verlauf  bedingen,  so  will  ich 
dieselbe,  wie  sie  an  den  einzelnen  Gelenken  vorkommt,  zn 
beschreiben  suchen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Erklärung  der  Abbildungen   auf  Taf.  I. 

Fig.  1.,  2.,  3.  stellen  einen  gewiss  sehr  seltenen  Bruch 
des  Schien-  und  Griffelbeines  dar,  der  während  des  Lebens 
das  Ansehen  einer  grossen  Hasenhacke  und  Rehbeins  gezeigt 
habw*n*ag;  von  drei  verschiedenen  Seiten  dargestellt.  — 
Die  Geschichte  desselben  ist  mir  völlig  unbekannt.  — <• 
Wahrscheinlich  ist  er  in  Folge  eines  Schlages  von  einem 
anderen  Pferde  entstanden.  —  Die  Diagnosie  desselben  ist 
gewiss  sehr   schwierig  gewesen,  und  hat  man  auch  den 
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Brach  des  Griffelbeinet»  erkannt,  so  ist  doch  keine  Ahnung 
von  einem  Brache  dieses  Thciles  des  Schienbeines  möglich 
gewesen,  —  Die  Wiedervereinigung  der  Knochen  hat  zwar, 
was  das  Schienbein  anbelangt,  nur  unvollkommen  stattge- 
funden, jedoch  in  der  Art,  dass  das  Pferd  wahrscheinlich 
nicht  am  Arbeiten  gehindert  worden  ist. 

Fig.  4.  Spalt  des  Hofheines  an  seinem  inneren  Aste 
(£  Jahr  nach  dem  Entstehen),  wodurch  während  des  Le- 
bens die  Erscheinungen  einer  chronischen  Hufgelenklahm- 
heit  bedingt  wurden. 

Fig.  5.,  6.  Zeigt  ein  Exemplar  von.  der  Seite  30  be- 
schriebenen Zerstörung  des  Knorpels  und  Knochens  auf 
mechanischem  Wege  an  der  Rolle  des  Sprunggelenkes  und 
der  entsprechenden  Gelenkfläche  des  Scbenkelbeines.  a)  Ist 
die  Einschleifang  an  der  Rolle,  b)  diejenige  an  der  ent- 
sprechenden Gelenkfläche  des  Schenkelbeines,  c)  ist  das 
abgebrochene  and  beweglich  gebliebene  Stück  des  Schen- 
kelbeines. 

Fig.  7.  Zeigt  den  erweichten  und  zerfaserten  halb- 
mondförmigen Knorpel  der  inneren  Seite  des  an  trockener 
chronischer  Gelenksentzündung  erkrankten  Hiuterkniege* 
leokes.  —  Der  mit  c)  bezeichnete  Thcil  des  Knorpels 
ist  im  Innern  verknöchert;  d)  zeigt  eine  Stelle  der  Ge- 
lenkfläche des  Schenkelbeines  von  Knorpel  entblösst  und 
eine  Schlifffläche  in  der  Mitte. 
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Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Oestrariden,  ins- 
besondere von  Gastras  Equi,  Neigen  —  Oestras 
Equi  L,  der  gewöhnlichen  oder  grossen  Pferde- 
branse. 

Von 
Voigtländer,  Prosector  an  der  Thierarzneischule  tu  Dresden. 

(Mit  Abbildungen  auf  Taf.  I.) 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Literatur,  welche  die 
Naturgeschichte  etc.  der  Bremsen  abhandelt,  so  sollte  man 
bei  der  Reichhaltigkeit  derselben  glauben,  es  müsste  über 
die  Lebensweise,  Aussehen,  Bau  etc.  dieser  Thiere  gar 
nichts  mehr  zu  erwähnen  sein;  hält  man  aber  die  einzel- 
nen Abhandlungen  gegen  einander,  so  findet  man  die  wi- 
dersprechendsten Ansichten  aufgestellt,  so  dass  es  für  den- 
jenigen, welcher  sich  nicht  mit  den  Beobachtungen  uud 
Versuchen  der  lebenden  Thiere  selbst  beschäftigt  hat» 
gerade  unmöglich  wird,  das  Wahre  von  dem  Falschen  zu' 
unterscheiden.  Die  thierärztliche  Literatur  enthält  unter 
Anderem  einen  sehr  schätzenswerthen  und  ausführlichen 
Aufsatz  von  Dr.  Nu  mann  (aus  dem  Holländischen  über- 
setzt und  mit  Zusätzen  versehen  von  Hertwig)  im  4ten 
Jahrgange  des  Magazins  für  die  gesammte  Thierheilkunde 
von  Gurlt  und  Hertwig,  Berlin  1838,  und  ein  beson- 
deres Werkchen  von  Schwab,  die  Oestraciden  der  Pferde, 
Rinder  und  Schafe,  2te  Aufl,  München  1858.  Beide  For- 
scher stimmen  nicht  ganz  mit  einander  überein,  so  hat 
z.  B.  Gastrus  Equi  Meig.  nach  dem  um  die  Sache  verdienten 
Nnmann  ein  ganz  anderes  Aussehen  und  das  Insekt  legt 
ganz  anders  aussehende  Eier,  als  das  von  Schwab   mit 
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dem  Namen  Oestrus  gastricus  major  angeführte  und  be- 
schriebene, welche  ich  beide  als  identisch  ansehen  man» 
Letzterer  giebt  an,  bis  jetzt  nur  4  Männchen  und  1  Weib« 
chen  beobachtet  zu  haben,  seheint  also  im  sudlicheren 
Theil  von  Deutschland  seltener  vorankommen.  Ich  führe 
dies  deshalb  an,  weil  sich  meine  Beobachtungen  besonders 
auf  diese  Art  der  Bremsen  erstrecken,  und  theile  sie  in 
Folgendem  .mit. 

Bei  der  Mobilmachung  der  sächsischen  Armee  im  Mo* 
nat  Mai  wurde  eine  grosse  Anzahl  Pferde,  aus  dem  Hol- 
steinischen stammend,  angekauft,  welche  im  Monat  Juli 
ausserordentlich  grosse  Mengen  von  Bremsenlarven  mit 
den  Excrementen  entleerten.  Der  für  die  Naturwissen- 
schaften sich  sehr  interessirende  Herr  Obrist  Törmer 
machte  mich  damals  darauf  aufmerksam,  und  so  wurde 
mir  es  möglich,  durch  dessen  gütige  Vernrittelnng  und 
durch  die  Gefälligkeit  der  Herren  Rosaärzte,  eine  ziemliehe 
Anzahl  solcher  Larven  aufsammeln  zu  können.  Eine  ge- 
naue Unterscheidung,  die  Verschiedenheiten  der  Larven  zu 
ermitteln,  war  mir  unmöglich,  trotzdem  die  eine  Hälfte 
der  Menge  freiwillig  abgegangen,  die  andere  noch  eine 
Zeit  lang  an  der  Schleimhant  des  Afters  sich  festsetzte, 
von  wo  sie  entfernt  wurden.  Ich  schätzte  die  ganze 
Menge  nachträglich  gegen  200  Stück/  Jede  Abtheilung 
der  Larven,  d.  h.  die  freiwillig  abgegangenen  und  die  vom 
After  entfernten,  wurde  in  eine  mit  5  —  6  Zoll  lockerer 
Gartenerde  und  Sand  angefüllte,  massig  weite,  Glasbüchse 
gebracht,  wo  sie  sich  sofort  von  4  Zoll  bis  zum  Boden 
des  Gelasses  verschieden  tief  eingruben.  Das  GeflSss 
wurde  in  einem  trockenen  Zimmer  im  Schatten  aufgestellt 
und  mit  einem,  mit  einer  starken  Nadel  durchlöcherten, 
Papier  verbanden,  so  dass  die  Erde  ete.  zuletzt  ganz  ans* 
trocknete.  Am  töten  Tage  schlüpften  die  ersten  2  Stück 
Bremsen  ans,  den  löten  Tag  1,  den  20sten  3,  den  21sten 
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Tag  14,  und  kamen  von  nun  an  in  grossere*  AnftaEi  fort, 
manchmal  täglich  20—30  Stück,  bis  zam  32stci*  Tage 
zum  Vorschein,  von  wo  es  plötzlich  aufhörte,  so  dass  am 
Ende  die  ganze  Zucht  132  männliche  und  79  weibliche 
Gastr.  Eq.  und  4  männliche  und  4  weibliche  Gastr.  hae- 
morrhoidalis ,  in  Summa  219  Stück,  ergeben  hatte.  Die 
ausgeschlüpfte  Menge  war  also  grösser,  als  ich  anfänglich 
geglaubt,  Larven  eingelegt  zu  haben,  woraus  ich  den 
Sehluss  ziehe,  dass  wohl  sämmtliche  sich  entwickelt  hat- 
ten. Die  grosse  Menge  von  Gastr.  Eq.  im  Vergleich  zu 
den  wenigen  Gastr.  haemorrhoidalis  mochte  wohl  auch 
die  Ursache  sein,  weshalb  ich  unter  den  Larven  keiuen 
Unterschied  gefunden  hatte.  Die  8  Exemplare  von  Gastr. 
haemorrhoidalis  schlupften  zu  so  verschiedenen  Zeiten 
aus,  dass  ich  kein  Pärchen  zusammenbrachte,  um  Eier 
daraus  ziehen  zu  können;  es  entwickelten  sich  in  jedem 
Gefäss  4  Stück.  Die  Zeit  des  Ausschlüpfens  sämmtlicher 
Bremsen  war  des  Morgens  von  6 — 9  Uhr,  worauf  beson- 
ders die  Witterung  resp.  die  Temperatur  Einfluss  hatte; 
stand  ein  schöner  warmer  Tag  zu  erwarten  und  herrschte 
besonders  eine  Gewitterschwüle,  so  war  die  Zahl  der  Aus- 
geschlüpften am  bedeutendsten,  während  bei  kalter  neblich- 
ter Witterung  nur  einige  und  einen  Tag  gar  keine  zum 
Vorschein  kamen.  Die  Fortbewegung  der  Auskriecheaden 
durch  die  Erdschicht  wurde  scheinbar  mit  vieler  Anstren- 
gung ausgeführt,  wobei  die  eigen thümliche  Erweiterung 
der  Kopf  blase,  welche  sich  fortwährend  wiederholte,  die 
Bewegung  der  Schenkel  nach  aufwärts  unterstützte.  Die 
ausgeschlüpften  Bremsen  zeigten  eine  ausserordentliche  Le- 
bendigkeit, verrichteten  sofort  den  Begattungsakt,  wenn 
sie  sich  gegenseitig  habhaft  werden  konnten,  trotzdem  die 
Flügel,  welche  sich  erst  nach  5—8  Minuten  ausbreiteten, 
noch  zusammengefaltet  waren,  und  entleerten  während  die- 
ser Zeit,  wie  auch  z.  B.  die  Schmetterlinge  thun,  einige 
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Tropfen  grauer  klebriger  Excremcnte.  Die  nach  ewiger 
Zeit  entfernten  Weibehen  legten  schon  2  Stunden  nach  der 
Begattung  ihre  Eier,  welches  Geschäft  in  ungefähr  9  bis 
4  Stunden  beendigt  war.  Zwischen  24 — 36  Stuntlen  wa- 
ren alle  Männchen  und  Weibchen  todt,  doch  starben  die 
Männchen  immer  einige  Stunden  früher.  Der  Tod  dersel- 
ben, wenn  er  absichtlich  herbeigeführt  wurde,  z.  B.  durch 
Aether,  Chloroform,  Tabacksrauch,  erfolgte  sofort,  d.  h. 
die  Thiere  zeigten  keine  Lebenszähigkeit  und  erholten  sich 
niemals  wieder.  Ich  hebe  dieses  besonders  im  Vergleich 
zur  Lebenszähigkeit  der  Larven  hervor.  Das  Legen  der 
Eier  erfolgte  sehr  rasch,  15 — 18  in  der  Minute,  und  mit 
nur  sehr  kurzen  Unterbrechungen,  so  dass  ein  Weibchen 
ungefähr  1000—1200  Stock  Eier  in  der  früher  angegebe- 
nen Zeit  legen  konnte.  Die  Eier  (Fig.  A.)  haben  alle  ein 
glänzend  schwarzes  undurchsichtiges  Aussehen  und  sind 
an  den  Haaren  in  einer  schiefen  Richtung  gleichförmig 
festgesetzt,  sie  sind  länglichrund,  von  0,755  Mm.  Länge 
und  0,201  Mm.  Dicke.  Das  vom  Haar  abstehende  Ende 
derselben  ist  stärker  und  mehr  abgerundet  und  mit  einem 
schief  aufliegenden  Deckel  versehen  (Fig.  A.a.),  das  andere 
Ende,  womit  sie  an  dem  Haare  befestigt  sind,  ist  dagegen 
mehr  spitz  zulaufend.  An  diesem  letzteren  befindet  sich 
zur  Befestigung  an  das  Haar  eine  ganz  besondere  Vorrich- 
tung in  Form  eines  Pinsels,  welcher  sich  ausbreitet,  um 
das  Haar  herumlegt  und  mittelst  einer  klebenden  Substanz 
das  Ei  fest  an  das  Haar  aniöthet  (Fig.  A.  b.),  wodurch  sie 
ziemlichen  Widerstand  leisten  können  Die  Eischaak  be- 
steht aus  vielen  kleinen  Tafeln  oder  Zellen  (Fig.  A.  c), 
ähnlich  wie  bei  Haematopinus  und  Pedicnlus  etc.,  welche 
in  schiefen  Reihen  liegen,  so  dass  die  Oberfläche  wie  die 
Netsaugen  der  Insekten  erseheint.  Um  dieses  zu  sehen, 
müssen  jedoch  die  Eier  zuvor  mit  einer  Kaltlösung  durch* 
sichtig  gemacht  und  die  Beleuchtung  dabei  sehr  passend  sein. 
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Das  Auskriechen  der  Embryonen,  welches  nach  Clark 
in  4 — 5  Tagen  erfolgen  soll,  konnte  ich  nicht  beobachten, 
obgleich  ich  die  Eier  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
aufbewahrte,  in  warmes  Wasser  oder,  wie  Nu  mann  an- 
giebt,  in  Speichel  gelegt,  öffneten  sie  wohl  den  Deckel, 
kamen  aber  nicht  zum  Auskriechen.  Nach  14  Tagen 
brachte  ich  nun  die  Eier  in  Kalilösung,  und  zwar  von 
solcher  Stärke,  dass  selbige  die  Oberhaut  der  Finger, 
welche  man  benetzt,  sofort  verseift  und  auflöst,  selbige 
wurde  mit  den  Eiern  bis  gegen  50*  R.  erwärmt,  worauf 
alle  Deckel  der  Eier  abgestossen  wurden  (oder  abfielen) 
und  die  Embryonen  (Fig.  B.)  bis  zur  Hälfte  und  nach  län- 
gerem Stehen  ganz  zum  Vorschein  kamen.  Das  Einbrin- 
gen in  Kalilösung  geschah  zum  Zweck  der  Untersuchung 
über  die  Structur  der  Eischaale,  worinnen  sie  sich,  beiläu- 
fig bemerkt,  nur  erst  gegen  10 — 12  Stunden  lösen.  Bei 
diesem  Auskriechen  der  Embryonen  wirkte  die  Wärme 
besonders  ausdehnend  auf  ein  kleines  Luftbläschen  im 
Grunde  des  Eies,  so  dass  man  es  mehr  ein  Heraustreiben 
nennen  musste« 

Hier  zeigte  sich  nun  etwas,  was  meine  grösste  Ver- 
wunderung erregte,  nämlich  die  Lebenszähigkeit  der  Em- 
bryonen (jungen  Larven),  welche,  wenn  sie  sich  halb  aus 
dem  Ei  entfernt  und  dabei  zusammengezogen  hatten,  nach 
15  Stunden  noch  in  dieser  Kalilösung  lebten,  weshalb  man 
sich  wohl  auch  nicht  zu  verwundern  braucht,  wenn  die 
ausgewachsenen  Larven  allen  Wurmmitteln,  um  sie  aus 
dem  Körper  zu  treiben,  Trotz  bieten.  Was  die  Embryonen 
betrifft,  so  befinden  sie  sich  in  einer  Baut  innerhalb  der 
Eischaale  eingeschlossen  und  besitzen  fast  gleiche  Grösse 
der  Eier.  Der  Kopf,  .welcher  dem  Deckel  des  Eies  zu- 
nächst liegt,  zeichnet  sich  durch  einen  aus  5  Reihen  klei- 
ner Häkdien  bestehenden  Hakenkranz  aus  (Fig.  B.a),  wo- 
von die  Haken  der  ersten  Reihe  die  grössten  sind.,   die 
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übrigen  nach  rückwärts  gelegenen  aber  an  Grösse  abneh- 
men, so  dass  die  der  letzten  Reihe  bei  einer  60facben 
Vergrösserang  nur  noch  als  Punkte  erscheinen.  Fast  im 
Centrum  der  ersten  Reihe  befinden  sich  2  grössere 
(Fig.  B.  b.),  nach  auswärts  aokerformig  gebogene  Haken, 
welche  man  bei  ausgewachsenen  Larven  mit  blossen  Au- 
gen erkennt,  und  womit  sie  sich  besonders  fest  anzuhän- 
gen  vermögen.  Ueber  diesen  beiden  Haken  $  ähnlich  der 
Stirn,  befinden  sich  noch  5 — 7  unregelmässig  stehende 
kleine  Häkchen,  denen  des  Hakenkranzes  ähnlich,  und  die* 
sen  zur  Seite  jederseits  ein  kurzer  konischer  Taster  mit 
stumpfer  Spitze.  Den  Hakenkran»,  welche  Bezeichnung 
ich  für  diesen  Theil  gewählt  habe,  können  die  Thiere  be- 
liebig hervorstrecken  und  umschlagend  nach  einwärts  zu- 
rückziehen, ähnlich  den  Eingeweidewürmern,  die  eine  solche 
Kopfbewaffnung  haben.  Der  übrige  Körper,  welcher  sich 
durch  seine  länglich  -  rundliche  Gestalt,  wie  die  der  ausge- 
wachsenen Larven,  auszeichnet,  besteht  aus  11  Ringen, 
wovon  die  3  ersten  (Fig.  B.c.),  vom  Kopfe  ans,  auf  ihrer 
Höhe  einen  ringsum  gehenden  Kranz  von  Haken  in  einer 
seichten  Furche  besitzen,  jeder  Kranz  besteht  aus  einer 
dreifachen  Reihe  kleiner,  Dornen  ähnlicher,  Häkchen  in  ab- 
wechselnder Ordnung  gestellt.  Die  6  folgenden  Ringe 
(Fig.  B.  d.)  besitzen  einen  ähnlichen  Kranz  kleiner  Häkchen, 
jeder  aber  nur  ans  2  Reihen  bestehend,  in  derselben  Ord- 
nnng.  Die  dem  Kopf  zunächst  gestellten  Häkchen  eines 
Ringes  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  ans»  Die  hinter- 
sten beiden  Leibesringe  besitzen  keine .  Häkchen ,  so  wie 
die  vorhin  beschriebenen  Ringe  auch  auf  dem  Rucken  des 
Thieres  bis  zum  dritten  vorwärts  eine  kleine  Unterbrechung 
erleiden.  Das  hintere  Ende  der  Embryonen  endet  mit  ein 
paar  Fortsätzen  als  die  Raupten  düngen  der  beiden  Tra- 
cheenstämme (Fig.  B.  e.).  Alle  die  diese  Reihen  bildenden 
Häkehen   wachsen    im    Yerhältniss    mit    dem    Körper    der 
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Larven  fort,  nicht  aber  die  des  Hakenkreuzes  am  Kopf, 
so  dass  die  im  aasgewachsenen  Zustande  immer  noch 
mikroskopisch  bleiben  (Fig.  C.  a.),  was  am  so  mehr  b& 
rechtigt,  sie  nicht  als  die  Bewaffnung  oder  Fortbewegungs- 
organe gleich  der  übrigen  Körperringe  anzusehen,  sondern 
als  einen  zu  den  Mundtheilen  gehörigen  Hakenkranz,  ähnlich 
wie  bei  Taenia,  Echinococcus  etc.,  zu  rechnen.  Was  die 
Beschreibung  des  ausgebildeten  Insects  betrifft,  so  verweise 
ich  besonders  auf  die  früher  bezeichnete  Abhandlung  von 
Schwab  S.  38.:  „Die  grosse  Magenbremse,  Oestrus  ga- 
stricus  major*6,  er  erwähnt  aber,  seiner  wenigen  Beobach- 
tungen wegen,  der  Eier  nnd  der  Larven  fast  nur  dem 
Namen  nach.  Um  die  übrige  Naturgeschichte  nicht  wie* 
derholt  mitzutheilen,  verweise  ich  auf  den  erwähnten  Auf- 
satz von  Dr.  Numann  im  Magazin  für  die  gesammte 
Thierheilkunde,  4.  Jahrgang,  Berlin  1838, 

—  Im  Augenblicke,  wo  ich  den  Aufsatz  absenden  will, 
erhalte  ich  durch  die  Gefälligkeit  der  beiden  Herren  Thier- 
ärzte  Johne  und  Rössner  Eier,  wahrscheinlich  von 
Gastrus  haemorrhoidalis ,  die  sie  sich  bei  einem  Besuche 
des  Königl.  Preuss.  Friedrich- Wilhelms-Gestütes  in  Neustadt 
a.  d.  Dosse  durch  die  Zuvorkommenheit  der  dortigen  Her- 
ren Beamten  verschafft  hatten.  Die  Eier  zeichnen  sich 
durch  ihre  gelbliche  Färbung  aus.  Hier  zeigt  sich  die  Be- 
festigung an  das  Haar  wesentlich  von  vorhergehend  be- 
schriebener verschieden,  so  auch  der  Bau  der  Eischaate, 
weniger  dagegen  die  Embryonen  oder  jungen  Larven, 
welche  ich  ebenfalls  noch  lebend  beobachten  konnte.  Je- 
doch muss  ich  mir  die  Arbeit  bis  künftiges  Jahr  vorbehal- 
ten, wo  ich  hoffen  will,  zum  Zweck  ausführlicherer  Beob- 
achtungen das  Insect  erst  selbst  ziehen  und  dann  genauere 
Mittheilungen  darüber  machen  zu  können. 
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Beschreibung  der   Abbildungen. 

Fig.  A.    Ei  von  Gastr.  Equi,  45mal  linear  vergrössert, 
an  einem  Pferdehaar  ansitzend: 

a)  Der  schief  aufsitzende  Deckel; 

b)  die  pinselförmige  Vorrichtung,  welche  sich  zur 
Befestigung  des  Eies  um  das  Haar  herum  fegte, 
mit  eingelegten  schwarzen  Pigmentzellen; 

c)  die  zellige  Structur  der  Eischaale. 

Fig.  B.    Der  Embryo  aus  derselben,  von  der  vordem 
(untern)  Seite  gesehen,  45mal  linear  vergrössert: 

a)  Der  Hakenkranz  aus  5  Reihen; 

b)  die  2  grösseren  Haken  am  Kopf  (womit  sich  das 
Thier  besonders  anhängt); 

c)  die  3  ersten  Leibesringe,  jeder  mit  3  Reihen  klei- 
ner Häkchen; 

d)  die  6  folgenden  Leibesringe,  jeder  mit  doppelter 
Hakenreihe; 

e)  die  Endigung  der  beiden  Haupttracheenstämme  am 
hintern  Ende. 

Fig.  C.    Kopf  einer  ausgewachsenen  Larve  von  €2astr, 
Eq.,  20 mal  linear  vergrössert: 

a)  Der  mikroskopisch  bleibende  Hakenkranz; 

b)  die  beiden  grösseren  ankerförmig  gebogenen  Ha- 
ken, mit  welchen  die  Larve  sich  besonders  an- 
hängt. 
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III. 


Ein  Paracelsist  spricht  Aber  die  Heilwirkung  einiger 
Mittel  seiner  scheidekiuistlerisdien  Materia  medica. 

Yom  KreisthierarEt  Gnedsiewski  in  Javornitz. 

Mein  Leser  weiss,  dass  Paracelsus,  wenn  nicht  als 
Stifter,  so  doch  als  Repräsentant  der  jatrochemischen  Secte 
angesehen  wird,  deren  Heilgrundsätze' Rademacher  zur 
Würdigung  gebracht  ha^t. 

Der  Ausdruck  Paracelsist  wäre  demnach  für  den  An- 
hänger dieser  Heilmethode  erklärt. 

Diese  Bezeichnung  können  wir  heute  indessen  nicht 
mehr  billigen. 

Da  wir  das  ärztliche  Gewerbe  als  eine  auf  Natur- 
beobachtungen und  Erfahrungen  gestutzte,  ganz  dogmen- 
freie Technik  ansehen,  für  die  wir  das  practisch  Brauch- 
bare nutzbar  zu  machen  suchen,  gleichviel,  wo  wir  es 
finden,  so  gehören  wir  eigentlich  keiner  besondern  Secte 
oder  Schule  an.  * 

Wenn  wir  den  Ausdruck  Paracelsist  dennoch  zuwei- 
len gebrauchen,  so  wollen  wir  damit  nur  andeuten,  dass 
wir  die  Heilgrundsätze  der  Paracelsjsten  als  ärztliche  Ver- 
standeswahrheit ansehen,  nicht  dass  wir  ihre  Heillehre  als 
abgeschlossen  und  Paracelsus  als  Autorität  betrachten 
wollten. 

Ein  Thierarzt,  der  die  Heilgrundsätze  der  Jatrochemi- 
ker  annimmt,  könnte  sich  überhaupt  auf  solche  Autoritäten 
nicht  stützen.  Seine  Gemeinschaft  mit  den  Jatrochemikern 
kann  nur  in  der  Methode  bestehen,  nämlich  *in  den  nach 
gewissen  Grundsätzen  angestellten  therapeutischen  Expe- 
rimenten. 
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Wenn  di«se >'  Methode  eine  .noch .  u^FpllJcawue ne  ge- 
nannt wird,  *o  ist  die  Schuld,  der  mangelnden  Ausf>fldung 
«m»*chreib<Hi,  die  wir  ihr,  aus  Voruiiheil  qder  aus  ,Un- 
Jekrbc&t  elfter,  dieselbe,  ftukomuien  lassen*  Da  aber  diese 
»Heiande  eine  aicb  immer  aelbstbewusste  ist,  8p  halten  wir 
dafür,  das*  dieselbe  noch  immer  zweckmässiger  und  wje- 
mrascbaflliober  erscheint,  ab  jede  anderetdogtnatische  Heil- 
methode, die  nach  den  allerwillkürliehsteu  Yoi-auasetsungen 
und  Annähmen  ihre  Heiiiadicntiouen  «teilt. 

Um  dieae  leUie  Aeuaserung  zu  beweisen,  bitte  ich 
meine  Leser,  eine  ganz  kurze  Abweichung  mit  inif  in 
machen. 

Die  Entzünduugstheorie  nimmt  in  einem,  jeden  Lcbr- 
hoche  den. Ehrenplatz  ein,  das  heiset,  sie  macht  «ich  am 
meisten  .breit.  Da«  Fieber  hat  schon  bin  und.  her  aufge- 
hört ,  etil  Morbus  sui  .  generi«. ,  zu,  sein„  Die  Entzündung 
aber  mit  ihren  unaähligen  auf  -r-itis.  endigenden  Namen 
«lebt,  so  viel  kh  weiss,  an  vielen. Orten  nach  imerscbAt- 
»tert.  Nun  bat  aber  die  Pathologie  derselben  aebpn  langst 
auf  «lie  .  Vorgänge  der  Hyperämie,  Slase  und  HUsndatiqn 
zurückgeführt  und  nachgewiesen,  das*  diese  bei  den  alter- 
verachiedenavtigsleu  Ggundzustonden»  s.o  bei  allen  A^teu 
Gewebenenbildungeu,  bei  Rheumatismus,  bei  Wassersucht, 
bei  Pneumonie  n«  s.  w.  vorkommen*  Einem  und  demsel- 
ben Vorgange  können  also  ganz  entgegengesetzte  Erkran- 
kungen som  Grandel  liegen*  Bierana  folgt,  dass,.ao  vme 
das  Fieber  nur  als  ein  Schatten  au  betrachte«  ist,  dendje 
unteren  Augen  unsichtbare  Krankheit  wirft,  eben  so  die 
Sntafittdnng  sine  Krankheitsform  ist,  hinter  welchem  Bilde 
sich  ganz  ent£ftgefige*etate  und  verscjbiedene  Blut:  upd 
Qvgankranidieitett  verstecken  können, 

•  E*  kann  demnach  nur  das  Grundleiden  Gegenstand 
der  Heilkauat  wer deot  U»cht  die,  nniresenjÜliche.Krankheits- 
form^  dieiMrir/CntuittibMig  neoan»,  .Und  welch«;  .nach  ger 
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^^herrschenden  Theorie  ihrem  Wesen  u^h  m  einen*  «rhöh- 
LeieU$ro cWe 1  in  erhöhter  ArteriellMt,  vwmnhrter 


PlasticHiR,  Vasefstoffkräse  u.  s.  w.  bestehen  eott. ■— ■  Wtsm 
wir  diese  einzelnen  Symptome  als  Wesen  der  Entzöödntojg 
ansehen,  so  werden  wir  natürlich  nach  dieser  willkftrfichen 
Annahme  unsere  Heilindicationen  auch  einrichten. 

Wie  gross  die  Irrigkeit  dieser  Theorie  ist,  wie  man 
gezwungen,  schob  längst  ans  den  therapeutischen  Thot- 
sacheu  anzuerkennen,  dass  nämlich  sogenannte  Entzündun- 
gen durch  Antiphlogose  nur  ausnahmsweise  gebellt  wer- 
den können ,  (a  sogar  m  vielen  Fällen  durch  dieselbe  ver- 
schlimmert wurden  und  zu  gefährlichen  Nachkrankheiaon 
führten.  Ieh  beziehe  mich  auf  einzelne  Beobachtungen, 
die  Spinota  bei  der  Influenza  der  Pferde  gemacht  hat, 
die  Warnungen,  die  er  in  dieser  Hinsieht  giebt,  und  die 
mein  Leser  atfs  dessen  Abhandfang  über  Influenza  her- 
auslesen kann.  Wie  fest  man  aber  trotzdem  an  der  unan- 
tastbaren Theorie  der  sogenannten  Entzündungen  hielt,  §eht 
daraus  hervor,  dass  man  solche  Entzündungen«  die  sidh 
den  ihnen  nach  rationellen  HeiMndkationen  zugedachten 
Mitteln  zn' fugen  nicht  geraiiig  waren,  sondern  manchmal, 
ganz  eigensinnig,  den  gerade  entgegengesetzten  Mitteln, 
welche  absolut  eontraindieirt  waren,  mit  besonderen  Na 
'men  beehrte.  So  kam  denn  anch  die  venöse  Entzündung 
in  Aufnahme  und  iand  vor  einigen  Jahren  gar  sehr  vMen 
'Beifall.  —  Das  hielten  denn  selbst  die  Entzündangs-Thoo 
retiker  für  gar  zn  tolles  Zeug. 

So  demonetrirte  sich  diese  Theorie  endlich  salber 
todt,  indem  sie  aus  Ineoiisefoenz  ihre  Pathologie  mitihrter 
Therapie  in  völlige  Unvereinbarung  bracht*» 

Wenn  wir  nun,  wie  gesagt*  Paraoelsus  als  Attsorftüt 
triebt  betrachten,  so  will  er  als  Allwisaer  auch  gar  nicht 
gelten.  In  einem  Buche,  welches  über  die  tartaUseken 
Krankheiten  handelt,  sagt  er:  *denn  nioht,  dnsa  Loh  alle 
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Kunst  kenne,  sondern  Andere  sind  auch,  die  wissen  um) 
kennen.64  ^  . 

,  .Ans.  dieser  Aeusserung  wird  man  ersehen,  dass,  wenn 
Bochrputh  und  Anmassung  besonders  fähig  machen  soll- 
ten, nützliche  Naturbeobachtungea  zu  machen,  Paracelsus 
diese  f Eigenschaften  nicht  besass. 

I>er  Ausdruck  tartarische  Krankheit  wird  meinem 
Leser,  der  da  weiss,  dass  Paracelsus  die  Krankheiten  nach 
den  Heilmitteln  benannte,  so  seltsam  vorkommen,  dass  ich 
gezwungen  wäre,  demselben  eine  Erklärung  beisufügen. 
Ich  halte  es  demnach  für  angemessen,  diese  Erklärung  mit 
meiner  Aufgabe  in  der  Art  zu  verbinden,  dass  ich  dieselbe 
aber  die  Heilmittel  einiger  tar tarischer  Krankheiten  bei 
Thieren  ausdehne';  bei  welcher  Gelegenheit  ich  von  einigen 
dieser  Krankheiten,  wie  ich  sie  gesehen  habe,  sprechen 
kann. 

Um  aber  einen  allgemeinen  Begriff  von  diesen  Krank- 
heiten zu  geben,  will  ich  dem  Leser  gleich  von  vorn  her- 
ein sagen:  Unter  Tartarus  versteht  Paracelsus  alles  das, 
was  aus  dem  Körper  hätte  ausgesondert  werden  müssen, 
aber  nicht  ausgesondert  ist,  zum  feindlichen,  materiellen, 
mechanischen  Reize  wird,  Krankheit  erzeugt,  welche  er 
tartarische  Krankheit  nennt. 

Der  Ausdruck  Tartarus  ist  heute  nicht  mehr  allgemein 
verständlich.  Da  es  uns  nun  eigentlich  gleichgültig  sein 
kann4  ob  der  Ausdruck  gut  oder  schlecht  gewählt  ist,  in- 
dem wir  uns  nicht  an  den  Ausdruck,  sondern  an  den  da- 
jmt  verbundenen  Begriff  halten,  so  können  wir  uns  eine 
»weitere.  Erklärung  für  denselben  ersparen,  wenn  wir  ihn 
unbeachtet  lassen  und  nicht  gebrauchen. 

Wenn  man  die  Krankheit  uach  dem  Heilmittel  benennt, 
welches  dieselbe  heilt 7  so  setzt  das  voraus,  dass  man  zu- 
vor zu   dem  richtigen   Heilmittel    müsse    gekommen   sein, 
.ehe  man  die  Krankheit  benennen  kann.  — Nun  wird  mein 
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Leser  richtig  vermuthen,  dass  diese  einzige  Beilen nnrigsart 
der  Krankheiten,  die  viel  Unbequemes  hat,  für  einen  so 
geistreichen  und  fähigen  Mann  wie  Paracelsus  tu  einge- 
schränkt gewesen  wäre;  Paracelsus  benannte  daher  auch 
die  Krankheiten  nach  den  Stoffen,  welche  dieselben  ver- 
anlassten, wie  dieses  der  Name  tartarische  Krankheit  eben 
bekundet«  Es  wurde  dabei  vorausgesetzt,  dass  dadurch  er- 
fahrungsgemäss  ein  constantes  bestimmt  ausgeprägtes  Krank- 
heitsbild hervorgerufen  werde.  Ein  solcher  Name  umfasste 
sodann  mit  einem  Worte  die  ganze  Krankheit  nnd  enthielt 
zugleich  den  Hinweis  auf  das  Heilmittel,  wich  somit  von 
den  Grundsätzen   der  jatrochemischen  Lehre  gar  nicht  ab. 

Die  Krankheiten  nach  der  sie  bedingenden  Noxe  zu 
benennen,  hat  also  einen  Sinn,  wenn  die  Noxe  sicher  be- 
kannt ist,  oder  wenn  dieselbe  ein  constantes  sicher  aus- 
geprägtes Krankheitsbild  hervorruft.  In  diesem  Sinne  hat 
man  z.  B.  ein  Rocht,  von  Säure-Krankheiten  zu  sprechen, 
weil  man  hier  behaupten  kann,  diese  Bezeichnung  umfasst 
mit  einem  Worte  die  ganze  Krankheit  und  enthält  zugleich 
den  Hinweis  auf  das  Heilmittel;  denn  so  lange  jene  Noxe 
in  ihrer  chemischen  Eigen thümlichkeit  im  Körper  krank- 
machend fortwirkt,  kann  man  hoffen,  durch  ein  chemisches 
Antidotum,  hier  also  durch  säuretilgende  Mittel,  den  Krank- 
beitsvorgang  ganz  oder  theilweise  aufzuheben. 

Diese  antidotische  Wirkung  wird  aber  nicht  allein  ütid 
ausschliesslich  nach  dem  Grade  der  chemischen  Verwandt- 
schaft des  Antidotums  zu  der  Noxe  benutzt,  Sondern  änöh 
häußg  nach  der  zwischen  beiden  entstehenden  chemischen 
Verbindung.  Hierbei  ist  nun  ferner  zu  bemerken,  dass  auch 
sehr  häufig  ein  chemisches  Antidotum  bei  chemisch  ein- 
wirkenden Krankheits-Noxen  nicht  allezeit  sicher  zur  Hei- 
lung der  durch  die  letzteren  hervorgerufenen  Wirkung  ge- 
nügt, oder  nur  theilweise  genügt,  und  namentlich  da  nicht 
genagt,  wo  die  ursprüngliche  chemische  Eigentümlichkeit 
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der  Noxe  im  Organismus  schon  theilweise  modificirt  ist, 
and  ferner  auch  da  nicht,  wo  die  Krankheit  eine  auf  den 
Gesotten  des  organischen  Eigenlebens  beruhende  Selbst« 
stftndigkeit  bereits  erlangt  hat.  In  diesem  Falle  finden 
nach  jatrochemischen  Grundsätzen  die  zusammengesetzten 
Arzneimittel  ihre  Anwendung.  Die  Anwendung  eines 
Heilmittels  mit  gleichzeitiger  Wegschaffung  der  Krankheit*- 
Noxe  hat  demnach  nichts  Widersprechendes.  Also  auch 
nicht  die  Verbindung  eines  Antacidums  mit  einem  Spe- 
eificum. 

Hierbei  ist  aber  ferner  zn  bemerken,  dass  in  vielen 
Krankheitszuständen  das  Aotacidum  auch  zugleich  das 
Specificum  ist,  und  zwar  eben  in  solchen  Fällen,  wo  die 
ursprüngliche  Eigenschaft  der  Krankheit» -Noxe  im  Orga- 
nismus bereits  untergegangen  ist,  und  das  durch  die  Noxe 
hervorgerufene  Krankheitsbild  seine  eigene  Form  angenom- 
men bat.  In  andern  Krankheitszuständen  vermehrt  aber 
das  Antacidum  offenbar  die  Säurebildung,  die  wir  hier  als 
Krankheits-Noxe  ansehen.  Die  Säurebildung  kann  hier  nur 
wieder  durch  Säure  bekämpft  werden.  —  Dieser  offenbare 
Widerspruch,  findet  weiter  seine  Erklärung,  wie  über- 
haupt aus  den  angeführten  Beispielen  mein  Leser  Alles 
deutlicher  verstehen  wird,  denn  ich  merke,  dass  ich  mich 
etwas  dunkel  ausdrücke,  was  man  einem  practischen  Thier- 
arzte  verzeihen  mag,  der  nur  immer  das  Bedürfniss  gefühlt 
hat,,  sieb  selber  au  belehren,  nie  Andere  belehren  zu  wol- 
len, daher  auch  sehr  leicht  dazu  kommt,  flüchtig  zu  ar- 
beiten.   .     . 

Sgure  im  Magen  ist  zur  Verdauung  nothwendig,  Ueber- 
sehuas.  an  S&uie  schädlich.  Säurebildung  ist  in  manchen 
Fällen  keine  idiopathische  Krankheit,  sondern  vielmehr  ein 
Prodnet  einer  andern  Krankheit;  denn  wir  sehen,  dass  fast 
je4es  Fieber,  jede  Entzündung  beim  Entstehen  häufig,  ja 
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sogar  immer  mit  gastrischen  Erscheinungen  verbunden  ist, 
und  dass  diese  gastrischen  Erscheinungen  Smtnei*  Säure  in 
den  ersten  Wegen  veranlassen.  In  andern  Falten  ist  ftftei1 
Säure  unmittelbar  ein  Prodnct  der  kranken  Mkgen-  nwä 
Darmschleimhaut,  oder  sie  entsteht  durch  Gährüng  der 
Nahrungsmittel  (Tartarus  der  Därme).  In  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  kann  sie  als  Krankheits-Noxe  wirk* 
sam  sein ,  die  Krankheit  wenigstens  unterhalten  und  stei- 
gern. Auf  Entfernung  der  Säure  muss  daher  Rücksicht 
genommen  werden.    Es  fragt  sich  nur,  auf  welche  Weise. 

Paracelsus  nentralisirte  die  Säuren  durch  ein  Salz, 
welches  er  Aleali  glaciei  durae  nannte.  Diese  Neutralisir- 
Methode  hat  durch  Rade m acher  eiue  practischere  Aas- 
dehnung gefunden.  Sie  hat  den  Zweck,  das  lästige  Krank- 
heitsproduet ,  hier  also  die  überschüssige  Säure,  auf  eine 
den  Organismus  nicht  feindlich  angreifende  und  schädlich 
aufregende  Weise  wegzuschaffen ;  denn  die  Gegenwart  der 
Säure  paralysirt  nicht  allein  die  Heilwirkung  der  Arznei, 
sondern  die  Erfahrung  zeigt  auch;  dass  manche  Krankhei- 
ten sofort  eine  günstige  Wendung  bekommen,  so  wie  tffe 
Tilgung  der  Säure  zweckmässig  ausgeführt  wird. 

Die  Mittel,  die  wir  zu  diesem  Behufe  in  Anwendung 
bringen,  sind  die  nnten  angeführten  Antacida. 

Bevor  wir  jedoch  von  diesen  Mitteln  sprechen,  nrtuss 
ich  zuvor  den  vorhin  angeführten  schembaren  Widersprach 
erklären,  weil  ich  später  nicht  wieder  darauf  zurückkommt, 
dass  nämlich  Säure  sich  durch  Säure  tilgen  lässt. 

Die  säuretilgenden  Eigenschaften  der  Alkalien  s&d  uns 
bekannt.  Wenn  nun  aber  Jemand  ein  recht  aufmerksamer 
Beobachter  geworden  ist,  so  wird  er  doch4  gefunden  haben, 
dass  Säure  im  Magen  sich  oft  durch  iceine  Alkalien  rieii- 
tralisiren  lässt,  sondern  im  Gegentheil  sich  danach  ver- 
mehrt,  dass  dagegen  diese  Magensäiire  durch  andere  Sau  - 
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reu  seh*  bricht  getagt  wird.  Diese  Thatsache  kann  man, 
namentlich  bei  Rindviehkrankheiten ,  oft  genug  wahrneh- 
men. .'—  Wie  läset  sich  dieser  Widerspruch  erklären? 

Wie  scbeu  erwähnt ,  ist  Säurebildung  oft  nur  eine 
seenndlre  Affection,  sie  läest  sich  in  einem  aolchen  Falle 
ditrca  Alkalien  manchmal  nickt  tilgen.  Diese  Thatsache 
bekundet,  daas  in  selchen  KrankheUsiuetänden  eine  ab« 
norme  Bildung  von  Alkalien  im  Kftrper  der  Thiere  Vor- 
hemden sein  müsse,  durch  welche  die  Säurebildung  im 
Magen  und  in  den  Dirroen  so  stark  auftritt  und  sich  nach 
Anwendung  von  Alkalien  selbst  vermehren  muea. 

Warum  ein  Ueberachnsa  von  Alkalien  im  Organismus 
der  Thiere  die  Veranlassung  ist  *ur  Säurebildung,  weiaa 
ich  nicht  anders  au  erklären,  als  dass  ich  die  Beobachtun- 
gen Frerich's  ansiehe,  der  da  sagt:  Die  Anwesenheit 
von  überschüssigen  Alkalien  im  Organismus  der  Thiere 
soll  auf  die  Umsataprodncte  dar  Art  bestimmend  einwirken, 
das«  dadurch  die  Metamorphose  aor  Bildung  von  Butter- 
säore  u.  s.  w.  beschleunigt  und  ununterbrochen  angeregt 
wird,  so  dass  diele  Stufe  der  Metamorphose  vorherrschend 
unterhalten  wird,  waa  nur. dadurch  geändert  werden  kaun, 
daas  durch  Darreichung  von  Sfluren  der  Ueberscbuss  an 
Alkalien  abgestumpft  wird.  In  welchem  Falle  man  also. 
Säure  durch  Saure  tilgt.  Liebig  behauptet,  dass  Trauben* 
smeker  bei  Gegenwart  einer  alkalischen  Base  in  gelinder 
Wärme  selbst  MetaUosyden  ihren  Sauerstoff  entzieht. 

Wen«  wir  nun  annehmen,  dass  die  Nahrungsmittel  in 
den  Eingeweiden  der  Thiere  zuerst  in  Schleimaucker  ver- 
wemteit  werden,  ehe  *ie  die  Stufe  der  Säuren  erreichen, 
so  ist  erklärlich,  dass  bei  Gegenwart  überschüssiger  Alka- 
lien in  den  Säften  des  Kapers  die  Nahrungsmittel,  durch 
denselben  Vorgang,  eine  "enorme  Masse  von  Säuren  bilden 
können.  Liebig  behauptet,  4»»s  die  [überschüssigen  Al- 
kalien im  Korpe*  sogar  das  Blut  desexy  diren,  indem  sie 
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wenigstens   die  Bildung-  d<*r  rottien  Bltttkörptoelien»  b**» 
trächtigen.  -'*  «        ».*.-.-. 

Aus  dieser  Beobachtung  erklärt-  sieb  Jie  4iureh  4a« 
thempeütisehe  Experiment  schon  längst  gemachte  Erfah- 
rung*, dnss  Säuren  eine  verwandtschaftliche  HeHwirkuvg 
mit  dem  Eisen  haben  und  Inwiefern  Säuren  das  Eisen  aU 
Uhiversal-Heilmittel  selbst  übertreffen  können. 

Ich  konnte  eine  Menge  Krankheitsfälle  mittheilen,  die 
sich  hierauf  beziehen  Hessen;  indessen  förchte  ich  die  An** 
dehnung  der  Arbeit  —  ich  werde  meinem  Leser  daher  nur 
einen  einzigen  Krankheitsfall  kurz  mittheilen: 

'  Wir  bissen,  dass  die  Druse  der  Pferde  sehr  häufig 
eine  in  den  Nasen  schleim  häuten  u.  s.  w.  vorwallende 
Affection  des  Gesammt-Organismus  ist.  WiU  man  nun  die 
Druse  heilen,  so  ist  neth  wendig,  dass  die  consent o eil  he* 
rührte  Schleimhaut  der  Nase  nicht  mit  der  Länge  der  Zelt 
ur  erkrankt,  denn  in  dickem  Falle  wird  das  Leiden  so  com- 
pücirt,'  dass  es  nicht  mehr  einfach  sich  durchsehaoen  lässt. 
Man  Bloss  also  danach  trachten,  gleich  zu  Anfange  die  Ur- 
erkranknng  des  Gesammt  -  Organismus  zu  heben;  gelingt 
dies,  so  folgt  der  in  den  Schleimhäuten  zurückbleibende 
Rest  der  Krankheit  sehr  leicht  einem  jeden  einigermaasseü 
entsprechenden  Schleimhautmittel;  man  braucht  diese  Mit- 
tel nicht  einmal  sorgfältig  auszusuchen,  wie  man  dieses 
z.  B.  an  den  Wirkungen  der  aromatisch  riechenden  Mittel 
häufig  beobachten  kann.  Wenn  nun  aber  Jemand  so  gilt* 
gläubig  sein  wollte  und  denken,  nach  dieser  Dednction 
wäre  es  ja  sehr  leicht,  die  Druse  zu  heilen,  so  würde  ä 
sich  doch  manchmal  gewaltig  täuschen  «od  alle  Räde- 
rn ach  er  sehen  Mittel  zum  Teufel  wünschen,  weint  er  die 
Heilkraft  der  Universal  mittet  nicht-  bewährt  gefunden  hatte. 
—  Auf  diese  Art  kommt  unsere  Heilmethode  in  schied*- 
len  Ruf.  —  dnreh  Unkenntnis  8  nämlich,  .  tfätl*  man  statt 
Eben  Säure  angewandt,  so  wird e:  die  Draise  geheilt  sew> 
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dem  dtri  ia^J^f^. vorwaltenden  Alkalien  muttten  durch 
Sttar*  und  :Mt.  durch  Eisen  abgestumpft  werden.  Ich. 
habe öfter  4roaeokranke  Pferder  durch  Muren  hergestellt* 
teb  gebrauche  bierau  immer  den .  Zur  (SaaermehUoppet 
em  pohueehes  saures  Essen)  Die  Heil  Wirkung  zeigte  sieh 
nt»  dem  klarer  und  dunkler,  werdenden  Urine,  Wenn  ich 
diese  Zeichen  sah,  wusste  ich  mit  Zuversicht,  dass  der 
im  die  Druse  heilen  wurde.  Der  Urin  ist  in  diesen 
Krankheiten  roeisteutheils  vermehrt,  trübe  und  bat  das 
Aliseben  dönner  Rranntweineehlempe. 

Es  ist  mir  wahrscheinlich ,  daas  schlechte  Nahrung» 
das  betsst,  sehr  nase*  gewachsene  Gräser,  xa  derjenigen 
Bluterkranknng  Anlas«  giebt,  weiche  die  Bildung  ratbor 
Blutkörperchen  beeinträchtigt  und  eine  abnorme  Bildung 
an  Alkalien  im  Körper  .bewirkt.  —  Der  Stickstoff  ist,  wie 
bekannt,  in  den  Pfkiwea,  je  nach  ihrer5  Vegetationsaeit 
oder  vielmehr  nach  der  Witterung,  sehr  nngleichtnassig 
verthetlt;  ich  glaube  mm,  daas  die  Wasseratoffverbindun- 
gen  des  Stickstoffes  den  Pflanzen  diese  nacht  heiligen  E* 
gen schaften  geben  können. 

Was  nun  die  eigentlichen  Siurebddunga»  Krankheiten 
anbetrifft,  so  sind  die  ätiologisefcen  Gi*andb#ding«n^n  die*- 
sen  hier  eben  beschriebenen  KrankheitsiustÜnden  •  gerade 
ewtgegengesetat,  denn  sie  bestehen  in  Anhäufung  von  Harn- 
«tlttre  im  Blüte  (hamsaure  Diatbcse). 

I>i».  Harnsäure  ist  ein  Glied  in  der  Reihe  der  Ver- 
wandlungen f  denen  die  stickstoffhaltigen  Nahrungsmittel 
unterworfen  sind.  Daa  Endglied  dieser  Reihe  iat  der 
Harnstoff,  welcher,  sieb  durch  Aufnahme  von  Wasser  und 
Sauerstoff  -am  der  Harnsäure  heraus  bildet  und  irtr  Urin 
atter  Tbier«  an  finden  iat.  Tritt  nun  eine  Störung  in  der 
etendeonen  Entwicklung  dieser  Hefte  ein,  das  beisst,  wird 
dar*  Rrocesa  nicht  s»  Bade  geführt,  an  entsteht  eine  aber» 
sOhftseige  Anbiufung  vöto  Ärnaaore  i»  Blute.    Diese  über' 
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sfchflssige  Harnsäure  ftbt  nun  nicht  allein  einen  Beiz  nof 
die  Nieren  (Tartaros  der  Nieren)  und  bewirkt  dadurch 
Störung  ihrer  Tätigkeit,  Verlangsamnng  der  Secretionen* 
sondern  sie  ist  *uch  im  Stande,  andere  Organe  krankhaft 
tu  stören  und  eben  dadurch  allerlei  Krankheitsfermen  «hee- 
vorzurufen,  denen  man  wer  weiss  was  fär  Namen  geben 
kann. 

Durch  Anwendung  der  Neutralisir*  Methode,  im  AlK 
gemeinen  also  durch  Alkalien,  sind  wir  nnn  im  Stande, 
die  Harnsäure  zu  neutralisiren ,  indem  wir  die  Säftemasse 
des1  thierischen  Körpers  alkalisch  machen,  so  dass  nicht 
allein  die  einfachen  Säurebildungs- Krankheiten,  sondern 
auch  die  harnsaure  Diathese  schwindet,  und  mit  derselben 
aHe  consensuellen  Krankheiten,  die  hierin  ihren  Grund  ha- 
ben. Alle  die  weiter  angefahrten  Krankheitsfälle  fassen 
wir  in  diesen  Rahmen.  Da  es  uns  aber  hauptsächlich 
darauf  ankommt,  ober  die  Heilwirkung  der  Mittel  au  spre- 
chen, so  werde  ich  die  gebräuchlichsten  säuretilgenden 
Mittel  hier  anführe«.  Ich  werde  dabei  sorgfältig  vermei- 
den, die  Aufmerksamkeit  meines  Lesers  abtumatten. 

Natrum  carbonicum  aeidulom,  I3  neotralisirt, 
15%  5  Essig.  Das  Bicarbeoat  ist  im  Gebrauche,  weU  das* 
selbe  beinahe  doppelt  so  stark  wirkt. 

Das  Natrum  wirkt  in  grossen.  Gaben  unewenknäasig; 
denn  wenn  dasselbe  durch  die  Säuren  des  Magens  nickt 
vollständig  neotralisirt  in  den  Zwölffingerdarm  kommt,  so 
äussert  es  die  nämliche  Wirkung  auf  die  Gallenginge,  wie 
der  Brechweinstein.  Es  vermindert  nämlieh  che.  Gatten» 
absondernng  und  macht  Appetitlosigkeit. 

Man  kann  dieses  bei  Pferden  sehr  gut  beobachten. 

Gegen  Appetitlosigkeit  der  Pferde,  deren  Grundursache 
ich  in  übermässige  Säure  setate,  wobei  der  Mist  mit 
Sehleim  überzogen  schien,  fade  und  anner  roch,  der*  Um 
dunkel  und  trtbe  fcioh  zeigte,  das  Maul  schmierig  war,  die 
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Pferde  diesen  imieV  weh  fressen,  Krippen  benagte»  «od 
W4ade  feefeten,  hebe  ich  das  Mittel  jederzeit  mtt  goteoe 
Erfolge  angewandt.  Wenn  «an  dadurefc  der  Normal-Zastaatf 
eorirekgefubrt  war,  ich  aber  ans  übertriebener  Besorgnis* 
das  Mittel  fortsetzte,  «der,  wie  es  mir  %a  Anfange  ging, 
£n  grosse  Gaben  reichen  lies»,  so  sab  kh  die  Appetitlosig- 
keit wiederkommen,  «der  im  zweiten  Falle  sieb  gerade  im 
Gegentheil  vermehren,  so  dass  ich  gegen  -diese*  Mittel  alias» 
trauiseb  wurde.  Dieses  Misstrauen  wurde  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  ich  noch  andere  Krankheüexutoftände  beob- 
achtete, die  ebenfalls  ganz  einfache  Appetitlosigkeiten  an 
sein  schienen,  deren  anatomisch-pathologische  Grundursache 
aber  in  einer  mir  allbekannten  Affectioii  der  &tage*oerv«u 
bestand,  so  dass  ich  diese  Krankheitszustäude  mit  Natrnm 
niebt  heilen  konttte,  sondern  nur  mit  allerlei  aromatiacben 
Stoffen  (die,  wie  bekannt,  auf  die  Magensehlctmhaa*  ef re- 
gend oder  reitend  wirken),  oder  auch  selbst  mit  bittern 
Mittein  in  Verbindung  mit  Ammonium,  mit  Magnesia,  oder 
auch  mit  Glanbersala.  Man  mn«s  dieses  Laugenaala  also 
linr  in  solchen  Gaben  reichen,  das«  es  niebt  mehr  tau* 
kann,  als  eben  nothwendig  ist,  um  die  Säure  an  neutral* 
vit*en.  Nur  da,  wo  man  übermässigen  GaUenerguss  an  veü. 
mutben  glaabt,  kann  man  es*  ohne  finden  Naoblfcpl  etwas 
dreister  anwenden.  Wie  gesagt,  es  beschränkt  «He  Gatte*» 
a&onderuug  gerade  so  wie  der  ttrechw  einst  ein. 
-  ffcer  Brediweinstein  'wird  mit  Recht  gegen  gallige  and 
gatM&he  Zustande  »nd  dergleichen  Fieber  empfohlen,  eben 
so  geg^sn  Appetites tgkeiten.  'BreefcweinstetD  katin,  wie  ieb 
gfäifbe,  die  toafckbarV  vermehrte  GsUeuebsondernng  regul* 
ren.  *IN  nun  aber  #fe  gastrischen  Zustände  nicht  immer 
ftreri  Grüad  itt  krankhaft  vermehrter  Absoudefiuig  der 
Gaue  haben,  soadevd  aue#  feldfig  ki  8*or#eotwieklong  tfe- 
steuc*,  So  wfrd  #e#  Bre<?hweteste»  diese  SUuUnde  eben 
so  gut -tratdMMiett  *de*  svfbvt  vermehret!,  'was-  s*  grosse 
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Gaben  von  Langensele,  die  nicht  iieutraüsitf  inrdßft  Zwölfe 
ftngerdarin  gelangen.  Dagegen  wird  in  den  Fällen,  in.  de* 
neu  Brechweinstetn  heilsam  sein  kann,  d**t hm§f»**fa  ***** 
mer  noch  ein  besseres  Mittel  sein,  weil  dasselbe  die  ajßhon 
gebildeten  kranken  Producte  neuftralisirt  und  unschädlich, 
macht,  was  der  Brechweinstein  nicht  tbutj  neben  dem 
Brechweinstein  ahm  noch  rieaige  Gaben  Abführmittel  gc* 
geben  werden  mästen,  wodurch  die  im  Keime  noch  schlum? 
mernde  Krankheit  ihre  Ausbreitung  auf  besonders  ge- 
schwächte Organe  findet,  oder  wodurch  alte  Organfehler, 
die  bei  Tbieren  Niemand  ahnen  und  wissen  kann,  rebel- 
lisch gemacht  werden,  und  der  anscheinend  leichten  und 
unschuldigen  Krankheit  eine  lebensgefährliche  Wendung 
geben. 

Wenn  mein  Leser  an  seine  reichhaltigen  Erfahrungen 
sich 'erinnern  wollte»  so  wird  er  gewiss  genug  Fälle  ge- 
hört oder  gelesen  haben,  die  sich  hierauf  beziehen  lassen. 
Es  ist  bekannt,  dasa  Organe,  welche  sich  im  krankhaften 
'Zustande  befinden,  an  manchen  Zeiten  unempfindlich  sind, 
das  heisst,  gane  so  wie  gesunde  Organe  sich  verhalten. 
Die  Paraoclsisten-  nannten  solche  Theile  —  für  gewöhnlich 
stillschweigend  kranke  Theile.  Zu  anderen  Zeiten  pflegen 
diese  Organe  auf  äussere  Einflösse,  auf  Abweichungen  in 
den  gewohnten  Einwirkungen,  selbst  wenn  sie  dedorcJi 
unmittelbar  nicht  berührt  werden,  sofort  heftig  an  refgi- 
ren.  An  unserem  eigenen  Körper  können  wir  das  t#gkch 
beobachten*  —  Ich  führe  hier  ein  überfdeitgendes  ßeisniel 
an:  Ich  habe  einen  cariösen  Vorderaabn.  Diesen  Zahn 
kann  ich  ziemlich  gut  gebrauchen,  ohne  das*  er  schmorst; 
werde  ich  nun  von  einer  kleinen  Indigasiton.be/aJicfi,  eejar 
habe  ich  durch  irgend  einen  unbedeutenden  DjStfehler  mir 
Magensäure  angesogen,  so  kann  ich  ärmlich  sichei'  sem, 
dass  der  Zahn  in  einen  tobenden  §cb«*r*  ausbricht,,  den 
ich  aber  jedes  Mal  mit  Natrnm  Wcarbookwa  a%eublick- 
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lieh  zum  Schweigen  hrfnge.  —  Das,  was  man  an  «einem 
eigenen  Körper  so  Überzeugend  beobachtet,  und  wenn  diese 
Beobachtung  auch  nur  einen  hohlen  Zahn  beireffen  tollte, 
kann  man  doch  als  Thatsache  halten,  selbst  wenn  man  sie 
nicht  physio-pathologisefa  richtig  erklärt.  Es  ist  doch  er- 
laubt, ron  solchen  Thaisachen  analog  auf  andere  krank- 
hafte Zustlnde  su  schKessen? 

Ein  Status  gastricus,  wie  die  Schriftsteller  sagen,  ge- 
staltet sich  unter  kunstreicher  Behandlung  zu  einem  gastri- 
schen Fieber.  Da  nun  ein  gastrisches  Fieber  nach  einigen 
Schriftstellern,  die  nicht  gauz  unberühmt  sein  kennen,  .in- 
dem das  eine  Buch,  Welches  ich  von  meiner  Sehukeit  her 
habe,  mich  6  Thlr.  kostete,  in  der  Hauptsache  eben  so 
behandelt  werden  soll,  wie  der  Status  gaslrietia;  so  yvhjd 
ein  vorurtheHsfreier  Mensch  doch  nichts  Wunderbares  da- 
bei finden,  wenn  aus  dieser  Krankheit  ein  nei  vdses  Fieber 
sich  herausbildet,  welehes  man  aneh  Typhös  nenne*  i  kann. 
Man  erhält  schliesslich  Gelegenheit,  eine  höchst  lehrreiche 
Section  tu  machen. —  Nur  Sehade,  dass.ass  Professor  ,der 
Tod  fungirt,  der  ein  gar  schlechter  Lehrmeister  für  dfls 
Leben  ist. 

Durch  die  Neutralisation  der  Säure  mit  Natrum .  bil- 
den sich  magen8aure  Salze,  bntttrsaure.,  essigsaure,  ssjz- 
saure,  die  sämmtlich  nicht  abfahrend  sind.  Nahran* -bebe 
ich  daher  ohne  Rücksicht  auf  Durchfall  gegeben,  und  selbst 
hei  Durchfall,  wenn  derselbe  sauer  reagirtc. 

Durch  die  Verbindung 'des  Not  rums  mit  der  Magen- 
säure  lfisst  ersteres  seine  Kohienetore  fahren.  Die  so  eaf- 
bundene  Kohlensäure  ist  im  Stande,  leichte  krankhafte  Zu- 
stände mtf  die  daraus  entspringenden  Schmersea  an  be- 
seitigen. Das  Natrom  habe  ich.  daher  bei  leichten  Koüken 
off  genug  mit'  gutem  Erfolge  bei  Pfesden  Angewandt.,  foie 
Kohlensäure  vermehrt  aber  mitunter  noch  die-Keltk,  •  JMese 
Möglichkeit  tttfss  man«  wissen.  .k  -  ,  -.  •/ .  » r  ; 
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Die  Her! witschen  kleine«  Gilbe«  des ,  Mittels,  sjmf 
für  mich  maassgebend. .  Die  grossen  Gaben .  halte  ,}£)*,  für 
zu  stark,  es  sei4  denn,  das»  man  aufs  Verschönten,  |>f ina 
Eingeben  viel  rechnen  rattss.  Dagegen  sind  die  grossen 
Gaben  beim  kohlensauren  Kali  angemessen. 

Das  kohlensaure  Kali,  von  welchem  ebenfalls  .das 
Bicarbonat  wirksamer  ist,  findet  da  seine  Anwendung,  wo 
das  Natrum  unzweckmässig  erscheint. 

Ammonium.  Das  Carbonat  löst  sich  leicht  in  Was- 
ser und  verbindet  sieh  rasch  mit  Säuren«  1  3  neulralisirt, 
14  3  Essig. 

Die  mngenaauren  Salac  scheinen  beruhigend  auf  die 
Magennerven  zu  wirken.  Ich  habe  es  einige  Male  bei 
Bonden  mit  Erfolg  angewandt,  die  an  Erbrechen  litten. 
13  zu  8  $  Wässer  und  I  £  Tragan^h  löffelweise  einzuge- 
ben, bis  die  Speisen  im  Magen  bleiben. 

Ob  die  Hunde  gross  oder  klein  waren,  schien  mir 
ganz  gleich  zu  sein.  Wodurch  dieses .  Uebei  entstellt, 
weiss  ich  nickt,  denn  veraärtelte  Hunde  werden  nicht 
allein  davon  befallen.  leb  habe  einen  ganz  gewöhnlichen 
Kettenhund  daran  leiden  sehen.  Das  Ueberfressen  scheint 
mir  auch  nicht  alleinige  Ursache  zu  sern,  im  Gegen theil 
seheint  es,  als  ob  der  Heisshunger  scbon  eine,  krankhafte 
'Verstimmung  der  Magennerven  sein  müsse.  Das  Mittel  ist 
ferner  gut  bei  Säurc-Krankbeiten,  die  mit  nervösen  ZofSf- 
len  begleitet  sind.  Ich  gebrauche  es  hei  de?  Staupe  der 
Hunde  jetzt  immer.  .Bei  gatiz  jungen  Hände«  ufrdJEataen 
fingt  die  Krankheit  damit  an,  dass  diese  Thierchen  .eiter- 
artig verklebte  Augen  bekommen. .  Ich-,  bebe,  in  ^aepehf» 
Fallen  mit  diesem  Mutet».  J.$  auf  4|  ,Was*iar  «od  1  Q  Tra- 
gantb,  theelöffetweiso  eingegeben  9  4ie  Krankheit  *o  ent- 
schieden abgeschnitten^  das*,  sie  gae. nicht  erst  zur, Aus- 
'Mdung  kam.  . 

Bei  Mastachweinen,  die  an  Aipejj^oaigl^t  ruften. 
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4*me9,wfokt<<%aM»  atiten  v*»rkosimt,  verordne  ich  immer 
il  5  *srf  &  J'  Wmcr1  wenn  mit  solcher  Appetitlosigkeit 
nicht  Verstopfung  verbunden  ist,  in  welchem  Falle  ich  dje 
Magnesia  gebre*cbfe.  Das  einzig  Nacjitheüige,  welches  ich 
dem  Mittel  nachsagen  kann,  ist,  daas  es  bei  eafzundüchep 
äftblingarganen  nicht  gebraucht  werden  kann,  wenigstens 
kl  man  unter  soleben  Umstanden  nicht  sicher,,  dass  es  die 
Sehlmgongaue  noch  mehr  reizt.     . 

Magnesia  usta.  Vor  einige*  Jahren  bekam  ich  ein 
ziemlich  tbeares  Reitpferd  zur  Behandlung ,  welche«  an 
hartnäckiger  Verstopf ungs»  Kolik  litt. 

.  Man  hatte  natürlich  an  diesem  Pferde  die,  durch  gute 
Vieh -Arzneibucher,  enthüllten  Geheimnisse  und  Künste 
schon  vergeblich  verschwendet. 

Das  Pferd  schien ,  iriir  zwar  nicht  ganz  hoffnungslos 
krank,  indessen  sagte  ich  dem  Besitzer:  Es  gäbe  Koliken, 
die  meiner  Kunst  verkommen  unheilbar  wären.  v  Wenn 
Dun  vorliegende  Krankheit  eine,  solche  Kolik  sei,  so  wijrde 
4ft*  Pferd  krepiren.  Da  ich  nun  aber  in  den  Bauch  des 
Pferde*  nicht  hineinsehen  könnte,  so  könne,  ich  auch  niefit 
behaupten)  dass  die  Kolik  tödtlich  werden  wurde.  Meine 
Pflicht  sei  demnach,  dass  Pferd  so  zu  behandeln ,  als  ob 
kh  die  £ran,kheit  für  heilbar  hielte.  Er  möge  meine  An- 
ocdqungen  nur  genau  ausfuhren  lassen. 

Das  Pferd  hatte  seit  etwa  10  Tagen  nicht  ggmistet, 
drängte  immerfort  a"f  dqa  Mist  oder  stellte  sich  zum  Uri- 
.  nigen*  Der  Mastdarm  war  leer,  der  Puls  in  Unordnung, 
da«. heisst,  aussetzend,  die  Temperatur  an  den  Ohren  uu- 
gleichmissig,  nhrigeus  verhielt  es  sich  zeitweise  ruhig, 
^chmibberlf  inj  Heu  herum,  oder ..  plätscherte .  mit  dem 
MitnJe  im  Wasser  Beim  Liegen,  stöhnte  es,  schob  sich 
dfettjQ  langsam  auf,  die  Varderfüsse  *nd  nahm  den  bekann- 
ten verda^igeja  Hun^esitz.  »t^t  ehe  es  ganz  aufstand  oder 
s^ch  .wieder  fallen  ,|iess,  f  wp^ri  es  den  linken  Vörd^rfuss 
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bestandig  ausgezogen  hielt.  Ein  ändert* Syteptom  .  -*G*r 
eine  eigenthütnlich  ruckweise  wer#nn*e'  Bfewefcnsigr  4#* 
Kopfes. 

In  Betreff  der  Behandlung  hfitte  ich  hier  eine  tftehüfce 
Portion  Aloe  mit  Seife  und  Glaubersalz  eingegeben.  Mit 
diesem  Witte!  habe  tob  Veratopfungs-KrankheHen,  <üe  ifcreto 
Grund  tu  Trägheit  des  Darmkanals  hatten,  oft  sehr  rasch 
beseitigt,  indem  dieses  Mitlei  wohl  geeignet  i«t,  den  Darrtk- 
kanal  zu  vermehrter  Thitigkeit  anz« prickeln.  Das  Pferd 
hatte  aber  schon  eine  riesige  Aloe-Pille  im  Leibe. 

Diesen  Umstand  zu  erfahren,  war  mir  Heb.  Ich«  er- 
sparte mir  die  vergeblichen  Versuche  und  die  darauf  zu 
verwendende  Zeit. 

Die  Krankheit  lag  biet*  offenbar  in  den  tief  gelegenen  < 
Däroipärtieen,  hn  Blind-  oder  Grimmdarm.  Nun  ging  ich 
von  der  Voraussetzung  aus,  dassj  wenn  f  uttermassen  Ha- 
gere Zeit'  in  solchen  Därmen  unbeweglich  biegen  bleiben, 
dieselbe:)  schon  an  und  für  sich  sauer  werden  müssen, 
ganz  gleich ,  welches  Gruntfübcl  die  Zurückhaltung  der 
'  Futtcrmassen  bewirkt  habe.  Mein  erstes  Augenmerk  war 
demnach  darauf  gerichtet,  die  Säure  in  diesen  Därmen  ab- 
zustumpfen und  zu  beobachten,  was  für  einen  Erfolg  die- 
ses Verfahren  auf' die  Krankheit  ausüben  würdet  odei*  ob 
überhaupt  dasselbe  von  irgend  einem  erheblichen  Erfolg 
'sein  würde.  ' 

Ich  Hess  nun  die  enorme  Masse  von  8  J  Magnesia  ririt 
Wasser  dem  Pferde  nach  und  nach  eingleisen.  '  Ich  hielt 
nämlich  8  3  für  eine  enorme  Masse,  denn  ich 'konnte  sie 
zu  meinem  Zwecke  nur  mit  riesigen  Massen  von  W*««er 
1  gebrauchen.  Dem  Pferde  wurden  mit  jeder  Unze  Magne- 
sia 2  Quart  Wasser  eingegeben,  wobei  natürlich'  cftwas 
verschüttet  wurde.  Dieses  Wässer  Hess  ich  mit  Zweiter 
so  stark  ausüssen,  dass  es  mir  ordentlich  widerlich  iffes 
schmeckte."  Der  Zncker '  wurde  nicht  gewogen  >  ich  war 
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aber  überzeugt,  das»  mehrere  Pfuude  verbraucht  wurden. 
Ich  mus«  gestehen,  diese  sonderbare  und  kostspielige 
Zuckei  wassere  Kur  mit  Magnesia  (1  Unze  kostet  8  Sgr.) 
hatte  ich  ohne-  vorangegangene  Erfahrung  unternommen. 
Ich  schwankte  damit  noch  eine  kurze  Zeit.  Da  ich  aber 
auf  weiteres  Befragen  erfuhr,  dass  genanntes  Pferd  auch 
Fett,  Oel  und  Terpenthinöl  mit  Stein  öl  einbekommen  hatte, 
00  blieb  in  der  That  kein  anderer  Rath  übrig,  ich  musste 
zu  diesem  Mittel  greifen,  wie  dieses  mein  Leser  am  Schlüsse 
der  Abhandlung  einsehen  soll. 

Ich  hatte  bestimmt,  dass  10  Unzen  Magnesia  gegeben 
werden  sollten,  war  hierauf  mit  dem  Besitzer  fortgegan- 
gen, um  denselben  aufsuheitern  und  gleichzeitig  zu  ver- 
hindern, mich  mit  ewigen  Fragen  und  Rathschlägen  zu 
plagen.  Nach  etwa  5  Stunden  kommt  der  Beamte,  der 
das  Pferd  behandelte,  ganz  freudig  uns  aufzusuchen,  und 
sagte:  das  Pferd  hätte  ganz  weich  gemistet,  gleich  darauf 
gewiehert,  die  Ohren  gespitzt  und  ginge  jetzt  im  Schaf- 
stalle ganz  mobil  herum»  Wir  begaben  uns  dahin.  Das 
Pferd  hatte  während  der  Zeit  zum  zweiten  Male  ganz 
breiartig  gemistet.  Der  Mist  war  stinkend,  schlecht  ver- 
daut und  lichthell.  Nach  einiger  Zeit  bekam  das  Pferd 
einen  starken  Durchfall  mit  Poltern  im  Leibe.  Gegen  die- 
sen Durchfall  tbaten  wir  Nichts.  —  Das  Pferd  war  herr 
gestellt. 

Die  Freude  des  Besitzers  äusserte  sich  auf  eine  ganz 
eigene  Art.  Da  indessen  die  Seelenzustände  der  Menschen 
sich  wohl  zu  einer  philosophischen,  aber  schwerlich  zu 
einer  jatroaophischen  Mittheilung  eines  Thierarztes  schicken 
mögen,  so  wetten  wir  weiter  Nichts  darüber  sprechen. 

Nach  dieser  Erfahrung  urtheile  ich,  dass  man  Magnesia 
bei  Koliken  der  Pferde  immer  ohne  Sehaden,  anwenden 
kann.  Ist  man  im  Zweifel,  ob  Säure  vorhanden  sei  oder 
nicht,  so  wird  Magnesia  keinen  Nachtheü  bringen. 

Mag.  t  Thierheilk.  XXVI.  T.  5 
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Magnesia  wird  resorptionsföhig  durch  ihre  Verbindung 
mit  den  Sfiuren  des  Magens.  Von  den  so  gebildeten  Sofc 
zen  sind  es  die  bnttersaoren,  denen  matt  die  abführende 
Kraft  des  Mittels  zuschreiben  kann.  Z  uckers  toff,  welcher 
im  Magen  zunächst  in  Milch-  oder  Buttersäure  verwandelt 
wird,  befördert  demnach  die  abführende  Wirkung  der 
Magnesia. 

Magnesia  ohne  Zuckerst  off  eingegeben,  kann  demnach 
manchmal  fehlerhaft  sein. 

Ich  bin  mir  nicht  ganz  gewiss,  ob  der  Durchfall  des 
kolikkranken  Pferdes  durch  dieses  Mittel  allein  bewirkt  sei, 
•  denn  da  genanntes  Pferd  auch  Aloe,  Glaubersalz  u.  s.  w. 
erhalten  hatte,  so  wäre  es  möglich,  dass  diese  Mittel  erst 
ihre  Wirkung  entfaltet  hatten,  nachdem  die  Säure  durch 
Magnesia  getilgt  worden  war.  Ich  habe  nach  Magnesia 
niemals  wirklichen  Durchfall  entstehen  sehen,  dessen- 
ungeachtet glaube  ich,  dass  man  das  Mittel  bei  Durchfall 
entschieden  vermeiden  muss. 

Bei  kleinen  Thieren  verordne  ich  immer  \  %  Magnesia 
zu  8  J  Zuckerwasser. 

Ich  hatte  auf  meinem  Höfe  einen  Wurf  Schweine. 
Die  San  hatte  nicht  hinreichende  Nahrung,  so  dass  man 
genöthigt  war,  die  Schweinchen  mit  Kartoffelsuppe  zu  «in* 
terstQtzen,  obscfaon  diese  Aufzucht  meines  Wissen«  nach 
fehlerhaft  war. 

Die  Schweinchen  verfielen  nach  einiger  Zeit  ifi  eine 
Amylon-Scrofulosis.  Die  Krankheit  äusserte  sich-  dadurch, 
dass  die  Thiere  einen  dicken,  gespannten,  sogar  roth  glän- 
zenden Leib  bekamen.  Der  Leib  wurde  so  gespannt,  dass 
die  Thierchen  bnckelicht  wurden;  dabei  waren  sie  mager,' 
schmutzig,  zerzaust,  auf  dem  Racken  bekamen  sitfSelhorfe, 
blieben  klein,  frassen  fast  nichts  und  waren  fortwährend 
verstopft. 

Ich  lress  diesen  Schweinchen   genannten  Trank  geben 
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und  sah  bald  darauf,  dass  der  Mistabgaug  locker  und 
leichter  wurde.  Die  Schweinchen  besserten  sich  auch.  Ich 
habe  aber  durch  dieses  Mittel  die  Amylon-Scrofulosis  nicht 
heilen  können  und  führe  dasselbe  bloss  seiner  abfuhrenden 
Wirkling  wegen  an. 

Kleine  Hunde,  die  an  Appetitlosigkeit  nind  Verstopfung 
litten,  habe  ich  mit  diesem  Mittel  schon  häufig  hergestellt. 
Solche  kleine  verzärtelte  Hunde  darf  man  mit  starken  und 
heftig  wirkenden  Mitteln  selten  angreifen,  wenn  man  sie 
nicht  ganz  krank  machen  will. 

Aetzkalk,  Kalkwasser  und  Kalkmilch.  Die 
magensauren  Salze  reizen  die  Schleimhaut  nicht  und  führen 
auch  nicht  ab.  Der  Kalk  empfiehlt  sich  bei  Pferden,  wo  (las 
Natron  störend  auf  die  Gallenabsonderung  wirken  sollte« 

Es  ist  bereits  angedeutet,  inwiefern  die  Alkalien,  also 
auch  Kalk,  Nierenmittel  sind. 

Ich  führe  jetzt  einen  Krankheitsfall  an,  bei  welchem 
sich  Kalk  als  wesentliches  Heilmittel  in  diesem  Sinne  be- 
währt hat.  —  Es  ist  aber  leider  wieder  eine  Kolik,  also 
ein  gewöhnlicher  Krankheitsfall.  Ich  glaube  nun  aber,  dass 
die  Kenntnis»  der  Heilung  alltäglicher  Krankheitszustände 
für  praktische  Thierärzte  nützlicher  ist,  als  die  von  selte- 
nen und  ungewöhnlichen  Krankheiten;  denn  mit  ersteren 
haben  wir  qs  oft  zu  thun,  letztere  kommen  uns  im  ganzen 
Leben  vielleicht  nie  vor.  —  Es  verhält  sich  damit  beinahe 
eben  so,  wie  mit  der  Ausfuhrung  chirurgischer  Operatio- 
nen. Ob  ich  z.  B.  die  Anbohrung  der  Riechkolben  ge- 
schickt ausfuhren  kann  oder  nicht,  ist  mir  ganz  egal. 
Denn  da  ich  nicht  glaube,  dass  je  ein  Mensch  durch  diese 
Operation  den  Dummkoller  geheilt  hat,  so  scheint  mir 
dieses  eine  in  der  Stube  ausgedachte  Operation  zu  sein, 
die  ihre  Würdigung  nur  durch  Seh  rader  finden  kann, 
wenn  derselbe  nämlich  geneigt  sein  wollte,  auch  die  vete- 
rinataisehen   Curiosa  der  heutigen  Zek  zu  sammeln,    die 
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noch  weit  reichhaltiger  daran  ist,  als  die  ans  läoherlich 
erscheinende  alte  Zeit.  —  Ich  glaube  kaum,  dass  der 
schlichte  Verstand  unserer  Vorfahren,  Behufs  Krankheil»' 
heilung,  auch  ein  Instrument  empfohlen  hätte,  welche»  4e» 
Zweck  hat,  das  Gehirn  eines  lebenden  Thieres  zu  durch" 
wühlen  oder  zu  durchstöckern. 

Ich  komme  jetzt  zur  Beschreibung  der  Krankheit. 

Unter  den  Landwehr-Pferden  hatte  ich  im  Jahre  1858 
in  Leobschütz  eine  Stute,  Als  ich  diese  Stute  dem  Ritt- 
meister v,  Munsterberg  übergeben  wollte,  bekam  sie 
plötzlich  die  tollste  Kolik.  Ich  Hess  einen  Thierarzt,  mit 
Namen  Ehlert  oder  Ehlers,  rufen  und  übergab  die 
Stute  demselben  zur  Behandlung.  Nach  einiger  Zeit  ging 
ich  hin,  um  das  Thier  mir  anzusehen.  Die  Stute  hatte 
gar  sonderbare  Zufälle,  auf  die  mich  Ehlers  aufmerksam 
machte.  Aus  der  Scheide  kamen  mit  rauschendem  Ge* 
prasse!  starke  und  mächtige  Winde.  —  Diese  Winde  konn- 
ten nach  meiner  Meinung  nur  aus  der  Gebärmutter  kom- 
men. Ich  war  geneigt,  eine  Hyperämie  der  Gebärmutter 
als  Grund  der  Kolik  anzusehen,  indem  nach  meiner  An- 
sicht durch  Blutaustretung  oder  Exsudation  und  durch 
Zersetzung  dieses  krankhaften  Productes  die  Winde  ent- 
standen sein  mussten.  —  Inwieweit  diese  Annahme  Wahr- 
heit war,  Hess  sich  augenblicklich  nicht  bestimmen,  denn 
die  allerwahrscheinlichsle  Annahme  ist  mitunter  falsch; 
Gewissheit  verschafft  man  sich  bloss  durch  die  Heilwir- 
kung der  Arznei. 

Mein  Leser  wird  mir  bezeugen  können,  dass  ich  für 
die  oben  ausgesprochene  Annahme  die  besten  Gründe  vor- 
bringen konnte,  und  doch  zeigten  sich  diese  Gründe  falsch. 

Das  Pferd  nahm  ich  mit  nach  Hanse.  Auf  dieser 
Reise  von  12  Meilen  hätte  die  Stute  so  heftige  KoIikaafMe, 
dass  die  Reise  3  Tage  lang  aufgehalten  wurde. 

Diese  Kolikanfalle  waren  aber  nicht  mehr  mit  Abgang 
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▼ob  Winden  verbunden.  Dieser  Umstand  einerseits,  an« 
dererseits  aber  die  Beobachtung,  dass  nach  dem  Abgänge 
der  Winde  die  Kolik  nicht  nachliess,  machte  meine 
Diagnose  schon  sehr  schwankend.  Ich  musste  sie  endlich 
anf geben,  nachdem  ich  sah,  dass  die  Kolik  durch  heftige 
Erschütterung  hervorgerufen  werden  konnte.  —  80  trab* 
ten  die  Koppelknechte  von  einem  sandigen  Hügel.  Sie 
waren  kaum  am  Fusse  des  Hügels  angekommen,  als  auch 
das  Pferd  schon  auf  der  Erde  lag  und  wüthend  um  sich 
schlug.  Bei  Kosel  machte  ich  das  erste  Nachtlager«  Die 
Stute  knappte  mit  einem  Hinterfusse  beim  Hineinfuhren  in 
den  Stall  von  der  hohen  Schwelle  und  bekam  gleich  dac* 
auf  Kolik.  , 

Nach  dieser  Beobachtung  nahm  ich  an,  dass  Nieren- 
steine die  Hauptveranlassung  der  Kolik  sein  worden. 

Ich  that  gegen  die  Kolik  Nichts,  indem  ich  der  Mei- 
nung war,  dass  ich  auf  der  Reise  rebellische  Nierensteine 
nicht  beruhigen  würde.  Die  Kolik  verschwand  denn  auch 
immer  wieder  von  selbst. 

Zu  Hause  angekommen,  Hess  ich  den  Urin  untersuchen. 

Man  fand  in  demselben  eine  Masse  Sand  von  hell* 
brauner  Farbe,  der  so  grobkörnig  war,  dass  er  sich  dem 
Gefühle  des  Fingers  gleich  offenbarte.  Die  Stute  bekam 
hierauf  täglich  durch  längere  Zeit  Kalkmilch,  worauf  die 
Kolik  nicht  wiedergekehrt  ist.  Die  Stute  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gesund  geblieben. 

Nach  diesem  Heilerfolge  wurde  die  zuletzt  angenom- 
mene Diagnose  vollständig  bestätigt.  Die  Grundursache 
der  Kolik  war  Sand,  wahrscheinlich  harnsaure  Steinchen, 
die  durch  Kalk  entweder  entfernt  oder  aufgelöst  wurden. 

Ich  theik  jetzt  noch  einige  andere  Krankheitsfälle 
kurz  mit. 

Mastochsen,  die  auf  Schlempe  aufgestellt  waren,  be- 
kamen so  dick  geschwollene  Fasse,   dass   sie   ganz  steif 
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wurden,  Elephantenfüsse.  Die  Geschwülste  bekamen 
Schrunden,  Schorfe,  Geschwüre,  aus  denen  wässerige  Ma- 
terie sickerte.  Es  war  Frühjahrs  -  Anfang.  Die  Ochsen 
kamen  auf  Hutung.  wo  sie  aber  nicht  viel  fanden  und  ab« 
magerten.  Aeusserlich  sollten  nun  die  Fasse  mit  einer 
Auflösung  von  Bleizucker  mit  Zusati  von  Spiritus  gewa* 
sehen  werden.  Dieses  geschah  aber  nicht  gar  zu  oft,  viel* 
leicht  gar  sehr  wenig.  Dagegen  wurde  darauf  gehalten, 
dass  die  Ochsen  täglich  zweimal  ganz  genau  Kalkmilch 
innerlieh  bekamen.  —  Die  Ochsen  wurden  auffallend  rasch, 
das  heisst,  nach  den  Umständen  rasch,  in  2  Wochen  nära- 
lfch,  hergestellt.  Bei  so  mangelhafter  Ausfuhrung  der  Ver- 
ordnungen ist  man  damit  schon  zufrieden. 

Hautjucken  der  Pferde  ist  bekanntlich  oft 'sehr  hart- 
näckig, Ein  sehr  thearer  Beschäler  in  Polen  hatte  das 
Uebel  in  dem  Grade,  dass  er  sich  an  der  linken  Seite  der 
Schweifwurzel  ein  Loch  durch  die  Haut  biss.  —  Alle  aus- 
serlich  angewandten  Mittel  waren  nutzlos.  Das  Loch  Hess 
sich  nicht  einmal  zuheilen.  Ich  merkte  den  bösen  Handel, 
denn  um  eine  geringfügige  Kleinigkeit  lässt  man  in  Polen 
keinen  Thierarzt  auf  8  polnische  Meilen  Entfernung  holen. 
—  Auch  hier  war  das  Grundübel  eine  harnsaure  Diathese, 
denn  das  Pferd  wurde  durch  Kalk  vollständig  geheilt. 

Hierbei  muss  ich  meinen  Leser  auf  eine  wichtige  Sache 
aufmerksam  machen.  —  Wenn  man  nämlich  denkeu  wollte, 
dass  eine  harnsaure  Diathese  sich  durch  neutralen  oder 
gar  sauren  Urin  verratben  werde,  so  ist  man  vollkommen 
irrig.  —  Solche  groben  Schlingen  lässt  sich  die  Krankheit 
nicht  legen.  —  Man  findet  bei  Pferden  den  Urin  stark  al- 
kalisch, und  doch  ist  eine  ausserordentlich  mächtige,  einem 
jeden  nicht  passenden  Mittel  unbezwingbare  harnsaure  Dia- 
these im  Spiele.     Die  Erklärung  hiervon  ist  folgende: 

Die  harnsaure  Diathese  afficirt  nicht  allein  die  Nieren, 
sondern    auch   die  Schleimhäute    der  Harnwege.  %  Hierbei 
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werden  leicht  sehleimige  Exsudate  gebildet,  diese  wirken 
gleichsam  fermeniartig  auf  die  Umsetzung  des  Harnstoffes, 
so  4ns»  wahrscheinlich  kohlensaures  Ammonium  gebildet 
wird*  welches  alkalisch  reagirt 

Ich  halte  dafür,  dass  ohne  sichere  Analyse  des  Urins 
der  Thiere  kein  Thierarzt  über  die  KrankbciUvorgänge 
richtige  Erfahrungen  machen  wird,  dass  die  Uebung  darin 
von  wesentlichem  Nutzen  sein  wird  und  erst  vollständiges 
Licht  über  diese  Krankheiten  verbreiten  kann. 

Wassersucht,  Bleichsucht,  Fäule  der  Schafe  ist  im 
Entstehen  zuweilen  durch  Kalk  heilbar. 

Es  ist  bekannt,  welche  Wichtigkeit  der  Kalk  und  seine 
Verbindungen,  namentlich  das  Kalkphosphat,  für  die  Kör- 
peröconomie  hat.  Nun  kommt  es  in  manchen  Jahrgängen 
wohl  vor,  dass  die  Pflanzen  -  Nahrung  der  Schafe  einen 
grossen  Mangel  an  diescu  und  ähnlichen  Salzen  enthält, 
dagegeu  einen  Ueberschuss  an  Oxalsäure,  an  Pflanzensäure 
überhaupt,  wodurch  sich  im  Körper  der  Thiere  nach  und 
uach  ein  Zustand  uuvollstäudiger  Plastik  herausbildet  uud 
der  Grund  zu  wassersüchtigem  Siechthuui  gelegt  wird, 
Eine  Verarmung  des  Körpers  an  Kalksalzen  ist  demnach 
manchmal  die  Quelle  der  Bleichsucht.  Ich  kenne  eine  be- 
rühmte Schäferei  in  dieser  Gegend,  welche  in  den  für 
Schafe  so  verderblichen  nassen  Jahren  sich  dadurch  nur 
erhalten  zu  haben  behauptet,  dass  sie  den  Schafen  Kno- 
chenmehl und  thei] weise  auch  Kalk  zum  Fressen  gegeben 
hat.  —  Diese  Sitte  ist  bis  heute  bei  Lämmern  und  säu- 
genden oder  tragenden  Mutter  «Schafen  noch  beibehalten 
worden;  allerdings  in  einer  anderen  Absicht.  —  Der  Oeko- 
uotm  glaubt,  nämlich  noch  an  die  bereits  veraltete  Knochen- 
bildungs •  Theorie  des  Duhamel  de  Monceau,  der  die 
Knochenhilf] ung  gleich  der  Holzschichtenbildung  der  Bäume 
vom  Periosten«»  ausgehen  lässt.  Er  glaubt,  dass  er  durch 
Knochenmehl  und  Kalk  den  Knochenwachstbum  der  Schafe 
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unmittelbar  befördern  könne,  dass  ein  starkknochiges  ftehaf 
überhaupt  stärker  sei  und  eine  festere  Gesundheit  habe, 
und  lüsst  sich  selbstverständlich  davon  nicht  abbringen, 
dass  Kalk  ein  Universalmittel  gegen  Fänle  sei.  —  Gau»  in 
derselben  Weise,  wie  Gyps  mit  Kochsais  an  dieser  vor- 
übergehenden Berühmtheit  gekommen  ist. 

Es  ist  kaum  denklich,  wie  man  gegen  eine  Krankheit« 
form,  die  man  Fäule  nennt,  immer  noch  im  Ernste  ein 
Universalmittel  sucht.  Es  lässt  sich  diese  Erscheinung 
nicht  anders  erklären,  als  durch  den  wirren  Begriff,'  wel- 
cher der  bisher  üblichen  Benennung  der  Krankheit  ewig 
ankleben  wird.  Der  Name  der  Krankheit  wird  nach -irgend 
einem  Symptom  gewählt.  Dieses  Symptom  kann  aber  bei 
ganz  verschiedenartigen  Kraukheitszuständen  zugegen  sein, 
mithin  führen  ganz  verschiedenartige,  sich  gar  nicht  ein- 
mal ähnliche  Krankheiten  einen  und  denselben  Namen  und 
sind  nach  diesem  Begriffe  eine  und  dieselbe  Krankheit,  die 
sich  nun  natürlich  auch  durch  ein  und  dasselbe  Mittel  hei- 
len lassen  soll.  Es  ist  davon  schon  mehrfach  die  Rede  ge- 
wesen. Es  kann  aber  nicht  schaden,  eine  Wahrheit  zu 
wiederholen,  zumal  da  sich  der  Irrthum  ebenfalls  täglich 
wiederholt. 

Ich  habe  so  häufig  die  Bleichsucht  behandelt,  dass  ich 
darüber  ein  kleines  Buch  schreiben  könnte.  Da  aber  meine 
Heilversuche  meistentheils  nutzlos  waren,  so  denke  ich, 
wird  das  Buch  eben  so  nutzlos  sein.  Einen  Nutzen  hatten 
die  Versuche  aber  für  mich  doch,  nämlich  den  Nutzen, 
dass  ich  der  Erkenntniss  der  ätiologischen  Grundbedingung 
der  Krankheit  öfter  ziemlich  nahe  kam. 

So  sah  ich  einmal  eine  Bleichsucht,  die  sich  von. an- 
deren Bleichsuchten  bei  genauer  Betrachtung  dadurch  un- 
terschied, dass  die  Haut  einen  kleinen  Anflug  von  Dunkel 
oder  vielmehr  Dunkelgelb  hatte  oder  bläu  lieh  gelb  war;  — 
ich    habe  eigentlich  für   diese  Farbe    gar  keinen   Namen! 
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entweder  versteht  mein  Auge  die  Farben  nicht  au  unter- 
scheiden, oder  ich  habe  solche  Farbe  noch  nicht  benennen 
gehört.  Der  Oeconom  nannte  die  Farbe  Kolor  zakaltsty, 
woraus  ich  ersah,  das*  er  auch  die  Farbe  nicht  au  benen- 
nen wusste,  denn  da  ich  -von  Hause  aus  polnisch  spreche, 
so  weiss  ich  den  Ausdruck  im  Polnischen  vielleicht  noch 
besser  zu  treffen.  Die  Grundbedingung  (dieser  Krankheit 
war,  wie  ich  glaube,  massenhafte  Pigmentauhiufung  im 
Blute,  so  dass  dieser  Zustand  die  Störung  der  Lebensvor- 
gänge zur  Folge  hatte.  Es  schien,  als  ob  das  Gebiet  der 
Pfortader  sehr  reich  daran  war,  wegen  der  dunklen  Fär- 
bung der  betreffenden  Organe  nach  dem  Tode.  Es  zeich- 
nete sich  in  dieser  Beziehung  die  Milz  aus,  auch  die  Leber 
und  selbst  der  Darmkanal  sah  bläulich  dunkel  ans.  Ich 
machte  hier  die  Annahme,  dass  ursprünglich  durch  Milz- 
Hyperämie  die  Blutkörperchen  zu  Pigment  metamorphosirt 
waren,  das  heisst,  dass  dieselben  durch  diesen  Vorgang  zu 
Grunde  gegangen  waren,  und  an  ihrer  Stelle  eine  Pigment- 
bildung  eingetreten  war«  Durch  Ueberführung  dieses.  Blu- 
tes nach  den  anderen  Organen  blieb  das  Pigment  in  ein- 
zelnen Gebieten  des  Capillarsystems  stecken,  wodurch  ge- 
störte Circulation  und  wassersüchtige  Zustäude  entstanden. 
Chemisch  oder  mikroskopisch  konnte  ich  diese  Annahme 
nicht  nachweisen  —  ich  war  in  Polen,  von  jedem  Hülfs- 
mittel  entfernt  —  ich  konnte  eben  so  wenig  über  Bedin- 
gungen und  Modus  dieser  Krankheit  mit  Sicherheit  spre- 
chen. Die  ganze  Beurtheilung  der  Krankheit  konnte  nur 
eine  ungefähre  durchs  Auge  abschätzende  sein,  daher  nur 
eine  unvollkommene.  Ich  erinnerte  mich  hierbei  aber  leb* 
halt  der  bei  der  Rinderpest  manchmal  beobachteten  Koh- 
len- oder  PigmentbHdung,  und  an  die  von  Spiuola-,  wie 
ich  glaube,  treffieh  gemachte  Behauptung,  dass  hauptsäch- 
lich Nässe  als  nächste  Ursache  der  Rinderpest  zu  betrach- 
ten sti,  und  dass  dieselbe  hi  Russlaud  mit  Leberegel- Kr ank- 
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heit  complicirt  erscheine,  daselbst  also  beinahe  ganz  unter 
denselben  Einflüssen ,  wie  bei  uns  die  Bleichsucht  der 
Schafe,  entsteht.  Beide  Krankheiten  sind  natürlich  von 
einander  verschieden.  Die  Verschiedenheit  liegt  aber  viel* 
leicht  nur  darin,  dass  bei  der  Rinderpest  ausser  4er  Pig- 
mentbilduug  uocb  andere  Umsatzproducte  aus  den  zu 
Grunde  gegangenen  Blutkörperchen  entstehen  .mögen, 
welche  durch  heftige  Stauungen  im  Pfortadersystem  tu 
Darmblutungen,  Diarrhöen  u.  s.  w.  führen  und  überhaupt 
des  acuten  Verlauf  der  Krankheit  veranlassen. 

Die  Bleichsucht  der  Schafe  sah  ich  also  in  einem 
Falle  als  ein  ursprünglich  lokales  Mitleiden  an.  Ich  habe 
aber  kein  Milzmittel  gekannt,  mit  welchem  die  Krankheit 
in  einem  heilenden  Verhältnis*  gestanden  hfitte,  das  heisst, 
ich  habe  sie  nicht  heilen  können. 

Ich  spreche  jetzt  von  den  Verbindungen,  in  denen  die 
aogeführtun  Mittel  gegeben  werden  können. 

Metalloxyde  kann  man  mit  Alkalien  zusammen  geben. 
Natrum  und  Natrum-Salze,  Kali  und  Kali-Salze  kann  man 
immer  verbinden.  Erdige  Mittel  kann  man  mit  Kali-  und 
Natrum-Salzen  zusammensetzen,  z.  B.  Natrum  nitricum  und 
Magnesia. 

Andere  Mittel  werden  durch  die  Verbindung  mit  Al- 
kalien erst  resorptionsfähig  >  dem  Organismus  befreundeter 
und  entfalten  in  dieser  Weise  erst  ihre  richtige  Wirkung. 
Ohne  diese  Zusammensetzung  bleibt  die  Wirkung  entweder 
lokal  oder  wird  in  anderer  Weise  schädlich»  So  verbinden 
wir  die  arsenige  Säure  mit  kohlensaurem  KaJj,  Noch  mehr 
ist  dieses  nöthig  mit  dem  Croton-Qele,  Croton-Oel  ohne 
passende  alkalisehe  Verbindung  innerlich  zu  gebrauchen, 
ist  nach  unserer  Ansicht  ganz  unstatthaft,. —  Harze  und 
fette  Oele  kann  man  auch  nicht  ohne  alkalische  Verbin- 
dungen eingeben.  Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  das« 
diese  Stoffe  zu  ihrer  Verseifung  die  Alkalien  des  Darin- 
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kftoals  vorfinden,  so  ist  darauf  doch  nicht  viel  zu  rechnen. 
Es  ist  wenigstens  entschieden  zu  vermeiden,  mit  diesen 
letztgenannten  Mitteln  Säuren  oder  auch  nur  solche  Stoffe, 
die  zuckerhaltig  oder  stärkemehlhaltig  sind,  daher  leicht 
Säure  bilden,  einzugeben.  Das  Eingeben  des  Terpenthinöls 
mit  Mehlwasser  ist  aus  diesem  Grunde  in  keinem  Falle 
zulässig. 

Ueber  kleine  Arzneigaben  und  über  sogenannte  indif- 
ferente Mittel  muss  ich  schliesslich  hier  noch  eine  Vorstel- 
lung anführen,  die  gegenwärtig  bei  uns  herrschend  ist,  und 
nach  welcher  sich  für  unsere  Arzneimittellehre  der  Aus- 
druck scheidekünstlerisch  rechtfertigen  Hesse. 

Wir  wissen  seht  gut,  dass  manche  Thiere  gewisse 
Pflanzen,  z  B.  Schöllkraut;,  pfundweise  ohne  jeden  Nach- 
theil verzehren.  Wir  sehen  aber  ein  Kraut,  welches  in 
grossen  Gaben  keine  auffallenden  Zufälle  hervorruft,  in 
Krankheiten  eben  so  wenig  für  wirkungslos  au,  als  wir 
ein  anderes  Kraut  darum  für  heilsam  halten  werden,  wenn 
es  in  kleinen  Gaben  scharf  und  heftig  auf  den  gesunden 
Körper  einwirkt.  Auf  die  Masse  von  Arzueieu  scheint  es 
bei  Krankheiten  überhaupt  nicht  immer  anzukommen,  sou- 
deru  nur  darauf,  dass  bei  gewissen  Krankheiten  der  Or- 
ganismus mit  bestimmten  Arzneien  in  Berührung  tritt.  Die 
Erfahrung  bestätigt  dieses  in  sehr  vielen  Fällen. 

Viele  Arzneien  werden  unverändert  aus  dem  Körper 
geschieden.  Diese  haben  offenbar  nur  durch  ihre  Gegen- 
wart, also  nur  durch  Contact,  ihre  Wirkung  hervorgeru- 
fen, und  zwar,  wie  es  scheint,  in  der  Weise,  dass  die  bei 
Krankheit  in  Missverhältniss  gesetzten  Theüchen  oder  Atome 
oder  Affinitäten  eines  Organs  sich  gegenseitig  wieder  aus- 
glichen,  oder  ihre  Cohäsionskraft,  wodurch  die  Vereinigung 
gleichartiger  Körper  bewirkt  wird,  wieder  herstellten.  — 
Ganz  so  wie  iu  der  Chemie  die  AgregaUustäude  der  Kör- 
per von  der  Cohäsionskraft  derselben  abhängen,  oder  wie 
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die  Affinitäten,  eine  Naturkraft,  welche  aHe  Körper  ohne 
Ausnahme  besitzen,  und  welche  sowohl  Mischung  wie 
Zerlegung  hervorbringt,  durch  Verw an dtschaft  Stoffe  zer- 
setzen oder  ausscheiden,  wozu  eben  nun  eia  anderer  be- 
stimmter Körper  zwar-  nöthig.  aber  nicht  immer  in  riesi- 
gen Massen  nöthig  ist.  Diesen  letzten  Körper  nennen  "wir 
nun  in  Krankheiten  das  specifische  Heilmittel,  weil  das« 
selbe  durch  seine  Gegenwart  entweder  die  Ausscheidung 
kranker  Th  ei  leben  bewirkt  oder  die  in  Missverhältuiss  ge- 
setzten Theilchen  wieder  ausgleicht. 

Die  Grösse  der  Gabe  wird  nach  den  bei  Krankheiten 
abgezogenen  Heil-Erfahrungssätzen  bemessen. 


IV. 

Bericht  ober  das  Pferdespital  der  KönigL  Thierarznei- 

sdude  zu  Berlin  für  den  Zeitraum  vom  1.  Januar  1857 

bis  zum  30.  Man  1858/) 

Von  Köhne. 

Im  Allgeineiuen  ist  der  Gesundheit^- Zustand  der  Pferde 
in  dem  diesen  Bericht  umfassenden  Zeiträume  ein  so  ausser» 
gewöhnlich  günstiger  gewesen,  wie  sich  die  ältesten  thier- 
ärztlichen  Praktikanten  nicht  zu.  erinnern  wissen;  dieses 
günstige  Verhältniss  war  dabei  nicht  nur  etwa  lokal,  son- 
dern fand  nach  den  eingegangenen  Berichten  in  allen  Thei- 
len  der  Preußischen  Monarchie  statt. 

Es  wurden  in  dem  Spitale  der  Königl.  Thterarznei- 
schule  während  des  in  Rede  stehenden  Zeitraums  1 170  grosse 


•)  Um  in  Zukunft  mit  den  amtlichen  Berichten  gleiche  Zeiträume 
an  umfassen,  erstreckt  sich  der  diesjährige  Berieht  über  {  Jahre. 
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Hausthfere  behandelt,  untersucht,    resp.  verpflegt,    wobei 
3&  Pferde  als  Bestand  von  ultimo  December  1857. 

Die  Zahl  und  Art  der  Erkrankungen  und  deren  Aus- 
gang ist  in  der  nachstehenden  Tabelle  zusammengestellt: 

Tabellarische  Uebersicbt 

der  im  Spitale  der  König].  Thierarzn  ei  schule  vom 

1.  Januar  1858  bis  31.  März  1859  behandelten 

resp.  verpflegten  Pferde. 


c 


I.     Innerliche  Krankheiten. 

1.  Gehirnentzündung  und   Congestion 

2.  Acute  Gehirnwassersucht 

3.  Koller,  Schwindel,  Epilepsie    .  .  . 

4.  Augenentzündung 

5.  Bräune 

6.  Kehtkopfspfeifen 

7.  Nasenblutung 

8.  Druse 

9.  Verdächtige  Druse 

10.  Der  Ansteckung  verdächtig   .  .  .  . 

11.  Rotz-  und  Wurmkrankheit    .  .  .  . 

12.  Catarrh  und  Bronchitis 

13.  Lungenentzündnng  . 

14.  Brust  wassersacht 

15.  Leberentzöndung .  .  . 

16.  Nierenentzündung    .  ., 

17.  Influenza 

18.  Asthma 

19.  Lungenschwindsncht  (Tuberkulose) 

20.  Gastricismus  und  gastrisches  Fieber 

21.  Diarrhoe 

Latus 


4 
20 
2 
3 
5 

1 

16 

4 

10 

14 
4 
1 


35 

1 
23 


7 
32 
5 
3 
6 
1 
1 

16 

14 

10 

35 

15 

9 

3 

1 

1 

41 

1 

6 

24 

1 


232 
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22.  Kolik 

23.  Darmentzündung   und    Peritonitis  . 

24.  Harnverhaltung     

25.  Lauterslall  und  Harnruhr 

26  Rheumatismus    und    rheumatisches 

Fieber  .  .  . 

27.  Verschlag 

28.  Kreuzlähmung 

29.  Lähmung  des  Afters 

30.  Starrkrampf 

31.  Einschuss 

32.  proup  der  Harnwefkzeuge    .... 

33.  Acute      Hautausschläge     (Nessel- 
fieber)      ; 

34.  «Chronische  Hautausschläge    .... 

35.  Mauke 

36.  Typhus  und  Anthrax 

37.  Hodenentzündung    

38.  ßntozoen 

39.  Euterentzündung  bei  einer  Kuh  .  . 

|I.  Aeusserliche   Krankheiten. 

40.  Lahmheiten 

41.  Verletzungen  und  Quetschungen    . 

42.  Knochen briiche 

43.  Fauler  Strahl  und  Strahlkrebs .  . 

44.  Geburten 

45.  Parasiten  (Läuse) 

46.  Niederwerfen  zum  Beschlag     .  .  . 

112.     Operationen. 

47.  Zahnoperation 

Latus 


177 
5 
3 
1 

8 

27 

3 

1 

12 
1 

4 
2 
8 
3 
1 
1 
1 


111 
61 
1 
1 
2 
1 


12 
1 


28 


35 
17 


26 
3 


863 
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4S>  Bruchoperation   . 

49.  Kastriren    .  .  .  . 

50.  Engiisker»  .... 

51.  F  iste  I  -  Ope  r  ation 

52.  After prodttkte    . 

53.  Tenotomie     .  .   . 

54.  Tracheotomie  .  , 

55.  Neurolouue  .  .  , 


Transport 


IV.     Nicht  behandelte 

56.  Zur  Unterschung 

57.  Zur  Anatomie  und  Staatsprüfung  . 

58.  Zur  Verpflegung 


Summa 


/   41  brttitigi  wd\ 

'  V  102  unbestätigt     /  « 


Summa 
Bestand  von  ultimo  December  1857 


1 
E 

a 


Sfi3 

1 

1t 

4 

2t 
3 
t 
\ 
\ 


909 

143 

%79 

6 


1137 
33 


Summa  11170 


Summarische   Uebersicht. 

Zur  Aufnahme  in  das  Spital  der  Königl.  Thierarznei- 
schule  gelangten  mithin  in  Summa  1169  Pferde  und  1  Kuh; 
ausserdem  wurden  mehrere  Tausend  Pferde  und  andere 
grössere  Hausthiere  als  ambulante  Patienten  im  Spitale 
untersucht  und  behandelt,  auch  kleinere  Operationen,,  wie 
Aderlässe,  Oeffnen  von  A  bscessen,  Verputzen  und  Auszie- 
hen der  Zahne,  Brennen  von  Knochen-,  Sehnen-  und  Ge- 
len  kleiden,  Ausschneiden  von  Steingallen  etc.,  sofern  sie 
ohne  Niederwerfen  6ey  betreffenden  Thiere  ausführbar 
waren,  vielfach  ausgeführt,  ohne  dass  die  beireffenden 
Thiere  ins  Spital  aufgenommen  wurden. 
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Auf  Verlangen  der  Eigenthümer  oder " der^Gerichts- 
hehorden  wurden  143  pferde  zur  Constatirung  vermuthe- 
ter  Gewährsmängel  beobachtet  und  untersucht,  ohne 
einer  thierärztlichen  Behandlung  unterworfen  zu  werden; 
jedoch  wurde  nur  in  4!  FäHen  die  Anwesenheit  solcher 
Mängel  bestätigt. 

Im  Uebrigen  ist  in  den  bei  den  Pferden  vorgekomme- 
nen Krankheiten  im  Verhältniss  zu  den  früheren  Jahren  in- 
sofern eine  wesentliche  Abweichung  eingetreten.  aU  die 
Erkrankungen  selbst  wegen  der  günstigen  Witterongsver- 
hälthisse  und  der  tadellosen  Beschaffenheit  der  FiiWeratoffe 
viel  J  weniger  zahlreich  waren  und  sich  im  Allgemeinen 
auch  durch  einen  gutartigen  Verlauf  auszeichneten. 

jßemerkungen  zu  den  einzelneu  Krankheiten. 

'Als  besonders  bemerken 8 w er th  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  trotz  des  gunstigen  allgemeinen  Gesundheits- 
zustandes der  Hausthiere  während  des  in  Rede  stehenden 
Zeitraums  Affectionen  des  Gehirns  in  unverhältniss- 
mässig  grosser  Anzahl  beobachtet  wurden;  denn  es  wur- 
den 44  acute  GehirnafTectionen,  darunter  32  Fälle  von  Ge- 
hirnwassersucht, beobachtet,  während  die  übrigen  i%  Fälle 
Gehirnentzündungen,  Congestionen,  Schwindel  und  Epilepsie 
betrafen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  ferner  das  günstige 
Resultat  unserer  Behandhing  der  acuten  Gchfrnwtfseer- 
sticht,  indem  nur  19  pCt.  an  dieser  Krankheit  zu  Grunde 
gingen,  eben  so  viele  ungeheilt  aus  der  Behandlung  ent- 
lassen werden  mussten,  während  62  pCt.  hergestellt  wur- 
den. Der  ungünstige  Ausgang  in  den  Tod  fand  tn  der 
Regel  bei  solchen  Patienten  statt,  welch*  erst  mehrere  Tage 
nach  ansgebrochener  Krankheit  in  das  Spital  geliefert  war** 
den  und  vorher  einige  Zeit,  hindurch  anderweitig,  nament- 
Reh  mit  reichlichen  Aderlässen  behandelt  waren;  denn  durch 
unsere  Erfahrung  ist  es  unzweifelhaft  festgestellt  worden, 
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Jas«  du  nur  einigcrirfaaesen  ergiebiger  Aderlas»,  wenn 
nicht  in.  den  drei  ersten  Tagen  der  Krankheit  ausgeführt, 
die  Hersteilung  der  Patienten  mindestens  verzögert,  oft 
den  Ausgang  in  den  chronischen  Dummkoller  begünstigt, 
nicht  selten  sogar  in  koraer  Zeit  den  Tod  durch  Apoplexia 
serosa  herbeifahrt. 

Wenn  wir  demnächst  aoch  die  von  uns  bisher  gegen 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  angewendete,  kräftig  ab- 
leitende Methode,  bestehend  in  der  Verabreichung  tüchtiger 
Purganzen  und  Application  scharfer  Einreibungen  ins  Ge- 
niek  und  an  die  Seitentheile  des  Halses  (entweder  Ungnent. 
Caotharid.  oder  besser  Ol.  Crotonis  9j  mit  Ol.  Terebin» 
thinae  §j0)  als  die,  unter  den  bisher  bekannten,  relativ 
beste  bezeichnen  müssen,  da  alle  anderen  thierärztHchen 
Autoritäten  bedeutend  weniger  günstige  Resultate  erlang- 
ten; so  müssen  wir  doch  der  zweckmässigen  Unterbrin- 
gung der  Patienten,  wie  sie  durch  die  in  unserem  SpHale 
vorhandenen  sogenannten  Dammställe,  Laufstätle  oder 
Boxen  ermöglicht  ist,  einen  wesentlichen  Antheil  an  die- 
sem günstigen  Erfolge  zugestehen.  Die  Erfahrung  hat 
nämlich  sattsam  erwiesen,  dass,  wenn  derartige  Patienten 
in  warmen  Ställen  an  die  Krippe  gebunden  werden,  sich 
ihr  Zustand  trotz  der  energischsten  Behandlung  fast  regel- 
mässig verschlimmert  oder  wenigstens  in  die  Länge  sieht: 
Wenn  diese  Krankheit  daher,  wie  es  nach  den  Erfahrun- 
gen der  letzteren  Jahre  den  Anschein  gewinnen  will,  fort- 
föhrt,  alle  Jahre  häufiger  zu  werden,  so  dürfte  es  unserer' 
Anstalt  zuweilen  an  der  genügenden  Zahl  solcher  Lokali- 
täten gebrechen  und  um  so  mehr,  als  sich  die  Erkrankun- 
gen nicht  glsiehmfissig  auf  das  Jahr  vertheilen ,  sondern 
am  häufigsten  in  den  Monaten  März,  April  und  Mai  auf- 
zutreten pflegen» 

Die  schnelle  Ansammlung  einer  grossen  Quantität 
(4  —  6  Drachmen)    klaren,  wasserhellen,  feserstoffVreieff 

Mag.  f.  Thi«rh«llk.  XXVI.  t  6 


Digitized 


by  Google 


ppd  wenig  Etweiss  enthaltenden  &ertun»  in  den  Gehirne 
VentrikfJPt  diö  Durcfeträakung  dar  Gehirn  ante  tan«  mit  d*v» 
selben  Flji&igkeit  (Gehirn'Oedem)  tritt  -ohne  deutliche  Fie» 
bererschei  düngen  und  ohne  eine  »uffaJtige  Mitleidenschaft 
eine*  endergn  Organs  auf  und  fuhrt  entweder  in  wenig«» 
Tagen,  oft  erst  nach  mehreren  Wochen,  »um  Tod*  durch 
4pop!e?ifr  oder  sie.  geht  innerhalb  14  Tagen  in  Genesung 
aber,  oder  das  Exsudat  bleibt,  ohne  daa  Leben  zu  gefähr- 
den, und  der  Zustand  stellt  dann,  als  Nachkrankheit,  den 
wirklichen,  chronischen  Dummkoiler  dar.  Nicht,  nur  in 
diesem  letzteren  Umstände,  sondern  aueh  in  dem  fieber» 
freien.  Auftreten  der  Krankheit 5  wobei  der  Puls  nicht  eefc 
ten  eogar  retardirt  ist,  liegt  die  enorme.  Wichtigkeit  der- 
selben für  die  forensische  Thierheilkunde.  Die  Groppe  der 
die  Störung  der  Gehirnfuncüon  bekundenden  Symptome 
iat  dem  DummkoUer  in  seinen  äusseren  Erscheinungen  oft 
sq  .fchnjieh, .  da«j  aus.  der  afejecüveu:  .Wahrnehmung  dersel- 
ben, ein  diagnostisches  Uaterscheidun^arM erkmal .  selbst  hei 
der.  gründlichsten  und  sachgemässesten  Untersuchung  nicht 
aufgefunden  werden  kann.  Nur  das  in  der  Regel  plöU- 
liehe  auftreten  der  Krankheit  und  der  Verlauf  dersetoeu, 
kennen  die-, entscheidenden  Kriterien  abgeben,  se>  daas  sur 
zweifelsfreien  Constajürung  der  einen  oder  andern.  Krank* 
hejrt  eine  in.,  einem  Zeitraum  von  14  Tagen  mehrere  Male 
wiederholte  Untersuchung  orfprderlich  i&l« 

.  »Diese Krankheit  hat  denn  auch  nicht  ermangeU,  schwier 
rige  und  kostspielige  Prqcesse  w  veranlassen.!  da. üue  d*a 
äHer$n  Tjhierftrzteq  de*  Landes  •  meistens  uieht  bekannt  iat 
und  nicht  selten  gerade  nach  dem  BesjUwechsel  innepuath 
4er  dem  DummkoUer  zustehenden  Gew&hrcsejt  uon  wer 
Woichnn^  auftritt. 

Wegen  verdächtiger  Druse  wurden»  14  Pferde  nnd 
wege».  Rotz-  und  Wurm-Krankheit  35t  Pferde  im 
Spitale  behandelt  und  34  Pferde  getödtet,  1  PUörd  stneh 
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an  Rots;  Es  ist  wicht  od  wahrscheinlich,  dass  die  günstige 
trockene  Witterung  «ine  ansehnliche  Verminderung  hi  der 
Zahl  dieser  Krankheiten  herbeigeführt  habe. 

;Bin  eigentHümficher,  von  Andern  schon  mehrfach  be- 
obachteter Fall  tod  Ent Wickelung  der  Rotzkrankheit  ver- 
dient eine  besondere  Erwähnung:  Der  Färbereibesitzer 
Brnnow  hiersdbst  überlieferte  dem  Spitale  am  23.  Mai 
einen  6  Jahre  alten,  5'  6"  grossen,  gut  genährten  und 
ziemlich  edlen  Schimmelhengst  mit  dem  Vorberichte,  dass 
das  Thier!  in  der  Nacht  sehr  unruhig  gewesen  sei  und  Er- 
scheinungen von  Kolik  gezeigt  habe;  am  andern  Morgen 
ser  eine  Anschwellung  der  Hoden  und  des  Hodeusacks  be- 
merkt Worden,  welche  das  Thier  sich  nach  der  Ansicht 
des  Eigenthümers  beim  Wälzen  zugezogen  haben  müsse. 
Die  Untersuchung  ergab,  dass  beide  Hoden  und  Samen-' 
stränge  bis  zum  Leistenringe  hinauf  Sehr  angeschwollen^ 
gespannt  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft  waren,  und 
dass  am  unteren  Ende  des  gespannten  Hodensackes  ein 
daumendickes  Oedem  bestand.  Patient  hatte  dabei  kein 
Fieber,  keine  Drüsenanschwellung  und  keine  katarrhalischen 
Affectionen,  aber  nur  wechselnde  Fresslust  und  noch  meh- 
rere Tage  hindurch  ab  und'  zu  gelinde  Koliksymptome. 
Nach  einer  fünfwöchentlichen  Behandlung  war  die  Hoden- 
entzündung in  soweit  gebessert,  dass  der  Besitzer  das  Pferd 
am  3.  Jnli  abholte  und  wieder  zur  Arbeit  verwendete.  Am 
28.  Juli  brachte  derselbe  das  Pferd  wieder,  und  zwar  mit 
aHen  Symptomen  des  ausgebildeten  Rotzes;  es  wurde  ver- 
suchsweise die  Cästration  ausgeführt,  wobei  sich  ergab, 
dass  in  jedem  Hoden,  und  zwar  im'  vorderen  Ende  dessel- 
ben, sfch:  ein  Abscess  von  der  Grösse  einer  Muskatnuss 
befand,  dessen  Wandung  eine  dfinrie,  feste  Kapsel  bildete,' 
und  welcher  ejhe  käsige ,  ziemlich  krümliche ,  hellgraue 
Masse  enthielt,  die,  wie  die"* Untersuchung  unter  dem 
Mikroskop   ergab,    nur    aus  Eiterkfigefchen  bestand.     Ob- 
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schon  die  Castrationswunde  ihrer  Vernarbung  eutgegen^ng, 
so  wurde  das  Pferd  nach  14  Tagen,  als  unrettbar  verloren, 
getödtet,  und  bei  der  Obduction  fänden  sieh  ausser  den, 
schon  bei  Lebleiten  sichtbar  gewesenen  Rotzgeschwüren 
zahlreiche  Miliar -Tuberkeln  in  den  Lungen  et<v 

Es  entsteht  demnächst  die  Frage,  ob  die  Rotzkrank* 
heit  in  solchen  Fällen  sich  aus  der  Hoden entzündung  ent- 
wickelt, oder  ob  die  Hodenentzündung  schon  das  erste 
Symptom  der  Rotzkrankheit  ist.  Diese  Frage  ist  schwer- 
lich zu  beantworten,  denn  im  ersteren  Falle  müsste  die. 
sofortige  Castration  -  der  Entwicklung  der  Rotzkrankheit 
vorbeugen,  dann  würde  aber  der  Beweis  fehlen,. dass  sieb 
ohne  die  Castration  die  Rotzkrankheit  entwickelt  hätte, 
während  die  Nichtentwickelung  der  Rotzkrankheit  aus  einer 
Hodenentzündung  ohne  nachfolgende  Castration  natürlich 
Nichts  beweist.  Wenn  aber,  wie  mir  nicht  bekannt, 
irgendwo  die  Beobachtung  gemacht  worden  wäre,  dass 
sich  trotz  der  sofortigen  Castration  dennoch  die  Rotz- 
krankheit entwickelte,  so  würde  die  zweite  Frage  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  bejahen  sein. 

An  Petechial-Typhus  leidend  wurden  3  Patienten 
dem  Spitale  übergeben,  welche  in  Folge  der  Verabreichung 
einer  einfachen  Aloepille,  bei  stockender  Genesung  allen- 
falls einmal  wiederholt,  genasen.  Schon  in  dem  verftosr 
senen  Jahre  wurde  von  den  2  Typhuspatienten  einer)  bei 
welchem  es  sogar  zur  Bildung  einer  Brandblase  (Anthrax« 
karbunkel?)  zur  linken  Seite  des  Zungenbändchens  gekom- 
men war,  auf  dieselbe  Weise  geheilt.  Wenn  es  auch  nicht 
gestattet  ist,  ans  diesen  vereinzelt  dastehenden  Fällen  einen 
sicheren  Schluss  zu  ziehen,  so  sind  sie  doch  darum  be-t 
merkenswerth,  weil  die  Krankheit  bei  Verabreichung  des 
Medicamentes  in  jedem  Falle  schon  so  weit  vorgeschritten 
war,  dass  die  Petechien  der  Nasenschleimhaut  schon  grös- 
sere^ dunklere  Flecke  bildeten   und  die  eharacteristischenr 
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blutigen  Oedeme  schon  mehr  als  die  Hälfte  der  Extremi- 
täten und  die  untere  Hälfte  des  Kopfes  ergriffen  hatten, 
und  weil  das  Fortschreiten  dieser  Ablagerungen  mit  dem 
Momente  aufhörte,  in  welchem  sich  die  Wirkung  der  Aloe 
durch  deutliches  Kollern  im  Leibe  kundgab,  was  in  der 
Regel  24  Stunden  nach  Verabreichung  der  Pille  stattfand. 
In  einem  Falle  hatte  das  Oedem  des  Kopfes  in  dieser 
Zwischenzeit  so  sehr  an  Umfang  zngenommen,  dass  zur 
Abwendung  der  Erstickungsgefahr  die  Tracheotomie  aus- 
geführt werden  musste,  und  dennoch  gelang  die  Wieder- 
herstellung des  Thieres.  Eine  Nachbehaudlung  wurde  in 
keinem  Falle  für  nothwendig  erachtet,  nur  wurden  ver- 
suchsweise bei  dem  mit  dem  Tracheotom  versehenen  Pa- 
tienten Sauerstoff- Inhalationen,  von  ungefähr  \  Kubikfuss 
täglich,  3  Mal  angewendet,  ohne  dass  indess  eine  auffal- 
lende Wirkung  derselben  bemerkbar  wurde.  Der  Erfolg 
dieser  Behandlung  ist  jedenfalls  geeignet,  zu  ferneren  Ver- 
suchen aufzufordern. 

An  Kolik  wurden  in  dem  in  Rede  stehenden  Zeit- 
raum 199  Pferde  behandelt,  von  denen  177  hergestellt 
wurden.  Ein  grosser  Theil  der  Koliken  war  durch  Rog- 
genfütterung erzeugt,  welche  deswegen  in  diesem  Jahre 
häufiger  als  sonst  Anwendung  fand,  weil  der  Hafer  ver- 
hältnissmässig  sehr  theuer  und  in  Folge  der  im  vergange- 
nen Sommer  geherrscht  habenden  dürren  Witterung  zu 
leicht  und  folglich  zu  wenig  nahrhaft  war.  Ausserdem 
wurden  mehrfach  Sandkoliken  beobachtet,  welche,  durch 
Fütterung  von  Kleien,  die  durch  Vermischung  von  Sand 
verunreinigt  waten,  verursacht,  nicht  selten  zum  Tode 
führten.  Gewöhnlich  fanden  sich  bei  der  Obduction  fünf 
bis  acht  Pfund  sonst  ganz  reinen,  grobkörnigen  Sandes  in 
der  linken  unteren  Lage  oder  in  der  hinteren  Krümmung 
des  Glimmdarmes  angehäuft,  während  die  übrigen  Darm- 
Content«  durch  die  eingeleitete  Behandlung   bereits   eine 
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breiige  Consis.tenz  angenommen  hatten.  Ia  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  die  Thiere  genasen,  war  der  mit  dem 
Kothe  abgehende  Sand  nicht  nnr  deutlich  durch  das  Ge- 
eicht und  Gefühl  zu  erkennen,  sondern  auch  durch  Aus? 
waschen  in  grosser  Menge  rein  darzustellen.  Ein  grosser 
Theil  der  Kolik-Patienten  wurde  erst  dem  Spitale  überlief 
fett,  nachdem  die  Krankheit  bereits  den  Uebergang  in  Darm: 
entzündung  gemacht  hatte  peinige  von  diesen  (33)  starben, 
ehe  eine  ärztliche  Behandlung  eingeleitet  werden  konnte, 
und  nur  5  konnten  gerettet  werden. 

Hinsichts  der  Lungenentzündungen  ist  zu  bemer» 
ken,  dass  sie  noch  oft  durch  den  Unverstand  djer  Land- 
leute erzeugt  werden ,  indem  diese  nicht  selten ..  Medica- 
mente durch  die  Nase  eingeben.  Wenn  auch  diese  wider- 
sinnige Manipulation  nicJht  unfehlbar  den  Tod  der  TJiiere 
zur  Folge  hat  und  zuweilen  ohne  besonderen  Nachtheil 
ertragen  wird,  so  erzeugt  sie  doch  häufig  eine  Lungenent- 
zündung, welche  in  4  —  5  Tagen  in  Eiterbildung  und  den 
Toü\  übergeht.  Es  wurden  nur  9  Patienten  wegen  Lun- 
genentzündung aufgenommen,  und  41  Fälle  von.  Influenza 
kamen  zur  Behandlung, 

In  einem  Falle,  welcher  in  acuten  Hydro thorax  über- 
ging, und  bei  welchem  versuchsweise  der  Bruststich  aus- 
geführt wurde,  zeigte  sich  ganz  evident,  dass  die  exsudirte 
Masse  schon  bei  Lebzeiten  des  Toteres,  welches  ejrst  füftf 
Jage  nachher  starb,  einen  auffaljeud  stinkenden  Geruch  a;ur 
genommen  hatte. 

.  3  Fälle  von  Harnverhaltung,  von  denen  2  durch 
eine-  croupöse  Entzündung,  der  Schleimhaut,  der,  Ha^ublas^ 
und  der  Harnröhre  veranlass}  waren^  ,  ver4ieue/i  npeh  fee» 
sonderer  Erwähnung.  Der  Uriq  wjurde..oft.,.aier,  in  nur 
gauz  kleinen.  Portionen  oder,  tropfenweise,  und  unter 
Schrner»äus&eruug  egtleM?  wobei  die  ttuBnehfe  in  dar 
Gegend  de^  Mittelfleisc^es  ;sich,  bi§  pm* :  D}cke,  eine« ,  D*u> 
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men»  ausdehnte.  Di*  Untersuchung  daroh  den  Mandarin 
ergab  immer  eine  ziemlich  gefällte  Harnblase,  ohne  dass  es 
möglich  war*  ein  Hindernis«  zu  entdecken.  Die  Applica- 
tion des- Katheters  gelang  mit  einiger  Schwierigkeit  and 
fährte  stet»  z*r  Entleerung  des  grössten  TheHes  des  flös- 
sigen Inhaltes  der  Harnblase.  Einer  dieser  Patienten  be- 
kam nach  achttägiger  Behandlung  plötzlich  heftige  Kolik 
und  krepirte.  Bei  der  Sectio n  ergab  sieh,  dass  die  ganze 
innere  Fläche  der  Harnblase  in  der  Dicke  eines  halben 
ZoHes  mit  einem  grasen,  ziemlich  festen,  plastischen  Ex- 
sudate, aasgekleidet  war,  welches  den  Blasenhals  fast  ganz 
▼ersetrioss,  an  der  innern  Wand  der  Harnblase  aber  nur 
locker  adhärirte.  In  der  ganzen  Länge  der  Harnröhre  be- 
fand sich  ebenfalls  ein  Cylinder  plastischen  Exsudats  von 
der  Dicke  eines  kleinen  Pingers;  am  Grunde  der  Harnblase 
fand  sich  ein  gezacktes  Loch,  durch  welches  der  Urin  in 
die  Bauchhöhle  getreten  war«  Dem  anderen  Patienten 
gingen  mit  dem  Urin  oft  fusstange  Cylinder  plastischer 
Massen  ab,  welche  in  der  Mitte  mit  einem  Kanal  versehen 
waren,  so  dass  man  sie  anf  eine  Sonde  schieben  nnd  mit 
dem  Messet*  spalten  konnte«  Nachdem  sich  solche  Cylin- 
der( mehrfach  entleert,  und  die  Harnbeschwerden  allmäüg 
nachgelassen  hatten,  wurde  Patient  nach  achttägiger  Be- 
handlung als  geheilt  entlassen. 

Eid  Pferd  wurde  von  einem  Thierarzte  aus  der  Rheln- 
provinz  dem  Spitale  zur  Untersuchung  nnd  Feststellung 
daffttrer  überliefert,  ob-  dasselbe  auf  den  RcibeflUctien  der 
Seitneidezlbne  mit 'natürlichen  Kunden  versehen  aei,  oder 
ob  die  daselbst  befindlichen  kun  den  ähnlichen  Vertiefungen 
deren  Menschenhand  hervorgebracht  seien.  Sä  in  mt  liehe 
Lahrer  dei*  Thterarzneischiale  waren  einstimmig  der  An- 
sicht, dass -letzter*«  der- Fall  sei,  und  gaben  demThierartt 
•in  dahin  laartande»  Cevthjcat.  Dieser  Fall  ist  darum  er- 
wihnenswerth,  weü  diene*  Thierarzt  U.  Klasse  diese  rieh- 
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tige  Ansicht  dreien  r:Kreis*hieiÄi»teB  gegenüber,  welche  an 
einer  gerichtlichen  Sache  eine  Expertise  bildeten,  vertrat, 
und  weil  diese*  Thierarzt  von  den*. betreffenden, Handels- 
manne  auf  Grund  jener  Expertise  vor  dem.  Correctionel- 
gericht  wegen  Verleumdung  belangt  werden  sollte.  Der 
Thieiarzt  hatte  die  grossen  Kosten  und  Mühen,,  welche 
der  Transport  des  kaum  25  Thaler  werthen  Pferdes  hier* 
her  und  zurück  verursachte,,  nicht  gescheut,  um  seine  ge- 
fährdete Ehre  zn  vertheidigen. 

In  der  hippologischen  Welt  hat  die  sogenannte  Pferde» 
zähmungs-rMethode  des  Amerikaners  Rarey  eini* 
ges  Aufsehen  erregt,  so  dass  Referent,  welcher  sich  die 
Gelegenheit  nicht  entgehen  liess,  einer  Vorstellung  dessel- 
ben in  dem  KönigL  Marstalte  beizuwohnen,  es  für  zweck- 
entsprechend hält,  an  dieser  Stelle  seine  Ansieht  über  die 
Rarey  sehe  Pferdebändiguugs-Methode  aussu  sprechen, 

Der  Kern  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  dass  dem 
zu.  bändigenden  Pferde  der  linke  Vorderfuss  mit  einem  Le- 
derriemen, welcher  an  einem  Ringe  des  Bauchgurtes  be- 
festigt ist,  hochgebunden  wird.  Der  Bändiger,  an  der  lin* 
ken  Seite  des  Pferdes  stehend,  bat  einen  Lederriemen  in 
der  rechten  Hand,  welcher,  frei  unter  der  Brasi  des  Pfer- 
des durchgehend ,  am  Fesselgelenke  des  rechten  Vorder* 
fusses  befestigt  ist.  Mit  der  linkeniHand  hält  Rarey  die 
Zügel  des  Pferdes.  Hat  das  Pferd  nun  längere  Zeit  mit 
hochgebundenem  linken  Vorderfuss  gestanden,  so  dass  de^ 
rechte  fast  ermüdet  ist,  so  wird  das  Pferd  zum  Vorsehret* 
teil  veranlasst,  und  sobald  der  rechte  Vorderfuss  die  Erde 
verlässt,  wird  dieser  durch  einen  Zug  -an  den»  betretenden 
Lederriemen  gebeugt,  so  dass  das  Pfe*:d  *u£  die 'Vorder- 
knie  fallen  «uws  und  mit  der  Nase  fast  die  Erde  beßüh*i* 
Das  Pferde  erhebt  sich  nun,  je  :naoh  der  seinen^  Hinter- 
theile  beiwohnenden  Kraft,  ein.  oder  *  mebrqve  sMak*  stets 
wieder  auf  die  Vorderknie  fallend;   ermüdet,  «verweilt  es 
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bald  länger  in  diesem  Position  und  kann  danu  mit  einem 
gelinden  IXruoJte  gegen  die  linke  Seite  der  Schalter  auf 
die  reobte  Seite  geworfen  werden.  Das  Pferd  liegt  dann 
immer  wenigstens  mehrere  Minuten  lang  ganz,  still ,  um 
sieb  seiner  bequemen  Lage  tu  erfreuen  und  yon  der 
enormen  Strapaze,  welche  die  Kraft  des  Hintertheils  ganz 
eonsumirt  hat,  auszuruhen ,  und  in  diesen  Minuten  läset 
sieh  jedes  9  auch  das  wildeste  Pferd  alle  Manipulationen 
gelallen,  oft  sein  Wohlgefallen  durch  leises,  stöhnendes 
Brummen  zu  erkennen  gebend.  Für  den  Zeitraum  dieser 
Minuten  ist  das  Pferd  allerdings  als  gebändigt  zu  betrach- 
ten, aber  nicht  gezähmt;  denn  sobald  es  durch  Ruhe  seine 
Kraft, wieder  erlangt  hat  und  sich  dessen  bewnast  gewor- 
den ist,  nimmt  es  seine  früheren  Untugenden  oder  seine 
Bosheit  wieder  an. 

Ausserdem  ist  die  Methode  nicht  neu,  sondern  schon 
vor  fünfzig  Jahren  bekannt  gewesen  und  wird  auch  in 
neuerer  Zeit  von  Kunstreitern  als  das  gewöhnlichste  Mit- 
tel benutzt,  den  Pferden  das  freiwillige  Niederlegen  auf 
einen  Wink  mit  der  Gerte  beizubringen.  In  der  Weise, 
wie  Rarey  seine  Methode  ausführt,  die  er  sogar  so  oft 
wiederholt  wissen  will,  bis  die  Thiere  den  Willen  ihres 
Herrn  unbedingt  anerkennen,  streift  sie  sehr  nahe  an  Thier- 
quälerei,  und  es  fehlte  nicht  viej,  so  wären  bei  seinen 
späteren  Vorstellungen  im  Circus  unangenehme  Demon- 
strationen von  Seiten  des  Publikums  laut  geworden. 

Für  die  Thierärzte  hat  jedoch  diese  Methode  einigen 
Werth,  und  zwar  namentlich  in  den  nicht  seltenen  Fällen, 
wo  es  darauf  Zukommt,  ein  Pferd,  wnktes  sieh  auf  keine 
Weise  an  die  Hinterbeine  kommen  läset,  niederzulegen. 
Es  sind  demnächst  seit  Rarey 's  Auftreten  in  dem  Spi- 
taie  de»  König).  Tbier*rfcneiscbule  mindestens  100  Pferde 
nach  dieser  Methode  niedergelegt  worden,  um  Operationen 
an  denselben  aiisBOfithreß  oder  sie  im  Liegen. m  besohle- 
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gen.  Freilich  ist  das  gewdhntteh  übliche  ffes&hf  aller  Vier 
Fftsse  auch  bei  dieser  Methode  nieht  zu  entbehren ,  sie 
bietet  aber  den  grossen  Vortheil,  dass  das  Thier  dich  die 
hinteren  Fesseln  in  den  ersten  Minuten  nach  dem  Nieder- 
fallen immer  ohne  das  geringste  Sträuben  und  ganz  ohne 
Gefahr  für  die  helfenden  Personen  anlegen  läset  und  im- 
mer erst  dann  anfängt  sich  zu  sträuben,  wenn  die  vier 
gefesselten  Fasse  zusammengezogen  werden.  Wir  haben 
jedoch  insofern  eine  Abweichung  in  Anwendung  dieser 
Methede  eingeführt,  dass  wir  an  jeden  Vorderfugs  sofort 
einen  Fesselriemen  mit  Wurftau  anlegen,  weiehäs  ober  «das 
Widerrüst  weg  von  Jemanden  gebalten  wird,  der  an  der 
entgegengesetzten  Schulter  steht,  so  dass  jeder  Vorderfuss 
von  einem  Gehulfen  gebeugt  wird,  und  dass  wir  niemals 
die  vollständige  Ermattung  des  Pferdes  eintreten  lassen, 
sondern  es  so.  sehneil  wie  möglich  in  die  Seitenlage  tu 
bringen  suchen,  während  Rarey  dasselbe  mit  seiner  Gerte 
so  lange  und  so  oft  wieder  antreibt,  sich  aaf  das  Hinter» 
theil  zu  erheben,  wie  das  Pferd  dazu  vermögend  ist  und 
bis  ihm  der  Schweiss  vom  Leihe  trieft.  Das  Tau  des 
oberen  Vorder  fasse»  wird  dann  wie  gewöhnlich  zum  Zu- 
sammenschnüren der  vier  gefesselten  Füsee  benutzt. 


V. 

Ewige  Berakwgm  Aber  die  Rtafe  *» 

Vom  Kreisthierarst  und  Repetitor  Müller. 

Auf  dem  Gute  Boiiewioe  im  Kreide  Inowraciaw  seifte 
sieh  in  depi  Hetzten  aehn  Junten  bei  den  Ochsen  nan  ehre* 
nUofcer  HauUKAscWag,  welcher  im  Spätherbst^  so  wie  die 
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TUere  vollständig  ^gestallt  wurden,  auffallend  wurde, 
bis  zum  Februar  sich  steigerte,  zu  dieser  Zeit  seine  grösste 
Ausbreitung  sowohl  am  einzelnen  Thier,  als  auch  in  der 
Heer  de  erreicht e,  dann  allmäljg  abzunehmen  begann  und 
ohne  Anwendung  von  Arzneimitteln  im  Frühjahr,  so  wie 
die  Ochsen  zur  Feldarbeit  benutzt  wurden,  nach  und  nach 
sq.  vollständig  verschwand,  dass  im  Sommer  fast  nicht  die 
geringsten  Spuren  zu  bemerken  waren. 

Die  Ochsen,  40—50  au  der  Zahl,  waren  von  gewöhn* 
lieber  Landrace,  meistens  schon  alt,  wurden  im  Winter 
schlecht  gefüttert,  nie  geputzt,  der  Stall  liess  Manches  zu 
wünschen  übrig,  der  Fussboden  desselben  war  ein  Lehm« 
estrich,  «s  hatte  das  auf  dem  Hofe,  angesammelte  Wasser 
Zutritt  in  denselben,  und  glich  bei  mangelhafter  Streu  das 
Lager  der  Ochseu  im  Winter  eher  einer  Mistpfütze,  als 
einem  geeigneten  Ruhepiatee. 

Der  Ausschlag  begann  stets  an  der  Seh  weif  würze!  und 
zu  den  Seiten  des  Halses,  erstreckte  sich  jedoch  sehr  bald 
auf  den  Kopf,  auf  die  Haut  längs  der  Wirbelsäule,  am 
Schulterblatt,  sodann  auf  die  Rippenwandungen,  und  war* 
wenn  der  Ausschlag  im  Winter  seine  grösste  Ausbreitung 
erlangt  hatte,:  der  ganze  Körper  mehr  oder  weniger,  mit 
Ausnahme  der  Füsse,  welche  nie  von  demselben  ergriffen 
wurden»  mit  demselben  bedeckt 

Die  Ochsen  zeigten  ein  bedeutendes  Jucken  au  den 
ergriffenen,  Stellen*  wenn  der  Ausschlag  begann,  sie  such- 
te* siejb  auf  alle  mögliche  Weise  an  diesen  Stellen  zu  rei* 
ben  und  zu  lecken,  namentlich  waren  im  Anfange  die 
$efcwa&z wurzel  und  die  zugänglichen  Stellen  am  Schalter-* 
Uatt  von  dem  beständigen  Reiben  und  dem  Lecken  mit 
der  raschen  Zunge  frrtw&iirend  blutrünstig.  Nach  und«  nach 
legte  sieh  dieser  heftige  Drang  zum  Scheuern*  die  blutigen, 
nässenden  Stellen  tuftsktieten,  e#  bildete  sirfi  auf  denselben 
eine  Lege  von  OberJ^utechuppe»,  die,,  im, Anfang«  sehr  un* 


Digitized 


b\  Google 


92 

bedeutend  an  Stärke,  immer  dicker  und  dicker  wurde,  bis 
diese  Schuppenlagen  wahre  Borken,  stellenweise  bis  zn 
einem  halben  Zoll  dick,  bildeten.  Dabei  würde  die  Haut 
Spröde,  trocken,  fast  pergamentäbülich  und  könnte  an  Stel- 
len, an  welchen  sich  die  Borken  schon  zu  %  —  1  Linie  Dicke 
ausgebildet  hatten,  nicht  mehr  in  Falten  gelegt  werden. 
Die  Borken  selbst  waren  äusserst  fest  an  der  Haut  an- 
liegend, silbergrau,  von  anscheinend  festem  Gefüge,  doch 
beim  Kratzen  mit  einem  stumpfen  Messer  sich  in  Gestalt 
eines  groben  Pulvers  ablösend.  Hatten  sie  die  mittlere 
Dicke  erlangt,  so  fanden  sich  ziemlich  regelmässige,  von 
oben  nach  unten  gehende  Risse  und  Schrunden  ein,  die, 
etwa  in  |  —  1  Zoll  Entfernung  parallel  mit  einander  ver- 
laufend, der  Haut  das  Ansehen  gaben,  als  wenn  sieh  die- 
selbe in  Längsfalten  gelegt  hätte.  Natürlich  waren  auf 
allen  so  mit  Borken  bedeckten  Stellen  die  Haare  vollstän- 
dig ausgegangen.  Kratzte  man  die  Krusten  und  Borken 
mit  einem  stumpfen  Messer  bis  auf  die  Haut  ab,  so  er- 
schien diese  selbst  fast  gar  nicht  verändert,  sie  war  weich, 
von  dem  Kratzen  etwas  mehr  als  gewöhnlich  empfindlich, 
ganz  frei  von  Bläschen,  Gesehwüren,  nnd  wenn  sie  be- 
sonders feucht  erschien,  so  war  dieses  wohl  auf  zu  hefti- 
ges' und  tiefes  Abkratzen  mit  dem  Messer  zu  schieben, 
denn  bei  vorsichtigem  Entfernen  der  Borken  auf  diese  Art 
wurde  die  Haat  nie  besonders  nässend  befunden. 

Wenn  der  Ausschlag  seine  grösste  Ausbreitung  zu  ge- 
winnen begann,  magerten  die  ohnehin  schlecht  gegitterten 
Thiere  sehr  ab,  wurden  theüweise  zu  einem  wahren  Ge- 
rippe, ein  cacheotischer  Zustand  war  bei  allen  deutlich 
vorhanden,  und  3  —  5  der  allerältesten,  elendesten  Ochsen 
krepirten  Ende  Januar  und  im  Februar  nach  und  nach. 
Die  Section  wies  dann  das  Vorhandensein  der  Fäule  nach. 
Wasser  in  den  KörperhÖhle»,  im  Herzbeutel,  im  Zwischen- 
Zellgewebe   zwischen  Haut  und  Muskeln,    Bfeichheit  des 
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Blute»,  des  Fleisches  und  constant  eine  grosse  Menge 
ven  Lebertgeln  in  des  Gallengängen  der  Leber. 

So  wie  die  erste  Frihlingssonae  io  den  Stall  schien, 
erreichte  der  Ausschlag  einen  Stillstand,  ▼erminderte  sieb 
dann  auffallend,  so  wie  die  Ochsen  zur  Feldarbeit  benutzt 
worden,  die  Borken  trockneten  ab  und  verschwanden  zuerst 
an  den  Rippenwandungen,  dann  zu  den  Seiten  des  Bück* 
grats,  an  den  Schulterblättern ,  schliesslich  am  Halse  nnd 
an  der  Schwanswurzel;  die  Haare  wuchsen  wieder,  ond 
Ende  Mai  war  von  dem  ganten  Ausschlage  bis  auf  einige 
haarlos  gebliebene  Stellen  an  der  Schwanzwurzel  und  aas 
Halse  nichts  mehr  zu  bemerken.  Nur  in  der  Gegend  des 
Genicks  und  der  Homer  fanden  sich  noch  fortwährend  be- 
deutende Abschilferungen  der  Oberhaut.  Die  Fütterung 
der  Ochsen  wurde  vom  Beginn  der  Arbeitszeit  an  eine 
bessere,  die  Ochsen  nahmen  unter  diesen  Umständen  an, 
hatten  im  Sommer  ein  gut  genährtes  (glaues)  Ansehen 
und  waren  vollkommen  munter.  Dieses  dauerte  bis  zur 
Aufstauung  und  Beendigung  der  Herbstarbeit,  zu  welcher. 
Zeit  dann  dieselben  Kraukheitserscheinungen  mit  demsel- 
ben Verlauf  wieder  begannen,  dieselben  Fortschritte  mach* 
ten,  um  sich  im  folgenden  Frühjahr,  nachdem  wiederum 
einige  Ochsen  an  der  Fäule  krepirt  waren,  auf  die  be- 
schriebene Art  su  mindern  und  scheinbar  ganz  zu  Ter* 
Heren. 

So  habe  ich  die  Krankheit  seit  1852  jährlich  wieder* 
bahnen  sehen,  naeh  Aussage  älterer  Dienstleute  des  Gutes 
soll  sie  in  einem  durch  eine  Feuersbrnnst  zerstörte»  Ochsen» 
stalle,  in  dem  auch  die  Ochsen  durch  den  Brand  zu  Grunde 
gingen,  vor  etwa  zwanzig.  Jahren  geherrscht  haben,  dann 
etwa  10  Jahre  gan*  verschwunden  gewesen,  zu  dieser  Zeit 
aber  in  dem  neuerbauten  Viehatall  und  unter  dem  neu- 
angeschafften Viehstand  wieder  ausgebrochen  sein. 

Es  lag  scheinbar  auf  der  Rind,  die  beschriebene,  trank- 
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heit  ffir  Räude  zu  halten,  obwohl  Milben  zuerst  bei  de# 
genauesten  Untersuchung  mit  der  Lonpe  nicht  gefanden 
worden.  Ich  fing  deshalb  io  den  Jahren  1852  and- 1853 
eine  Behandlung  gegen  Rande  an,  die  scheinbar  den  besten 
Erfolg  hatte,  denn  der  Aas  sehlag  verschwand  riacfa  der  in* 
Frohjahr  eingeleiteten  Behandlung  fast  vollständig.  Dar 
derselbe  aber  «och  im  Winter  1853 -—54  wjederbefcrtey 
wurde  die  weitere  Behandlang  dem  Gots  -  Verwalter  m 
kostspielig  ond  namentlich  zu  mühsam.  Ais  nun  hn  Früh- 
jahr 1854  der  Ausschlag  ohne  Anwendung  w>n  Arznei-' 
■rittein  verschwand,  dieses  sich  auch*  1855  wiederholte« 
eh  in  diesem  Jahre  auch  Gelegenheit  hatte,  ganz  dieselbe 
Ausschlagskrankheit  mit  demselben  spontanen  Verschwin- 
den im  Königreich  Polen  in  4  —  5  verschiedenen  Rindvieh*» 
stallen,  in  denen  das  Rindvieh  unter  ähnlichen  Verhältnis- 
sen, wie  in  Boüewice,  gehalten  wurde,  zu  beobachten, 
wurde  ich  in  der  Ansicht,  dass  die  vorliegende  Krankheit 
che  Rande  sei,  unsicher,  zumal  auch  in  diesen  Ställen  wäh- 
rend des  Winters  stets  einige  Ochsen  unter  Erscheinungen 
der  Cachexte  krepirten  und  bei  der  Section  neben  allge- 
meiner Wassersucht  immer  Leberegel  in  grosser  Quantität 
gefunden  wurden.  Es  schien  unmöglich,  eine  so  auf-' 
fallendeNaturheilung,  wie  die  beschriebene,  mit 
dem  Weaen  der  Räude  zu  vereinigen,  und  ich 
neigte  mich  der  Ansicht  zu,  dass  der  cachectische  Zustand  * 
das  wesentliche  Leiden,  der  Ausschlag  aber  ein  Symptom 
desselben  sei»,  welches  durch  mangelhafte- Pflege  und  FfiN 
terung,  so  wie  durch  die  grosse  Sehmutzerei  im  Rindvieh« 
stall  so  in  den  Vordergrand  gedrängt  wurde,  ich  glaubte 
dieses  unt  so  mehr  annehmen  in  können,  als  olle  meine 
Bemühungen,  Milben  zu  finden,  vergeblich  waren. 

Es  blieb  jedoch  beständig  ein  Zweifel'  au  rock,  der 
namentlich  dadurch  genährt  wurde,  duss:  die  «um  Ersatz 
ne»   abgeschafften  Ochse*  jedesmal  im  nächsten'  Wtnter 
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von  derselben  Ansecbhgekranktieit eagriffen  Garden,  und 
aU  Un  Winter  18M— 58  auch  die  bis  dahin  ganz  ver- 
sehftnt  gebliefeenei>vKjübe  und  Kilber,  welche  in  demselben 
Stalle,  -wie  die  ,0chato9  jedoch  in  einer  andern  Abtheilnng 
aufgestellt  waren,  obwohl  im  geringeren  Grade  unter  den* 
selben  ^Erscheinungen  au  erkranken  begannen,  kam  ich  wie* 
der.  auf  die.  Räude  zurück.  Um  euugerjnaaesen.Gewisshett 
an  erlangen,  band  ich  mehreren  Ochsen  auf  die  Vorder- 
Mate  unter  dem  Ellenbogengelenk  grössere  Quantitäten  der 
Borken  und  Schuppen  auf  die  Haut,  und  nach  etwa  acht 
Tagen  waren  diese  Stellen  ganz  mit  denselben  Veränderun- 
gen behaftet,  welche  im  Beginn  des  Ausschlages  am  Halse 
und  an  der  Sehwanawurael  gewöhnlich  bemerkt  worden* 
während  sonst  niemals  die  Beobachtung  gemacht  wor- 
den war,  dass.  der  Ausschlag  die  Beine  ergriffen  bitte. 

Der  auf  diese  Weise, kunsHieh  erregte  Ausschlag  heilte 
«war  nach  4  Wochen  ohne  weiteres  ftutbun  ab,  ich.  haue 
durch  denselben  jedoch  die  Ueberxeugung  gewonnen,  dass 
die  Baude  vorlag,  welche  Ansicht  noch  dadurch  als.  rich- 
tig bestätigt  wurde,  dass  ein  tum  Schlachten  bestimmtes, 
ganz,  junges  Kalb  durch  Bestreuen  mit  den  abgekraUten 
Borken  in  kor*er  Zeit  angesteckt  wurde. 

Ende  Winter  1,853  hatte  ich  Gelegenheit,  Schuppen 
unpl  Bot&en  von  diesen  Ochsen  in  Berlin.  Harn  rGerJacb 
zu  4eigan,,4er  in  diesen  bereits  neun  Tage  früher  von  dten 
Tbiere»:  entnommenen  Schuppen  noch  lebende  Rändemilben 
auffand*  welche  er  tuefst  für  Symbiotes  hielt,  bei  genauen«* 
Besichtiguug  aber  für.Dermatodecte*  erkannte. 

Deber  die..zw$ckinassigste  Art  und  Weise,; die  RAueV 
ulilbfn  4inf  dei*  Patienten  seihst  aufzufinden  vön.Hrö.Getr 
iaab  baiehrt,  yeiÄUchle.icb  nun  selbst,  dieselben  au  enV 
denken,,  »nd  nach  einigen  misskingentn.  Versuchen  gelang 
mir. dieses  vollkommen,;  und  erlangte  ick  sehr  bald  in  dicr 
sem:  Aufstehen  eine  .an  grosse  Uebung,  das«  ich  die  AWben 
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mit  blossen  Augen  ohne  Bftffe  der  L*upe>  anfflntd.  Es  ist 
nämlich  Hauptsache  bei  diesem  Geschäft,  die  Borken  mög- 
lichst zu  entfernen  nnd  das  jüngste,  die  Hant  unmittelbar 
bedeckende  Exsudat  der  Untersuchung  zu  unterwerfen; 
Dieses  wird  mit  einem  stampfen  Messer  vorsichtig  abge- 
kratzt (ein  scharfes  würde  die  Haut  blutrünstig  machen 
nnd  die  Exsndatschuppen  würden  zusammenkleben),  der 
so  erhaltene  grobe  Pulver  wird  auf  schwarzes,  glanzende« 
Papier  gelegt,  und  „dann  sieht  man  bei  einiger  Hebung  bald 
eine  fast  unmerkliche  Bewegung  an  verschiedenen  Stelleo 
in  diesem  Pulver,  welche  durch  die  Milben  veranlasst  wird. 
In  der  IHagnose  jetzt  vollkommen  sieher,  beschlose 
ich  noch  einen  Versuch  zu  machen,  die  Rätide/ gründlich 
zu  beseitigen,  und  zwar  nach  den  durch  die  Gewach- 
senen Versuche  feststehenden  Erfahrungen.  Zur  Einleitung 
der  Behandlung  wurde  die  Zeit  ausgewählt,  während  wel- 
cher die  Räude  in  ihrer  scheinbaren  Heilung  am  weiteste» 
vorgeschritten  war.  Bei  sehr  genauer  Untersuchung  def 
Thiere  im  Anfange  des  Monats  Juni  ergab,  sich,  dass  auch 
zu  dieser  Zeit  Milben  in  sehr  grossen  Mengen  vorbanden 
waren,  und  zwar  fast  nur  allein  in  der  Geniekgrnbe  hinter 
der  beide  Hörner  verbindenden  Leiste  und  ausserdem  in 
der  Gegend  rings  um  die  Hörner.  Die  genaueste,  häufig 
wiederholte  Untersuchung  der  Oberhaut  nnd  ihrer  Ab- 
schuppungen von  anderen  Körpertheilen  Hess  niemals  Mil- 
ben auffinden.  Die  ans  jenen  genannten  Stellen  entnom- 
menen Milben  schienen  ausserdem  "eine  geringere  Lebens* 
Zähigkeit  zu  besitzen,  denn  während  die  tan  Winter,  alt 
der  Ausschlag  seine  grösste  Höhe  erreicht  hatte,  gefunde- 
nen JUilben  bei  der  Untersuchung  durch  Herrn  Gerlach 
noch  am  nennten  Tage  deutliche  Bewegungen  mit  den' 
Beinen  machten,  erschienen  die  von  mir  tat  Juni  der-Ge*- 
niekgmbe  entnommenen  Milben  bei  zahlreichen  Unter- 
soehungen   vermittelst   eines   zwar   nicht  sehr  bedeutend 
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t*t&ffäe*ntokt,tt>0r  tarnst  9elo;^  guten  Mikrqskepes  schon 
*ip  jmt «feto  oder  -dritte»  Tage  vollkommen  bewegungslos. 
Ob  diefceJUt»eUv.*u  dieser  Zeit  wirklich  eiae  geringere  Lebenst 
täbigkeü;  beeiteQn*  Ofier  ob  die  heisse  trockene  Luft  des 
SejPMgieirsi  ihrem  Leben ,  obgleich  sie  in  den  Hautschuppen 
iMifbewaJirjt  wurden»  früher  ein  l£nde  machte,  rouss  icb  für 
jeUi  änttejliwtalien  und  die  Entscheid uug  dieser  Frage  bes? 
se?en..)wd  spezielleren .. Untersuchungen  vorbehalten.  Zu 
erwähneu  ist  nur  noch,  dass  Herr  Gerlach  in  den  ihm 
ftberseodteo  Schuppen;  aus .  der  Genickgrube  der  raedigen 
Qehseq  spwohj  die  §yutbiptes-,  at&.af  cb  die  Dermaiodectes« 
Milbe  auffand,  .es*  also  flen  Aascjhew  hat,  dass  beide  Mil- 
ben gtekhzeHjg  auf  demselben  Totere  und  die  Symbiotes* 
HUbe.Aiich  an  anderen  Stellen  als  an  der  Schwaniwurzel 
heim  Rindvieh  gefunden  werden  kann. 

Wie  eingeleitete  Behandlung  bestand  wesentlich  iu  fol* 
geudem  Verfahren.  Anfang  Juli;  wurden  600  Schafe  in 
tme  leet«  Scheune  gebracht,  auf  diese  Weise  ein  Schaf- 
stall  leer  gemacht  und  iq  diesen  vor.  neu  angefertigten 
Krippe«  das  räudige  Pindvieb  nach  der  ersten  nachstehend 
besebfiebenen  Waschung  aufgestallt.  Der  Rindviehstall 
v*tir*}e  gut  ftffsgemistetf  zwei  Fuss  tief  der  Fussboden  auf- 
gegraben und  *usgek*rrt  und  ein  neuer  .Lehmestrich  ange- 
fertigt ,l>je  Mauern  (Wellerwand)  wurden  gut  abgekratzt, 
frisch  ,mi\  Kalk. beworfen  und  iu  verschiedenen  Zeiten 
wiederholt  tniti  Kalkmilch  angestrichen,  die.  Krippen  wur- 
dea:*erbi;ani|t,,  alles  sonstige  Hob  wer  fc*  Barren,  Ständer 
tt.vs/.w<,  gründlich  abgehobelt  und  gleichfalls;  «wjederho- 
lentüch  mit  Kalkmilch .  angestrichen.  Zum  ersten  »Anstrich 
warnte  auf ,£3:< Quart  Kalkmilch  ein  Pfund  Krepsot  genom- 
tn*n,,iuiä>  wurde  (Jaf;  4^»«i^hen  4mal  in,  Zwischenzeiten 
von.  3  Woc^n  wiederholt,,  Per:  Rindvieturtall.  Wieb  offen 
u»d  d»r ;  Jieisseu  Souii»e*4uft  ausgeaeUt.ufil  sollte  Ende 
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August  von  den  in  der  Scheune  imte¥g&rs^eW>8«b*fa* 
bezogen  werden.  Da  aber  die  Erudte  {858  naitttntlieh  'in 
Bezug  auf  Stroh  sehr  dürftig  ausgefallen  wur  «tod  nieÜ* 
aller  Scbeunenraum  zur  Bergung  dessdroe«  gebraucht  warfe* 
blieben  die  Schafe  bis  zum  Winter  —  ieh  glaube,  W«  rg«geÄ 
Weihnachten  -—  in  der  Scheune  und  kamen  dann  in  den 
Rindviehstall.  Erkrankungen  derselben  an  der  Räude  W#* 
ren  nicht  vorauszusehen,  sind  auch  bis  heute  nicht  vor* 
gekommen. 

Die  Ochsen  wurden  zuerst  tüchtig  geputzt;  wo-  sidji 
dife  letzten  Reste  der  Borken  und  Schuppen  noch  fanden, 
wurden  dieselben  gründlich  durch  Abkratzen  entfernt,  dann 
wurden  alle  Stellen,  an  welchen  im' Winter  der  Ausschlag 
bemerkt  worden  war,  am  Abend  tüchtig  mit  schwarte? 
Seife  eingerieben,  wobei  vorzugsweise  jedoch-  die  Grubcbri 
Genick  und  die  Haut  um  die  Hörner,  so  wie  Rah*  und 
Schwanzwurzel  noch  besonders  berücksichtigt  wurden, 
Am  folgenden  Morgen  wurde  die  Seife  aus  der  Haut  mit 
einem  warmen  Tabäcksdecoct  ausgewaschen,  tu  welchem 
für  ungefähr  30  Ochsen  5  Pfund  Taback  und  6fr -Quart 
Wasser  verwendet  wurden.  Nach  dem  Abwaschen  Wie^ 
ben  die  Ochsen  so  lange  in  der'  warmen  Sonne,  Ms'*öHe 
Haut  vollständig  trocken  geworden  war,  alsdann  wurden 
alle  Stellen,  welche  im  Winter  räudig  gewesen  w*rehv  t#R 
•vorziigsw  eiser  Berücksichtigung  der  Geniokgrttbe  nnd  -de* 
Schwanzwurzel  mit  einem  Gemenge  von  if  Theil  Krfeosot 
und  15  Theilen  Rüböl  tüchtig  und  reichlich  eingerieben: 
und  die  Ochsen  sodann  gleich  in  ihren  flauen  Stall  ^g* 
führt.  Zugleich  wurden  die  Geschirre  der  Zugochsen  ch*er 
gründlichen  Reinigung  unterworfen  $  utnl  zwar  dadurch, 
dass  sie  einen  Tag  hindurch  in  eine  Lauge  Von  Asche  und 
ungelöschtem  Kalk  gelegt  und  nach  dem  Trocknen  sogleich 
reichlich  mit  Thran,  dem  ^  Kreosot  zugesetzt  wurde,  ktof- 
geschmiert  wurden.  '  "l 
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#»ch,  W.i  and  dann   nach  weiteren   14  Tagen  wurde 
das   ganze  Verfahre»  mit  den   Ochsen   nochmals,    jedoch 
mit  dem. unterschied  wiederholt,  dass  das  letzte  Mal  statt 
des  QiiUß  Sfririt«*,   jedoch  in   demselben  Verhältnis,  gc- 
Bdmmefi    w«ffde,\  was   die  Thiere    aber    sehr    anzugreifen 
whieiiv indet»  dieselben  sehr  aufgeregt  wurden,  sich  nie- 
derwerfet), wäkien  und  einen  Tag  das  Futter  versagtem 
Die  bereits   erkrankten  Kühe    und    Stücke   Jungvieh 
wurden  auf  gleiche  Weise  behandelt,  und  blieb  die  Räude 
im  Winter  1858  —  59  aus.     Nur  bei  einem  alten  werth- 
losen   Ochsen  zeigten    sich    im  Januar  Lust    zum   Reiben 
nud    einige  blutrünstige  Stellen    an    der    Schwarzwurzel. 
Derselbe  wurde  sogleich  aus  dem  Stall  entfernt  und  ge- 
schlachtet»     Sonst  fand   sieh   bei   keinem  Stück   ein   Aus- 
schlag ein,  alle  Ochsen  behielten    ihre   Haare,  erschienen 
besser  genährt, :  und  auch  *n  der  Fäule  kam  kein  Todes- 
fall .  vor.     Da   die  bereits  10  Jahre  in  jedem  Winter  wie- 
derkehrende Ausschlagskrankheit,  nicht  eintrat,  scheint  die 
beschriebene  Behandlung  mit  dem  besten  Erfolge  gekrönt. 
Ich  habe  diese  Notizen  hauptsächlich  mitgetheilt,  um 
meine  College**  auf  die  anscheinend  günstigen  Erfolge  des 
vom  Ger  lach  empfohlenen  Creosots  gegen  die  Räude  auf- 
merksam zu  machen,  und  folgende  Punkte  mit   der  Bitte 
yfm  weitere  Mitteilungen  ihrer  Beachtung  zu  unterbreiten. 
1.   Die  spontane  Heilung  der  Räude  oder,  um  mich 
.  ;  besser  auszudrücken ,    das  fast  vollständige   Ver- 
schwinden aUer  Ausschlagssymptome  während  des 
.   ,    j      $ommers. 

...:  .2,  Jlts  Attffittden  der  Milben  in  grösserer  Zahl  in 
.der  GcMickgtube. und  um  die  Homer  während  des 
..  ausehejöendea  Venschwindens, 
3.   Die  .geringere  Lebfin&zlhigkeit  der  Milben  zu  die- 
.    ;;ser  5£eit..       ,     .    : 
...-••)  7* 
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4.  Das  gleichzeitige  Vorkommen  der  beiden  ftiude- 
niUben  Species  des  Rindviehs.         '  ■    l 

Da  ßjerlach  in  seinem  Werke  'ober  die  Räude  an- 
giebt,  die  Rindviehräude  nicht  aas  eigener'  Wahrnehmung 
zu  beschreiben,  und  daher  feststehende  Erfahrungen  >  wie 
bei  der  Räude  der  anderen  Thiere,  nicht  hat  mittheilen 
können,  dörften  weitere  Aufklärungen  übe*  die  Rindviehs 
räude  für  die  Praxis  doppelt  wünschenswertl*  siein».  < « 

In  Betreff  der  Uebertragongsfa'higkeit  der  Räude  »de» 
Rindviehs  auf  Menschen  und  Pferde  habe  ich  folgende  Ver-* 
suche«  gemacht. 

1.  Ich  habe  zu  verschiedenen  Malen  sowohl  Räude» 
borken,  als  auoh  abgelesene  Milben  auf  der  iittri t 
meines  Armes  getragen ,  ausser  dem  unangeneh- 
men,, juckenden  Gefühl,  das  die  Borken  veruraacti- 
tcn,  aber  nicht  die  geringsten  Folgen  verspürt.   * 

2.  Dagegen  fanden  sieh  bei  einem  Wirthsvhaftsbeaat- 
ten,  der  sich  demselben  Versuche  untersog. *  nach 
lOstündigem  Tragen  von  Rfiudeborken  anf  dem1 
Arme  vier  kleine,  rothe  Punkte,  wie  Mücken- 
stiche, aber  katam  halb  so  gross,  anf  denen  sieb 
bei  genauester  Berichtigung' mit  der  fco upc  keine 
Milben  entdecken  fiessen.  Diese  rothe n  Rankte 
heilten  ohne  weiteres  Zuthun  atid  ohne1  dass' steh1 
andere  Punkte  bildeten,  in  Zeil  vtfn  4  Tagen  voll- 
ständig ab,  während  dieser  Zeit  dasselbe  juckende 
Gefühl,  wie  Mückenstiche,  veiH*rsafcBe*i<K 

3.  Bei  meinen  beiden  Pferden  habe  ieh  dreimal  in 
verschiedenen  Zellen  sowohl  Milben  als  aucii  Bor- 
ken von  den  rändigen  Ochsen  'J auf  die  Haut  ge* 
bracht,  die  Borken  auch  übet4  Nftfehf  mit  einem 
Tuche  fest  auf  die  Haut  des  Habe*  gebunden, 
ohne  die  geringsten  Zeichen  eines  Ausschlages  zu 
entdecken,   oder  bei  den  Pferden  überhaupt  eine 
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Neigung  zum  Jackett  oder  Scheuern  wahrzu- 
nehmen. 
Et  sehein*  hieraus  hervorzugehen,  dass  die  Rindvieh- 
jeJtnde*  weder  auf  Meosehen,  noch  auf  Pferde  übertragbar 
tsfe,  bei  Mensfthe®  aber  mitunter  durch  den  Biss  der  Milbe 
eine  den  Mückenstichen  fihnKche  Knötchen bil düng  entstehen 
ktfnu.  ©a  nun  anch  bei  den  Schafen,  die  in  den  allerdings 
vorher  gWewjgteo  und  l&ngere  Zeit  leer  gebliebenen  Rind- 
ni^isiaU  gebracht  wurden,  sich  keine  Erkrankung  zeigte, 
so  ist  aoeb  auf  diese  die  RindviehrSude  nicht  für  ansteckend 
au  erachten, .  Ich  bemerke  dabei,  dass  dieser  Tausch  der 
Stallungen  erst  «ach  Anfrage  and  auf  die  Autorität  des 
Herrn  Prof.  Ger  lach  ausgeführt  wurde,  welcher  für  die 
Schafe  keine  Gefahr  in  dem  Beziehen  des  Räudestalles  er* 
bückte. 


.,-,..  >■     vi. 

lieber  Impfung  4er  Knrierptgt  im  RuadaniL 

(Auszuge   aus  den  Inländischen  Jahrbücherri   der  Landwirtschaft. 
Keae  Reihenfolge.     13.  Bd.  3.  Heft.    Dorpal,  1868.) 

Mitgetbeilt  von  Gurlt. 

Im  dritten  Qiiattalhefte  des  22.  Jahrganges  (1836)  sind 
bereits.  AHHhtiäetigea  über  die  Impfung  der  Rinderpest  in 
Menrusaknd,  ausgeführl  wn.  Jessen,  gemacht  worden. 
Man  hat  mit  diesen  Impfungen  fortgefahren,  und  es  ist 
dos  erste  bleibende  JmpfiAstüut  auf  einem  Gute  (Karlowka 
im  BoHnfcasehen  Gouvernement)  Ihrer  Kaiaerlkheu  Hoheit 
ö^rFi«««nöa*fafaliB%Hieletta:Fawrlowna  gegrindet  und 
dessen  Leitung  im  Veterioair  Hfv  Raupach  übertragen 
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Rinderpest  in   Karlowka   1857. 

Sie  begann  zuerst  in  den  an  der  Postfctrasse  und  an 
den  grossen  Tschumacken wegen  gelegenen  Dörfern  y  na* 
mentlicb  auch  in  Karlowka ,  und:  verbreitete  9ieh  itf  die 
nahe  gelegenen  Dörfer,  wo  sie  auch  eine  engKsehe  Riud«r» 
heerde  ergriff.  Die  von  de*  Krankheit  befallenen  Rinder 
der  englischen  Race  gingen  fast  aHe  au  Grunde. 

Auch  von  dem  einheimischen  Vieh  genasen  fm  Auf- 
fange der  Seuche  nur  wenige,  die  Genesnng  war' langsam, 
und  häufig  traten  tödtliche  Rückfalle,  ein/  Am  leichtesten 
verlief  die  Krankheit,  wo  sich  Exantheme  am  Halse,  R4Hf« 
ken,  auf  dem  Kreuze,  zwischen  den  Klanen  iu  ihr  ge- 
sellten. •  * 

Die  Seuche  befiel,  mit  sehr  wenigen  Ausnahme»,  nfet 
junge  Rinder  von  1 — 3  Jahren,  während  die  in  derselben 
Heerde  weidenden  oder  doch  mit  ihnen  in  Berührung  kom- 
menden älteren  Thiere,  sowohl  Ochsen  als  Kühe,  verschont 
blieben»  Man  glaubt,  dies  sich  dadurch  erklären  zu  kön- 
nen, dass  in  allen  jenen  Dörfern  die  Seuche  vor  2  —  3 
Jahren  geherrscht  halte.,  •  und  die  'äkeren  lPhfere  *sie  wahr- 
scheinlich schon  einmal  überstanden  hatten.  *, 

Die  Maassregeln  zur  Verhinderung  der .  Weiterverbrei- 
tung der  Pest  und  zu  ihrer  Tilgung  bestanden  darin,  dass 
die  inficirten  Heer  den  auf  abgelegene  Steppen  getrieben, 
die  Erkrankten  sofort  abgesondert  und  an  einem  3  —  4 
Werst  entfernten  Orte,  meist  einem  bewaldeten  Thale,  Va- 
ter der  Leitung  von  Raup  ach  behandelt'  wurden.  Dk 
Gefallenen  wurden  gehörig  lief  verscharrt  • 

Die  von  R.  angewandte»  Arzneimittel ■?  welche  heim 
Steppen vieh  vortrefflich'  wirkten,  schlagen  bei  detti  engfr- 
sehen  Vieh  gar  nicht  an,  Er  geh  Salzsäure  oiit  ftreebhns*- 
extract  zwei-  b\s  dreimal  in  der  Wedw  im  Trinkwasser 
sämmllichen  Thieren  in  der  Heerde,  in  der  sich  die' »Um* 
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dewftest  *ejgto,  n*4,*fvar.  wurde  «o  viel  gegeben,  bis  das 
Watte*  einen,  deutHefe  sauren  und  bittern  Geschmack  be* 
kam.,:  liet$fct,£rkiia«kta  Tbvcre  erhielten  ia  zwei-  bis  drei- 
mal  .wie^holten 'Getan  von,  2  bis  4  Drachmen  von  jedem 
Mittel  mit:  eiiter  Flasche  voll  Leinsamendecoct. 
:  ,(4es**n  macht  hier**  die  Bemerkung,  dass  wahr« 
«ebeijilieb  E*treet.  Nuci*  vemicae  aquosum  angewendet 
Mwdeii  ist,,  weil  so**!  die  Gafcen  zu  stark  wären.) 

Schwer  Erkrankte  erhielten  eine  Mischung,  von  glei- 
chen Theüeu  Salmiakgeist  und  Branntwein,  zu  einer  hal- 
beu  Unze  mit  einem  Pfunde  Tischlerleim-Lösung,  zwei-  bis 
viermal^  täglich.  Diejenigen,  bei  denen  sich  colliquative, 
blutige  Durchfälle  eingestellt  hatten,  erhielten  bloss  Ab- 
kochungen  von  Leinsamen  mit  Stärkemehl.  Reconvalescen- 
teu  erholten  eich  bei  dem  mit  ßrechnussextract  gemischten 
Trinkwasser  viel  schneller« 

-N&cjft  seinen  Erfahrung  verdienen  die  angeführten 
Arzneien, .  yor  vielen  anderen  gegen  die  Seuche  angeprie- 
senen, den  V,ojr*u§j>.  Hauptsächlich  seieu  es  wohl  die  Salz- 
säure und  da«  .Rr*chuus6extra,ct,  die  bei  vielen  Thieien 
heilsam  .gewesen  wären.  (Hierbei  bemerkt  Jessen;  Sicher 
bat  {tianpach  seLacu  Mitteln  oft  die  Genesung  zugcsclme- 
b4n,  während  sie  allein  auf.  phyriatrischem  Wege  zu  Stande 
kam? —  Die  Enttäuschung  ist  auch  bald  genug  von  selbst 
§gk&wmmi:  ach«)»  am  3.  Mars  schreibt  Raupacb:  „ieh 
-fofo  eiiek  "tfsyp •  dflr  Iln»a>v«rlässjgkeit  dieser  Mittel  über- 
*H)gtt")     ... 

Impfung   der  Rinderpest    1857. 

■/  ©ei-  {«iftfstof  wur4#  FPn  fünf  Rindern  der  Skeppen- 
eaee*ad  von  mmr  Kuh  englischer  Race,  die  m  der  Rin- 
eVrpest  litten*  eoUomfneni  nämlich.  Thiränenflössigkeit,  Na- 
pejttcbleja*  up4  Speichel*  (heil*  von  4en  lebenden  Thie- 


Digitized 


by  Google 


104 

reo  (5) ,  ifaeil»  vom  Kadaver  (1).  'Endlieh  wurde  ü  dj«»« 
Flüssigkeiten  auch  von  einem  geimpften  Stiere  reine* $te££ 
penrace  gesammelt  and  kum  Weiterimpfen  aufbewahrt«  -  -' 
Es  wurden  nun  10  Kuhkälber  der  Steppeiiraee,'  jade* 
1*  Jahr  alt  mit  Impfstoff,  der  1  Tag*,  3  tage,' *9  Tfcgey  28, 
26  Tage  und  11  Monate  alt  war,  geimpft,  «von  welchen 
hur  eines  starb.  Um  zd  ermitteln,  'ob  die  £,i weiche  4fe 
Impfkrankheit  überstanden  hatten,  noch  augesteckt  werden 
könnten,  wurden  folgende  Profeen  gemacht.         "     '* 

f.   Sie  wurden  zu  liieren  gebrächt,  die  an  der  Pest 
schwer  krank  waren.  ' 

2.  Sie  wurden  mit  der  H*et  vda  PestfcadavevU  he- 
"    'deckt.'  •■•'  •'.  :":   ■  ■  •'* 

3.  Man  legte  ihnen  die  mit  Salt  bestreut»  Fleisch- 
seite solcher  Haute  ztim  Ablecken  "vor. 

In  allen  diesen  Fällen  blieben  die  Thüere  gesnnd.  ■;  - 
(In  einer  Anmerkung  drückt  Jessen  seinen  Zweifel 
aus,  dass  der  11  Monate  alle  Impfstoff  noch  wkttam  ge- 
wesen sei;  besonders  weit  hei  diesem  Impflinge  aoch  eine 
Nachimpfung  mit  9  Tage  altem  * Impfstoff  'gedacht  worden 
war/  und  daher  wohl  dieser  die  schützende  Kraft  gegen 
neue  Ansteckung  zugeschrieben  werden  dürfet  Seihe  die 
ansteckende  Kraft  des  25  Und  26  Tage  alten  Impfetoffes 
ist  ihm  fraglich,  weil  auch  bei  den  mit  diesem  geimpften 
Thieren  eine  Nachimpfimg  mi*  &  Tage  aftetfe  Impftteff  ge- 
macht worden  war.  Jedoch  stellt  er  die  M^ghclkkett  ttfefct 
in  Abrede,  weil  er  selbst  einen  Fall  gehabt  hat,  wo  mehr 
als  30  Tage  alter  Impfstoff  unzweifelhaft  die  Rinderpest 
hervorbrachte.) 

Ausserdem  Würden  in  der  rmpfäti  statt  tfOeh  12'Stück 
2jährige  Stepptenstiere  $eim|>ft,  oHe^jeotoh  ttntf  itiefet  gen- 
chenfreien  Orten  entnommen'  waren;  Vbtv  diesen  erkrank- 
ten 9,  die'  mit  dem  bur  einen  Tägfftten'  Ifnjtfstoft  geimpft 
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wn*dt«,  leicht^  iwiethea  dem  «bitten  .und  vierten  Tage; 
drei,  worden  *«n  »dem  3  Tage  alten  Impfstoff  gar  picht 
angesteckt. 

Im  zweiter  'Generation'  (Propagation)  wurden  ewei 
eagbsche  Kühe  mit  frischem  laufst  off  geimpft,  von  wels- 
chen eine  genas  und  die  andere  (schlecht  genährte)  *wi* 
«nben^dee»  f&uflen  und  sechsten  Tage  nach  der  Impfung 
starb, 

luipfißig  der  Rinderpest   1858. 

£a.  wurden  8$&uhst&rken  in  die  Impfanstalt  gebracht, 
weiche  aus  einer  Heevde*'  in  der  seit  einiger  Zeit  die  Bin- 
derpest herrschte,  afe  noch  nicht  von  der  Seuche  ergriffen 
und  ataehaonstgeaatod,'  ausgesucht  werden  waren.  Jedoch 
bald  Bach  ihrem  Eintreffen,  in  der  Anstalt  erkrankten  vier 
an  im,  {kacke,  noch  vor  begonnener  Impfung,  wovon-  drei 
starben  und  eine  genas. 

In. erster  Generation  wurden  24  geimpft*  Von  diesen 
erkrankten  19,  es  genasen  18  und  1  fiel.  Die  ihrigen  5 
wurden  nach  Verlauf  von  sechs  Tagen  noch  einmal  mit 
einem  ,ab  sieber  winkend.*  bekannten  Impfstoffe  geimpft, 
»od  no»  erkrankten  4  und.  genasen,  1  blieb  gesnnd. 

-    In  aweiter  Generation,  wurden  10  geimpft,  die  simmt- 
tith  effeaankten*  aber  genasen.. 

Die-  in.  der  ersten  Genenation  geimpfte  n*d  gefallene 
Starke  war*  am  dien  Tage  n«oh  der  Impfung  erkrankt. 
fHe  gtetoh  naea  dem  Tode  gemachte  Section,  zeigte  beA«- 
tonde  ExsndaibiWcMig  auf  der  Schieitobant  jfles  Labmagen» 
and  4es  -Püiummf«i*> .  welches  Raupaoh'  ftr  beweisend 
erklärt.  dassraie«aa  der  Rinderpest gestorben  wd*  Mär 
bei  e  i  h  etny  *»  drillen  Tage  aafet»  def*impfub%  erkrankten, 
Tfcstri  'neigten  sieb  Crea*sa*nV  auf  AemAZaAöieiaÄ  4m 
«ehiwidttiiBbev    .-•'--<    ■    :         -    '■     >.""•" 
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Feiner  wurden  noch  66  Stu«k  Jfaidvteh'{fr  4iei|*fcr%ej 
&  dreijährige  Kühe  und  56  dreijährige  Ootwei*)>ir>  zweiter 
Generation  geimpft.  ..*».••   -•  .-« 

"Von  diesen  erkrankten  54^  aber  ndr  leicht,  u«ti  ge- 
rissen: Bei  12  Stüök  war  kein  siebtbares  Rvkrankea «a 
bemerken.  '         "  /       ,:  • f    '*  •        *    -      ••<  '■>  ■•*    ''•,'  • 

1  Um  zn  erproben ,  tu  wie  weit  cfce  Ininstihg  *ine 
schützende  gewesen  war,  wurden  nach  Verlauf  von  sieben 
Tagen  sä  mm  Hiebe  Thiere  noch  einmal  geimpft,  und  »war 
mit  einem  Impfstoffe,  der  zwei  Tage  zuvor'  von  Thieren 
entnommen  war$  die  an  der  von'  selbst  au&gebrochenen 
Krankheit  litten.  Von  den  12  Stück,  »die  ^bei  4er  erste* 
Impfong  gesund  geblieben  waren,  erkrankten  min -7  iuwd 
genasen;  5  v«n  ihnen  zeigten  auch  diesmal  keine  Krank- 
heit «ad  blieben  aeeh  bei  wiederholten  Aosteckuag3¥ er- 
suchen gesund;  Eben  so  wenig  wurden  die  difeftfce*  leiobt 
erkrankt  gewesenen  Thiere  angesteckt.  •    •■-'■,,- 

Heber  diese  Impfungen  giebt  Raupacb  netoh  folgende 
erläuternde  Erklärungen.  ■  •'  ■' 

'-*••.  Die  10  Kühe  waren  aus  Heerden  entöomawn,- in  wei- 
che» die  Rinderpest  schon  geherrscht  hatte,  nfimüeh  in  der 
einen  .vor  .zwei  Jähren,  m  der  anderen,  jror  amen»  Jahn»; 
es  war  jedoch  nicht  zu  ermitteln,  nb,  diese  Thiere  iscben 
daran  gelitten  hatten,  oder  nicht.  Yon  Urne»  wunHnt'9;*b*i 
der  Impfung  in  zweiter  Generation  leicht  erkrankt v  taur  1 
blieb  gesund,  ßie  Kranken  hatten  heftiges  Fi*ber?;i»*a- 
geJfeftfteü  Appetit,  vermehrten  Dunst*  zeigten  sfnjffcregtts 
benehmen,  injicirte  Aujgeir,  ein  heissesy  tröckeaes,;  rywiges 
Klotzmad,  Trodkeokeit ;  der  Manie cMe^öuty  fcedfeäUbtes 
Rickenhaar*  EatpfindUehkeit  in  der  Lenden^  und  Kre*»r 
gegend,  dunjden,  sehr  fest. gebauten  ttlist*  l*ftufiges  «Gifchnea 
Bad  t&«efcen,  Zu  diesen.  Zufällen  geseifte  »ich  bei  Euugtn 
ein  kurzer,  trockener  Husten.    Das  Fieber  hkltikei  k*m»Oi 
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dieser  Thiere  länger  als  zwei  Tage  an ;  dann  verloren  sich 
die  Symptome,  und  bei  den  meisten  trat,  mit  der  Wieder- 
kehr des  Appetit«,,  vollständige  Genesung  ein.  Nur  bei 
einem  Kranken  trat  nach  dem  Fieber  Durchfall  ein,  bei 
zweien  zeigten  sich  thronende  Augen  nnd  geringer  Schleim- 
flass  ans.  der  Nase;  Nach  Verlauf  von  acht  Tagen  waren 
thesfe  nfean  Kube  'ab  vollkommen  genesen  zu  betrachten. 

«Die  56  dreijährigen  Ochsen  stammten  aus  etaer  Heerde, 
in  welcher  die  >  Rinderpest  nicht  geherrscht  hatte.  Von 
diesen  erkrankten  45  «ach  der  Impfung  und  genasen,  nnd 
blieben  auch  nach  einer  Nachimpfang  gesund.  Von  den  11 
bei  der  ersten  Impfung  gesuml  gebliebenen  Ochsen  erkrank- 
ten bei  der  Nachimpfung-  6  (darunter  2  sehr  schwer) ;  die 
otogen  5  blieben  auch  diesmal  gesand. 

(Jessen  sagt  hieran  in  einer  Anmerkung:  Mein 
Glaubensbekenntnis**  aas  den  bisher  gemachten*  Erfahrun- 
gen abstrabirt,  ist:  „Rinder,  die  in  der  Steppe,  oder  wo 
esaulch  sei,  einmal  demiieh  .an  der  Rinderpest;  gleichviel* 
ob '  angeimpft  *  oderi  auf  oaf ürUchem  /Wege  enstanden,  gleich* 
viel,  ob  leicht  oder  schwer,  erkrankt  waren,  sind  spfiter, 
in  der  Regel,  überall  und  immer  gescheut  Von  denjftni* 
gen  aber,  die  nach  der  Impftig  mit  wirksamem  Impfstoffe 
gar  nieht  erkranken-,  ist  gewiss  auch  der  grösste  .Theal, 
doch  sind  nicht  Alle  vor  der  Anstechung-' geschätzt."  — 
Die  Rigoristen  werden  aber  auch  das  Erster©  nicht  igelten 
lasset*,  möchten  "daher  aufeb  mit  Raupaeh'a  Proben  noch 
näht  zufrieden  seht.  Es  vvfire  a*s  de»  Grunde  wünschten** 
wertbf  dess  in  den-  UDoprastituten  stomtlicfae,  währ tmi  des 
Winters  Geimpfte  im  Sommer  noch  einmal  darch  ne«e 
lanpfareg  und  Zosammfenwekifeti  mit  iRiederpestkranken  ge- 
prüft wu*d*4».)'*  •»•       m  ■•<*>  «'■•' 


>H     >■>!,'.    I  .      *    *:A.\'.;"i 
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tiesammtübersicht  der  Versuche  mit  der  Impfung 
und   natürlichen   Ansteckung   der  Rinderpest,  in 
.    Dorpat   vom  Februar    1854   bis  Mai  1855 
angestellt.11) 

Zu  den  Versuchen  wurden  im  Ganzen' 51  Thiere  ver- 
wende«,  und  iwar:  a)  Stierkälber:  i  von  3  Wochen; 
13  von  einem  halben  bis  au  einem  Jahre,  alt;  5  über  ein 
Jahr  alt.  b)  Ochseokälber:  4  einjfhrige.  e)  Kuh* 
halber:  21  von  einem  halben1  bis  »u  einem  Jahre  all; 
8  über  ein  Jahr  alt;  4  Kühe. 

Es  wurden  überhaupt  66  Impflinge«  ausgeführt,  wo* 
von  38  keinen  Erfolg  hatten,  weil  der  aus  der  Steppe 
mitgebrachte  Impfstoff  sich  als  unwirksaih  erwies;  km 
2&  war  die- Ansteckung  unzweifelhaft. 

<  Hierbei  Wurden  folgende  Erfahrungen  geniathi?  .. 

a)  Von  den  nicht  zu  bezweifelnden  Ansteckungen 
durch  Impfung  waren  8  durch  Blut,  das  hei  einem  Thiere 
im  frischen  Zustande  eingeimpft  wurde,  hei  7  aher  von 
10  Stunden  his  in  21  Tagen  zwischen  Glasplatten  aufhe« 
wahrt  war   hervorgebracht.  . 

-:  9  Thiere*  wurden  durch  ThrtoeaAüsajgkeit  infieifet,  die 
in  Jtwei:  Fällen  frisch  angewandt  wurde,  :tn  den.; ihrigen 
aber,  von  22  Stunden  bia  zu  17  Tagen,  in  Haarröhrchen 
aufbewahrt  war.  ,  !i     . 

8r Impflinge  sind  durah  den  Augen*,.  Nasan»  uad  Mmd* 
seMehB  inficirt,  womit  Wollfödeo;  getränkt  »war«n.  Bei 
2  Toteren  kam  er  frisch,  bei'den  übrigen  *on  2 \m  IQlTage 
alt  an,  Anwendung*  .:•..*  ■,*»,.    ■»' *    -  * 

Thraacnflusslgkeit,}  welche,*  3  Tage.  *lr\,  ata  Thkr  int 
ficirt  nnd  getödtet  hatte,  brachte,  als  sie  39  Tagt,  alt  War, 


*)  Ueber  die  ersten  Impf  -  Versuche  in  Dorpat  ist  schon  im 
22»  Jahrg.  S.  375  des  Magazins  berichtet  worden. 
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keine  Ansteckung  hervor,  nachdem  sie  einem  gesunden 
Rinde  eingeimpft  worde»  War.  Jeder  noch  filtere 'Impfstoff 
seigte  sich  üb  wirksam. 

:  b)  öi e  Methode  des  Inspfens,  die  zur  Einimpfung  ge- 
wihltti  Kerpevstelley  die  Zahl  der  lmprsticbe  und  die  Menge 
o^s  eingebrachten  Vehikel»  äusserten /keinen  merklichen  Ei«« 
fints^  vreder  iir  Besag  auf  einen  früheren  Ausbruch  der 
Krankheit,  noch  anf  die  Güte  oder  Bösartigkeit  derselbeoJ 

1  e)  Die  früheste  Perlode  des  deutlichen  Et  kranken»  der 
Geimpften,  mit  sicheren  Zeichen  der  Rinderpest*  war  des 
vierte,  die  späteste  der  achte  Tag;  der  früheste  Sterbe* 
tag  der  7te,  der  späteste  der  Ute  nach  der  Impfung. 

:  d}  Gaur  unempfänglich  sowohl  für  die  Impfung,  als 
die. natürliche  Ansteckung  zeigte  sich  nur  eine  alte  Kuh, 
die  an  Tubereulose  litt  und,  nachdem  sie  allen  Anstek» 
kswgsvereucken  Trotft  geboten  hatte,  endlich  an  Jener 
Krankheit  zu  Grande  ging. 

e)  Obgleich  die  Impfungen  bis  in  die  12te  Generation 
fortgesetzt  wurden,  so  v*ard»doch  keine  Milderung 
(Rfitigirnng)  des  Ansteckungset  off  es  eraielU  Die 
Krankheit  seigte  sich  vielmehr  in  der  12ten  Generation 
Boeh  eben  so  tddttieh*  als  in  der  ersten.  Jo  der  6ten 
Generation  seuehte  «war  ein  Stierkalb  doreh,  aber  der  votj 
ifanti  entoommene  Impfstoff  versagte  seine  'Wirkung.  Mög* 
lieberweise'  ist  tfies>  in  einer  Zufälligkeit  begründet  gewe« 
sen,  und!  es  ist  uu  bedauern,  das»  nicht  eine  grössere  An- 
sah! von  Vei^uchstbieren  su  Gebote  stand;  —  Gewiss  halte 
sxtshdae  sehr;  halle  Witterung  des  Winters,'  vorderen  Ein* 
Ussen  die  loipftinge  iu  dem  aus  Brettern  erbauten  Schup- 
pen nicht  genugsam  geschütst  werden  konnten;  döst*  bei« 
getragen*  dass  die  Kia*kUeif  bis  sidetst  ihren  bösartigen 
Charakter' beibehielt.  *        * 

i)  l>ss  einsige  yo»  der  geVtipfted  Rraokfaeit  duvebge* 
seoetite  Thier- ist  «dein  ^verschiedensten  und  strengsten  Pro 
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ben  der  Wiederansteckung  JMasgeseUt  worden*  >**une  dass 
diese  dadurch  bewirkt  worden  konnte.   .  > 

g)  Ein  Thier,  das  mit  Impfstoff  vati  «we*  in  4er  Ge-v 
nesung  begriffenen  ukrainischen  Oehsen,  die  angeblieb  vor 
12  Tagen  erkrankt  waren,  geimpft  wurde-,  erkrankte  von 
der  Impfung  nicht.  Als.  es  später  mit  wirtoaroeaj  Impft 
stoff  geimpft' wurde,  wurde  es  von  der  Rinderpest  befa& 
len  und  krepuHe  daran.        -  ••  -  A 

.  In  Beziehung  auf  die  natürliche  Ansteckung,  welche 
bei'  7  Thieren  erfolgte,  habe»  sieh  nachstehende  Resultate 
ergeben. 

h)  Die  Thiere,  welche  mit  friseh  geimpften  an  einem 
und  demselben  Tage  in  einen  reinen  Stall  gestellt  und  so 
angebunden  wurden,  dass  sie  jene  nicht  erreichen  konnten, 
erkrankten  am  10. y  1:1  J  *ind  12.  Tage  darauf.  Hierin  ist 
der  Beweis  gegeben,  dass  die  geimpften  Thiece  schon  an* 
Tage  des  sichtlichen  Ausbruches  der  Krankheit  anstecket 
kennen».  • 

i)  Fünf  Thiere,  die  mit  Kranken  zusammen  oder!» 
inifcirte :  Ställe  gestellt  wurden,  erkrankten  vom  6.  bis  »um) 
15.  Tage. 

.1-..  k)  Ein  Thier  wurde  72  Stunden  nad»  dem  Tarne  eine» 
pestkranken  Kalbes  in  einen 'Raum  von  8  Arsehin  S  Werw 
sohefck  Länge,  4  -Arschin  13  Werschock  Breite  «md  3  Ar* 
sehin  14  Wersohook  Höhe  gestellt  Der  Dünger  war  ais- 
geführt,  dec  Euaebedea  abgefegt  und-  der  Raum  Ü2>  Stun- 
den, lang  mit  den  Guyton  -  Morveao'sehen  Dämpfst*,  bei 
v*r«chlaasener  Thur,  angefüllt  geweae»:  Dennodk  erkrankte 
das  Tnier. darin  am  15.  Tage  nach  seiner  Aufstellung  an* 
der:  i&dtüchen  Rinderpest  :..,.-.«.. 

,  Dies  bewefat^  das»  die  Chlot^ani^fe  niebt  i in  Stande 
sind,  einen  Raum  zuverlässig  &u  desu&citan, worin  *ot» 
einige»  Tagen  aocÖ  Rinderpestkcaoke  gestandeu-  haben. 
. ,  '!>  Dagegen  büeb  in.. dem  nämüoben sätalle  eineKnk 
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ftetikommen  gesund,  obgleich  sie- 16  Tage  darin  stand.  Das 
ietfcle  Thier  war  dam  vor  72  Tagen  (12.  December  1854 
^  22.  FebrttÄjvf S55)  an  der  Rinderpest  gefallen;  der  Stall 
vrm-  wieder  -gereinigt,  «eich,  gelüftet,  sondern  es  hatte  nur 
die  strenge  Kälte  auf  ihn  eingewirkt.  Dass  diese  Kuh  nicht 
iHftempfättglieJb  gegen  die  Ansteckung  war,  beweist  ihr  am 
45/  Mim  an  d*r  Rinderpest  erfolgter  To8,  nachdem  sie 
mm  -%&  Mira  geimpft  war  und  am  Usteo  erkrankte. 
•..•  Dieser  Umstand  scheint  dafür  au  sprechen,  dass  sich 
anch  in -den  Stillen,  das  sehr  flflehtige  Contagtum  der  Rin- 
derpest nicht:  3  Monate  lang  wirksam  erhält. 

Die  unter  k)  und  1)  erwähnten  Thiere  standen  unan- 
gebtmden  in  dem  Stalle*  ... 

.m^.Diei geimpfte  Krankheit,  obgleich  im  höchsten  Grade 
ansteckend,  war,  wie  jede  reine  Contagion,  durch  die  ge. 
kotigen  VevsjJBbisaiaassregeln   auf  gewisse  Grenzen  zu  he- 
aebräfiken,  obgleich  vom  10»  Oktober,  bis  Anfangs  Decem- 
ber aal  der.  Veterinairschule  selbst*  also,  mitten  in  der  Stadt, 
«tnd.  später  in  einem  Garten,  am  Ende  derselben,  geimpft 
wurde.    Die  VorsichUfttäassregeln  bestanden  in.  Folgendem: 
JL;  Die  Impflinge  wurden,  strenge,  eingeschlossen  ge- 
>.•,   j  .      aal4cf»>B*dk€iB  Unberufener  hatte  Zutritt  zu  ihnen. 
2.    Diejenigen,   welchen  die  Wartung  .und:  Beobäch- 
.    i  tnng  oblag*  durften  nur. in  besonderes!  Uebersehuhen 
.     :    !     fand  Wachatttohiwckeu  au  ihnen  gehen* 
.  •  i »    &  iSie  mänsatea  ver  dem  Weggehen  ans  den  infleir- 
ten  Räumen  die  Ueberschuhe  zurücklagen  und  ihre 
ir.  .Klaim'uiluiMHHw  (?)  Dämpfen:  durehränchern. 
4.    Die  Cadaver  wurden,  nachdem  sie  senkt  waren, 
..:*  v  ».  150».  dei?  Schule  ans.  in.  einem   wolnVeroichten 
-,.    ■•'.  -. -Kästen,, netih .dem  aqgewiöten^x  £*$rs$nissp]atze 
:■  r. .  .c  gtefcbren  «XmJ  mit  ihnen  zugleich  der  Dünger  aus 
.;  ,,d*n»  Stalle.    iDotft  wurde  jbtMte.jfctcf  rergraben, 
■  •  .  1. 1\  :nanii  *orheriger  Anbrennoag  in  4e&  Gruben, 
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5.  Die  in  dem  Galten,  am  Ende  der  Stade,  Impfte« 
Thiere  wurde«  Vor-  den  «eben  /rüber  aug4fe>tigfcferi 
Gruben  selbst  riecht ,  -  und«  dann  tarerä  die .  Baut 
neeh  an  versohiedetten  Stellen  des  .Körpers,  wr 
den»  Vergrabe»,  zerschnitten. 
*.  Wurde  es  für  ntfthig  erachtet,  einige  The^e  *e 
i'  Cadavers  int*  näheren  Untersuchung  auf  die  Ve* 
terinairsehuie  «u  bringen,  so  -gesabelT  cüds  <•* 
grossen ,  verschlossenen  und :  versiegelte«  Glasge- 
Heaea.  Naeb  erfolgler  Besichtigung  werden'  sie 
in  denselben  Gefössemnea versiegelt  wieder  iwr^ch* 
gesandt,  und  dann  die  Cadaverreste  'vergraben. 
7.  Wenn  in  einem  der  hölzernen  Schoppen  die  Ver> 
suche  mit  den  dort  aufgestellten  Thieren  beendigt 
waren,  so  wa*d  er  von  der  Stelle  entfernt  bod 
etwa*  10  Schritte  weiter  wieder  aülgestellh  Auf 
der  neuen  Stelle  werde  er  von  neuem  mit  einem 
Gemisch  ans  Chlorkalk  und  Wasser  abgewaschen, 
die  Thor  geöffnet  und  d^t  frischen  Luft .  einige 
Tage  freier  Zugang  verspättet  - ' 

Dass  diese  Maassregel  genügte*  um  jele  An- 
steckung durch  die  Staue  vorinhtegen,  hat  die 
Erfahrung  gelehrt. 
S,  Auf  der  Stelle,  wo  der  Schuppen  froher  gestan- 
den hatte,  wurden  der  Dinger  ind  die  Futter- 
überreste sorgsam  verbrannt  und  daarb  dieselbe 
'   geebnet.  '   ■ 

9.   Jede  Partie  der  Versuehsthiefe  hatte  ihren  eige- 
nen Wörter.  *      fi    ., 
4Qi   Die  Warter :  durften  in  den-  Zmmcti  nicht  die 
^Öberkl eider  «ubehalten,  mit  denen  sie  in  die  Stille 
gingen,  muesften  diese  vielmehr,  so;  wie  auch  die 
*  '-•   Ueberscbuhe,  in  der  RMehei4eroincr  lassen. 
11;    Die  Wflrter  wurden  oft  in  die  Badstube  geschickt. 
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'12*  W4l*6lid.  der  Daher  der  Versuche  durfte  Niemand, 
der  in  einem  inficirten  Stalle  oder  mit  Kranken 
>  in  Rerährnng  gewesen  war,  in  denselben  Kleidern 
ia  Stille  gehen,  wo  gesunde  Rinder  standen. 

13.  Wenn,  eine  neue  Partie  geimpft  werden  sollte,  so 
wurden  alle  Kleider  der  dabei  Betheiligten  sorg- 
fältig desinfirirt. 


Impfungen  in  einer  zum  Ministerium  der  Reichs- 
domänen gehörigen  Lehr-Ferme  in  Kasan. 

Die  Impfungen  worden  unter  Leitung  des  Oberarztes 
bei  dem  Ministerium  der  Reichsdoni&nen,  Wirkliehen  Staats* 
rath  Bnikowaky,  von  Thierärzten,  vom  Juli  bis  Okto- 
ber, ausgeführt. 

Von  den  ersten  mit  primitivem  Impfstoff -geimpften 
9  Rindern  sterben  7 ,  eins  genas  und  eins  wurde'  nicht 
krank 

In  awetter  Generation  worden  10  Thiere  geimpft,  die 
«He  erkrankten.   Sieben  davon  krepirten  und  drei  genasen. 

In  der  dritten  Generation  geschah  die  Impfung  an 
sw6i£  Häuptern,  deren:  9-  an  der  Rinderpest  zu  Grunde 
gingen*  8  aber  wiederhergestellt  wurden. 

In  der  vierten  Generation  starben  die  6  Geimpften 
alle  an  der  mitgetheiHen  Krankheit« 

In  der  fünften  Generation  blieb  von  4  Geimpften  nur 
1  Stück  am  Leben, 

In  der  sechsten  Generation  erkrankten  zwar  die 
5  Geimpften,  aber  nur  ein  Stock,  das  mit  Lungenschwind- 
sucht betaft*t  war*  ging  verloren.  v 

Von  mm  an  wurden  in  siebenter  Generation  4,  in 
achter,  neunter,  zehnter,  eilfter,  zwölfter  und 
dreizehnter  Generation  je  %  Thiere  geimpfte  Sie  «< 
krankten  alle  noch  wahrnehmbar  und  kein  einziges  starb. 

Hag.  t.  Thiexheük.  XXVI.  I.  $ 
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Ans  den  Resultaten  dieser  Versuche- teioete  der  Ober- 
arut  firiikowslcy  folgende  Schlösse  ab: 

a)  Die  Rinderpestraatem  wurde  erst  ratier  sechsten 
Generation  so  gemildert,  dass  nach  der  Einimpfung 
derselben  nur  ein  leichtes 'Erkranken  eintrat 

b)  Aber  auch  diese  anscheinend  leichte  Krankheit 
schützte  das  Vieh  gegen  eine  neue  Ansteckung, 
denn  es  wurde  nicht  nur  in  die  verpesteten,  un- 
gereinigten Ställe  gestellt,  sondern  auch  mit  fri- 
scher ^  primitiver  Materie  wieder  geimpft,  ohne 
nach  diesen  Proben  zu  erkranken.  Der  Impfstoff 
Äip  diese  Nachimpfung  war  von  Rinderpesfckran- 
keo,  in  welter  Entfernung  von  dem  Orte,  woher 
die  erste  Impfmaterie  stammte,  entnommen« 

c)  Der  Impfstoff  behielt  durch  13  Generationen. seine 
Kraft. 

•  Aus.  allern  diesem  lieht  er  die  Folgerung:  wenn: die1 
von  der  sechsten  und  den  weiteren  Generationen  genonv 
tttnn  Qiaierie  ihre  Wirkung  .auch  an  andere»,  weit  ent- 
kgeoeu  Orten  bei  der  Impfung,  neeh  aeigt  und  die  ge* 
impften  Rinder  söhntet;  wenn  sie  nach  Veiilanf  einer  ge- 
raumen Zeit,  gut  verschlossen*  dicht  Ume  Wirkaamfeit  ver- 
liert, und  wenn  endlich  .die  in  Neiini^ll^  vorgenommenen 
Impfungen  dasselbe  bestätiget*,  so  darf  mau  beähn,« durch 
die  Impfung  der  Rinderpest  eiuen  sehr  ^wobUbätigen  Ein* 
flttssi  auf  dk  Erhaltung  des.  .Hornviehes  ausrauben?  welches 
ietzt  zu  vielen  Tausenden  alljährlich  durch'  die  «eJiuerWBh4- 
tend  beirsobende Seuche  zu  Grunde  gebt.  Bemerkt  im uss 
werden*  dass  das  Vereuchsvieb.  nicht  der  Stepppnrsce 
angehörte,  wovon  auch  sehein  die  grossen  Verluste  nach 
4er  Impfung  in.  den  ersten  5  Generatiaiteu  Zeugnis«  geben. 
.  In  der  Geschiebte  der  RinderpesMunpftingen  iuRas* 
hmd  Ist  diese»,  auf  der  südöstlichen  Lehrerin q, angestellt 
tea  Impfversuchen  fu>  immer,  ein  hervorragender  Plute  «ge* 
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sichert,  weS  sie  ea  unwiderruflich  bewiese*  haben,  das« 
ehre  Miiigirn-ng  des  Ansteckiingsstoffes  selbst  da 
möglich  ist,  wo  die  Rinderpest  bösartig  auftritt. 

Ak  Sc&lueabenierknng  fugt  Jessen  noch  Folgendes 
hinzu: 

Nach  den  in  Rosslaad  seit  1653  unternommenen 
Impfungen  ist  man  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  sie 
in  Neurusslands  Steppen,  im  Vergleich  zu  den  übrigen 
Impforten,  ausserordentlich  gunstig  ausgefallen  sind.  Es 
hat  sich  darin  nur  das  längst  bekannte  Gesetz  wieder  ab- 
gespiegelt: je  weiter  nach  Norden,  also  von  ihrer  Heimath 
entfernt,  die  Rinderpest  auftritt,  um  desto  bösartiger  er- 
scheint sie.  Ob  aber  die  Steppen  Neurasslands  wirklich 
als  Ursprungsstatte  derselben  zu  betrachten  sind,  ist  wohl 
immer,  noch  fraglich. 

Bei  den  Impfungen,  die  1853  in  Gidrim  gemacht  wur- 
den; ergab  es  sich,  dass  schon  iu  der  zweiten  Generation 
fast  gar  kein  Verlust  mehr  durch  die  Impfung  stattfand« 
die  Erfcrankuogeti  aber  so  unbedeutend  waren,  daas  man 
nieüt  mit  Sicherheit  weiterimpfen  konnte. 

Dasselbe  wiederholte  sich  bei  den  Impfungen,  die  1854 
in  Barehoi  heim  Weidegang  de"r  Thiere  auf  der  freien  Steppe 
unternommen  wurden,  wo  sie  also  anter  den  naturlichen 
VerMÜntssen  blieben;  ja  die  Unsicherheit  trat  hier  sogar 
schon  in  der  ersten  Generation  ein. 

. .  In  Borpat  ist  dagegen  bis  zur  zwölften  Generation, 
in  Kasan  bis  zur  dreizehnten  geimpft  worden,  ohne  dass 
der  Impfttoff  sich  unwirksam  geeeigt  hätte.  Da  durch  die 
Kaeanaehen  Impfversuche  nun  die  Alitigiruugsfrage  ausser. 
Ziwteif*}  gesetzt  zu  aew  «eheint,  an  wäre  es  gar  nicht  an« 
möglich,  daas  emat  die :  permanenten  Impfinstitnte  aord? 
oaHicfaer  etafciirt  werden  müssen,  um  den  Stoff  au  liefern* 
nsü  dem  die  Beerden  der  südliohen  Steppen  geimpft  und 
geschützt  würden.    Wenn  nicht  inzwischen  ein  Mittel  auf- 
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gefunden  wird,  wodurch  man  den  Impfstoff  länger  wirk- 
sam erhalten  kann,  so  könnte  dies  jedenfalls  jedoth  erst 
dann  geschehen,  wenn  die  Corrnnonicationsmittel  «o  ver*. 
völlköYnranet  wären,  dass  man  den  mirigirten  Impfstoff  an 
allen  beliebigen  Punkten  des  Reiches  in  wenigen  Tagert 
aus  den  Impfinstituten  beliehen  konnte. 


Impfung  der  Rinderpest  durch, die  Charkow- 
sehe  Veterinairaqs.talt, 

Es  wurden  1059  Häupter  in  8  Malen  und  an*  S  ver- 
schiedenen Orten  geimpft,  theils  an  solchen,  wo  die  Krank» 
heit  noeh  nicht  herrschte»  theils  in  anderen,  wo  sie  schon 
mit  grosserer  oder  geringerer  Heftigkeit  und  in  verscliie« 
denen  Perioden  ihrer  Entwickelong  bestand.  • 

1 .  In  der  Stadt  Charkow  wurden  Während  des  Herr- 
Sehens  einer  sehr  heftigen  Seuche  7  Häupter,  deutscher 
Race,  geimpft.  Die  Impfmaterie  wurde  von  einer  Kuhj 
ebenfalls  deutscher  Race,  entnommen  -y  die  von  der  Pefft 
befallen  und  nach  zweitägiger  Krankheit  krepirt  war*  i>rei 
der  Geimpften*  genasen  und  vier  starben« 

Z.  In  der  Klinik  der  Vetermairanstalt  worden  die 
Impfungen  in  »einer  Zeit  vorgenommen,  wo  die  Seuche  in 
der  Stadt  nicht  mehr  so  heftig  war ,  als  einige  Monate 
früher.  .-»••.-. 

Es  wurden  Rinder  der  kleinrussisehen  Raoe  geimpft. 
I>ie  Peslrtiaterie  wurde  10  Mal  von  geimpften  Tmeren  auf 
gesunde  Obertragen,  d.  h;  es  wurde  in  10  Gefeecatiooen 
(Propagotionen)  geimpft.  Hierbei  wurde  deutlioh  w*hrge* 
rfomme»,  dass  in  den  leisten  7  Generationen  die  Wirkung 
des  Pesteontagiums  bedeutend  schwächer  wurde,  so  das« 
von  den  tutetet  geimpften  19  Stftck  «nr  ein»  §el,  wibrfend 
m  den  ersten  3  Generationen   von  6  Stttok  $  zu  Grunde 
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gingen.    Im  Ganzen  wurden  18  Stock  geimpft,  woven  15 
genasen  iHid  4  starben.' 

Um  zu  erproben,  ob  die  Genesenen  für  die  Ansteckung 
no'cn  empfänglich  sind,  wurden  10  Stück  derselben  in  ein 
Dorf  gebracht,  in  welchem  die  Rinderpest  heftig  wüthete. 
Obgleich'  sie  16  Tage  lang  beständig  mit  Pestkranken  und 
an  der  Seuche  gefallenen  Thieren  zusammen  standen,  so 
zeigten  sich  bei  ihnen  doch  nicht  die  geringsten  Zeichen 
der  Krankheit. 

3.  An  einem  Orte  des  kurskischen  Gouvernements, 
wo  die  Pest  herrschte,  und  wo  von  52  erkrankten  schon 
23  Thiere  gestorben  waren,  wurden  169  Rinder  geimpft, 
v«.  welchen  |50  gesund  wurden  und  19  starben*  Einige 
von  diesen  Thieren,  die  eine  sehr  leichte  Rinderpest  über- 
standen hatten,  wurden  der  Probe  unterworfen,  indem  sie 
10  Tage  hindurch  mit  Kranken  zusammengestellt  wurden, 
das  Futter  von  den,  Häuten  Gefallener  frassen,  diese  Häute 
belekten  und  auf  ihnen  lagen,  ohne  dass  eins  von  Neuem 
erkrankte. 

4.  Die  Impfung  wurde,  in  zwei  Kreisen  des  kurski* 
sehen  Gouvernements,  wo  die  Seuche  noch  nicht  herrschte, 
au  418  Rindern  gemacht,  und  von  dtesejn  starben  12  Stack. 

5.  In  einem  anderen  Kreise  des  charkowseben  Gau- 
vememenig,  wo  2  Stück  an  der  Rinderpest  krank  gewe- 
sen waren,  wurden  63  Häupter  geimpft,  von  welchen  kein 
einziges  «fcetb» 

•  &  In  einem  Dorf?  des  kurskischen  Gouvernements 
waren  <*eu  15  erkrankten  Rindern  11  Stück  an  der  Pest 
gestorben.  Hier  worden  £4  Stück  geimpft,  wovon  11  star- 
be»  und  43  genasen. 

-  *?»  Auf*  einem  <  BesUzthume.  im  eharkowschen  Kreise 
waren  SO  Häupter  an  der  t  Pest  erkrankt  udd  davon  28 
gestorben.  Von  den  52  Geimpfte«  bekamen  fast  alle  leichte 
Zuftlfer  der  Rinderpest*  feker  ging  keins  verioren» 
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6. '  Im  eharkewschen  Kreis«  wurd««  von  verschiede« 
nen  Besitzern  vom  4.  bis  14  Januar  1854  geimpft:  233  Räder, 
wovon  nur  3  krepirten,  und 

9.  vom  23.  Januar  bis  11.  Februar  noch  ,«89  Sttck» 
von  welchen  7  starben. 

Ea  skid  also  von  1059  Geimpften  nur  60Thiere  $#* 
storben. 


VII. 

Zun  Sehnte  des  deutschen  Bigmtiiinis  gfgen  Hngrttfe 

französischer  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Thier- 

heilkmide. 

Von  Gerlach. 

Die  deutsche  Sprache  ist  in  anderen  Ländern  nioht 
so  verbreitet;  wie  fremde  Sprachen  es  in  Deutschland  sind ; 
das  Ausland  ist  daher  für  die  deutsche  Literatur  nicht  so 
zuglnglich,  wie  unser  Vaterland  für  die  auslftndiache,  *ud 
besonders  ist  Frankreich  in  den  meisten  Wissenschaften, 
namentlich  aber  in  der.  median i sehen,  von  DeutacbUffcd 
sehr  abgeschlossen.  Es  gieht  dort  in  der  Medieia  we&l 
auch  Einzelne,  die  der  deutschen  Sprache  insoweit  mäch- 
tig sind,  dass  sie  ein  speciell  studtrtes  Werk  verstehen 
mögen,  dadurch  ist  aber  der  deutschen  Ifadicin  nach  kein 
wirklicher  Eingang  m  Frankreich  verschafft;  Hierüber, 
könnten  wir  Deutsche  uns  wohl  tröste«,  das  Beklage««* 
wertkte  rar  «na  iat  dabei  aber  der  Umstand*  data,  unter  so 
bewandten  Verhältnissen  es  fremöstschea  Schriftstellern 
mogiteh  ist,  die  .deutschen  Verdienste  Cor  sieh-  in  BeseUa§ 
zu  nehmen,  ebne  daas  da«  grosse  RablikiN». .*ine  AftftWg 
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davon  hat ,  und  das*  dann  auch  in  der  That  manelie  dor- 
tig* Schriftsteller  kühn  genug  dato,  das«  sie,  im  Vertrauen 
auf  die  mangelhafte  Spracbkenntniss  in  Hircm  Lande,  wen 
mit -denteeketi  Bedern  schmücken,  wo  sie  können. 

*  Gehen  wir-  nun  speciell  a«f  die  Thierheilkunde  surück, 
so  wissen*  viele  Thierärste  io  Frankreich  kaum,  dass  die- 
selbe auch  in  Deutschland  existirt.  Hierana  allein  ist  es 
aneh  erklärlich,  das»  sie  in  manchen  Besieh  ungen  gegen 
tue  Deuteehen  sehr  zurück  sind,  —  (ick  darf  hier  nnr  an 
die;  bis  aur  jüngsten  Zeil  fortbestandene  Confueion  Aber 
Retakrankkeit  erinnern,  deren  Ansleckungsfähigkeit  mit 
allem  Ernst  bestritten  werden  ist),  —  und  dass  sie  Ifan- 
ebe* Ar  nagelneu  kalte»,  was  in  Deutschland  eine  alte, 
bekannte  und  abgetane  Sache  ist.  Für  gewisse  Gelehrte 
von  Professien  machen,  wie  man  hört,  Studirentk  der 
ThierheUkunde  ans  dem  deutschen  Tkeile  Frankreichs  die 
Dolmetscher*  uud  was  diese  Herren  hierbei  Neues  aus 
Deutschland  erfahren,  das  wird  dann  nach  ein  paar  Unter- 
suchungen and  etwa  angestellten  Versuchen  eiligst  and 
unter  grossen»  Pomp  als  Eigen thom  veröffentlicht.  In 
Deutschland  weis»  man  xwar  dies  Verfahren  zn  würdigen, 
Immerhin  aber  muss  man  auf  seiner  Hnt  sein  und  jeden 
Fall  dnentlteh  aufdecken,  damit  nicht  in  späteren  leiten 
deck  einmal  die  gutmüthigen  Deutsehen  getäuscht  werden 
and  so  ihr  eigenes  Verdienst  einem  französischen  Autor 
augestehen.'    Aas  diesem  Grunde  folgende  Mittheilung: 

Im  Sesamer  1857  übersandte  ich  ein  Exemplar  mei- 
ner- Monographie  über  Krätae  und  Räude  nebst  einer  im 
beaanderatf  Abdruck  erschiene***  Abhandlung  über  Rmder- 
fleehte  (Magazin  -Bd.  26)  dem  Presidenten  der  Akademie 
der  Wissenschaften  Ray  er  in  Paris,  um  namentlich  aü 
verändern,  dass  mir  die  Priorität  von  jdem,  was  Jene 
Werk»  Nettes  «ad  ron  mir  Entdecktes  enthalte*,  in  Frank- 
Beiek  nicht  entrissen^  werde.     Im  Herbst  bekam  ick  Aul« 
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wort  tob  dem>  P* äsidenten,  mit  dem  Bemerken,  dass  meine 
eingesandten  Werke  dem  Professor  Delafond  zur  Bericht» 
Erstattung  übergeben  worden  seien. 

Meinen  Zweck  habe  ich  dnreh  diese  Einsendung  nicht 
erreicht,  ja  es  scheint  sogar,  als  ob  ich  hierdurch  das  Ge- 
gentheU  begünstigt  habe-,  denn  gerade  D ei a foa4  -ist  es 
besonders,  der  so  frei  war,  aus  meiner  Monographie  so 
Manches  für  sieh  in  Beschlag  au  nehmen,  was  mir-  gehört 
Delafond  hat  mit  seinem  Coliaborator  auf  dem  Gebiete 
der < Krätze  nnd  Räude,  Bourgaignon,  im  Archive  gen» 
Janv.  1858  die  Resultate  der  gemeinschaftlichen  Unter*- 
sucliung  über  Räudemilben  etc.  veröffentlicht,  hierbei  mei- 
ner Monographie  keiner  Erwähnung  gethan,  als  ob  diese 
ihm  gar  nicht  bekannt  gewesen  sei,  gleichwohl  aber  aus 
derselben  Vieles  entnommen  und  als  Eigenthum  ausgege- 
ben, selbst  den  von  mir  eingeführten  Name»  „Dermato- 
dectes4*;  haben  diese  Herren  benutzt,  ohne  seines  deutschen 
Ursprungs  zu  gedenken.  In  dem  gewöhnlichen,  von  bei- 
den Verfassern  uns  namentlich  längst  bekannten  hochtra- 
benden und  weitschweifigen  Raisonuements  suchen  die* 
selben,  wie  schon  in  einem  früheren  Aufsatz  über .Schaf» 
Tau  de.  zuerst  dem  Leser  beizubringen,  dass  das  von  ihnen 
zur  Forschung  betretene  Feld  bisher  noeh  ganz  unbebaut 
geblieben  und  das  Wenige,  was  auf  demselben  bereits  be- 
kannt, grÜsstentheüs  unrichtig  sei;  natürlich  mussten  hier* 
bei  auch  die  früheren  deutschen  Leistungen  von  Walz, 
Hering  und  Hertwig  unerwähnt  bleiben,  nodose»  haben 
sie  denn  auch  nur  der  Milben  von  Hering  kurz  lärwäb- 
nnng  gethan,  die  bei  der  Räude  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men: weiterhin  behaupten  iße  Verfasser,  dass  ,*n«cb 
ihren  Untersuch nngen"  zwei  verschiedene  Milben- 
Gattungen  vorkommen,  nämlich,  eine  wirkliche  Säreoptes 
und  eine  Bermntodectes ,  dass  man  die  «igentiiahenT  Sar- 
eoptes  des  Pferdes  *  oech  nicht  gekannt  habe  »fce.  ■  fliese 
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kurzen  Andeutungen  möge«  genügen,  dem  Leser,  der  meine 
Monographie  kennt,  zu  «eigen,  wie  jene  Herren  das  Eigen« 
t-hotn  4er  Deutschen  zu  ihrem  literarischen  Ruhme  zu  be« 
nutzen  verstehen* 

Die  Verfasser  haben  sieh  sehr  beeilt,  ihre  Resultate  su 
veröffentlichen,  nachdem  sie  mein  Werk  in  die  Hände  be- 
kommen hatten-,  um  so  die  Hauptsache  aus  demselben 
für  sieh  in  Anspruch  nehmen  zu  können;  um  aber  doch 
ihrer  Arbeit  den  Schein  der  Selbstständigkeit  zu  bewah* 
ren,  haben  sie  die  von  mir  noch  unterschiedene  dritte 
Mflbengattuag  und  einiges  Andere  ignorirt,  ja  sie  haben 
sogar  an  einigen  alten  Irrthümern  festgehalten,  die  in  mei- 
ner Monographie  aufgedeckt  worden  sind. 

B.  und  D.  haben  die  Sarcoptes  bei  dem  Pferde  ge- 
funden, noch  ehe  der  Druck  meines  Werkes  beendet  war, 
sie  haben  dieselbe  aber  fär  eine  übertragene  Milbe  der 
menschlichen  Krätze  gehalten  und  sind  weit  entfernt  ge- 
wesen, dieselbe  als  •  eine  besondere,  dem  Pferde  etgenthum«- 
liche  Mtlbenspecies  hinzustellen  und  noch  viel  weniger 
experimenteit  nachzuweisen,  wie  ich  gethan  habe.  Die 
Hundemilbe  war  vor  dem  Erscheinen  meiner  Monographie 
eben  so  wenig  bekannt,  als  eine  bestimmte  Trennung  und 
besondere  Benennung  der  verschiedenen  Milbengattungen. 

Bezüglich  der  Rinderfleehte  ist  Reynal  auf  Dela- 
fonds  Wege  geratheu;  er  hat-  der  Akademie  der  Mediciu 
ein  Memoire  über-  Herpes  tonsurans  der  Rinder  und  Pferde 
überreicht  (Öaz.  hebdom.  1858.  4.  und  5.)  und  hierin  siöh 
das  Verdienst  angerechnet,  zuerst  diesen  Ausschlag  genau 
beobachtet,  mit  dem  obigen  Namen  belegt  und  dessen  Ueber- 
tragbarkeit  auf  den  Menschen  erkannt  zu  haben.  Weder 
Reynal,  noch  die  Akademie. hat, hierbei  meiner  Abhand- 
lung gedacht.  Dass  auch  Reynal  meine  Abhandlung  über 
Rinderfleehte  in  den  Händen  gehabt  hat,  ergiebt  sich  aus 
dem  Inhalte  und  ist  »um  so  weniger  zu   bezweifeln ,   als 
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meine  diesfäliige  Entdeckung  schon  früher,  vor  .mein«?  Ah* 
handlang  über  die  Flechte,  nach  Frankreich  gekAnunen  ist. 

Bevor  icii  meine  Uoter*n«hungen<  bekannt  gemacht 
habe,  hat  Professor  Dr.  v.  Bärensprung,  in  den . Annale* 
des  ChariteVKmikenhaiises,  8.  Jahrgang,  au  «einer  früheren 
Abhandlung  über  die  herpetischen  KrankheiUformeQ  des 
Menschen  (Annalen  ete.  1855)  einen  Nachtrag  über  .Her- 
pes bei  Hausthiet-en  und  deren  Uebertragbarkeit  auf  t&m+ 
sehen  geliefert,  wozu  B.  auf  Grund  meiner. Benbachtungen 
und  MittheUuugen  Veranlaaung  genommen,  und  in  welchem 
er  anch  auf  meine  gelungenen  Uebertragungs  versuche  aaf 
Mensehen  schon  hiagewiesen  hat.  Dass  dieser  Bären  - 
sprungsche  Aufsatz  .über  Herpes  bei  Thielen  den  Frau« 
zosen  schon  bekannt  geworden  ist,  kann  aus  dem  Gruode 
angenommen  werden,  weil  die  frühere  Abhandlung  über 
herpetische  Krankheitsformen  vou  Bäreutsprung  in  den- 
selben Annalen  von  den  Franzosen  gefunden  und  ausge- 
beutet worden  ist,  indem  sie  auch  die  Haupt- Resultate 
desselben  als  Ergebniss  ihrer  Beobachtungen  ausgegeben 
haben,  wie  H.  v.  Bärensprung  mir  mündlich  mi^ge- 
theilt  hat. 

Dies  aur  Wahrung  meiner  Prioritätsrechte  und  4er 
Deutschlands  überhaupt.  Vielleicht  finden  sieh  die  Herren 
Redactenrs  der  belgischen  und  französischen  thierä  ratlichen 
Zeitschriften  veranlasst,  Akt  von  dieser  Note  z*  nehmen 
und  das  Saeaverhältniss  zu  veröffentlichen.  Z<u  dieser 
Hoffnung  siod  wir  um  so  mehr  berechtigt,  «1b  das  £ig#u- 
tbum  der  französischen  CoUegen  deutscherseits  offen  an- 
erkannt wird. 
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VIII. 
Amtliche  Verfügungen. 


Geseti, 
bei  reffend  die  Gewährleistung  bei  einigen  Arten 
von  Hausthieren» 
Artikel  1.  Der  Verkäufer  von  Pferde«,  Rindvieh, 
Schafen  und  Schweinen  hat  nur  für  die  hiernach  beteten« 
neten  Mängel  und  nur  während  der  einem  jeden  derselben 
beigeeeazjteu  Frist  kraft  Gesetzes  Gewähr  aa  leisten, 
nämlich : 

A.     Bei  Pferden: 
1)  Für  schwarzen  Staar,  2)  für  Koppen,  ebne  Abnutzung 
der  Zfthne,  acht  Tag«  lang;  3)  für  Hetz,  4)  für.  Haut- 
wurm,  5)  für  Dämpfigkeit,  vierzehn  Tage  lang;  6)  für 
Koller,    ein  und -zwanzig  Tage  lang;    7)  für  fallende 
Saeht,  acht  und  zwanzig  Tage  lang;  8)  für  Mondhlrod- 
"heit  (perindische  Augenentzundung),  vierzig  Tage  lang. 
-JB.    Bei  Bindvieh; 
1)  Für  Tragsade-  und  Scheide  Vorfall,  sofern  er  nicht 
unmittelbar  nach  einer  Geburt  vorkommt,  acht  Tage  lang; 
2)  fifoLaugeneucht,  vierzehn  Tage  lang;.  3)  für  fallende  . 
Sucht,  4)  für  Perlsucht,  acht  und  zwanzig  Tage  lang» 
C.    Bei  Schafen: 
1)  Für  Mttbearäade,  2)  für  Fäule  (Anbruch),  vier* 
zehn  Tage  Jang. 

D.     Bei  Schweinen: 
Für  dk  Finnen,,  acht  und  zwanzig  Tage  lang. 
•    Gm  allgemeine*  Versprechen,  wagen  aller  FeUer  zn 
haften,  wird  auf  die  hier  aufgezählte»  beschrankt  . }    .,. 

Art.  2.  Der  Verkäufer  steht  dafür  ein,  dass  das  ve> 
kaufte  TJ*ier  von  den  im  Art.  1.  bezeichneten  Mängeln  am 
Tage  der  Uebetrgfthe»  km  ^,  tWenu  setebe  ina*rhalb,der, 
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io  demselben  Artikel  festgesetzten  und  vom  Tage  nach 
der  Uebergabe  zu  rechnenden  Fristen  sich  offenbaren,  so 
wird  bis  zum  Beweise  des  Gegenthcils  angenommen,  dass 
das  Thier  schon  am  Tage  Aar  erfolgten  Uebergabe  mit 
demselben  behaftet  gewesen. 

Die  Abkürzung,  so  wie  die  Verlängerung  der*  gesetzt 
liehen  Fristen  kann  nur  urkundlich  verabredet  werden. 
Bedungene  Fristen  werden  in  derselben  Weise  berechnet, 
wie  die  gesetzliehen. 

Art.  S.     Die  Gewährleistung  fäHt  weg: 

1.  Bei    öffentlichen   obrigkeitlich   angeordneten  Ver- 
käufen ; 

2.  wenn  der  Verkäufer  sich  Gewährfreiheit  urkund- 
lich bedungen  hat; 

3.  wenn  er  beweist,  dass  dem  Käufer  der  Mangel 
des  Thier  es  bekannt  gewesen,  ist. 

Art.  4.  Wenn  der  Fall  der  Gewährleistung  eintritt, 
so  kann  nur  die  Aufhebung  des  Verkaufs,  nicht  die  Mia* 
derung  des  Kaufpreises  verlangt  werden. 

Eine  Ausnahme  tritt  ein,  wenn  sich  der  Fehler  an 
dem  geschlachteten  Stück  findet.  Hier  kann  der  Käu- 
fer den  Verkäufer  nur  auf  den  Ersatz  desjenigen  Scha* 
.  dens  belangen,  der  ihm  wegen  der  durch  den  Fehler  her^ 
beigeföhrten  Unverkäuflichkeit  4e»  Fleisches  zugeht. 

Art.  5.  Die  Aufhebung  des  Vertrages  verpflichtet  den 
Verkäufer  zur  Erstattung  des  Kaufpreises*  so  wie  der 
Kosten  des  Kaufes  und  der  gerichtlichen  Besichtigung  und 
der  von  dem  Verzöge  in  der  Zurücknahme  des  Thieres  an 
erwachsenen  Kosten  der  Fütterung  und  Pflege.  An  die- 
sen letztgenannten  Kosten  ist  jedoch  der  w»  Käufer  aus 
dem  Thiere  von  jenem  Zeitpunkte  an  gezogene  Nutzen  hl 
Abzug  zu  bringen.  «'•«••  .*    / 

Der  Verkäufer  hat  nebstdem  Entschädigung  au  leisten, 
wenn  er  das  Dasein  des  Mangels  gekannt  hat.  '' 
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••  Art  &  Bm  Ansprach  auf  Gewährleistung  ist, not 
•oläeaig,  wenn  Ar  Berechtigter  innerhalb  der  gesetzlichen 
oder  verabredeten  Fristen  der  Art  1.  und  2.  Klage  erhebt, 
edertin  dringenden  Kulan  (Art.  12.)  ^wenigstens  den  Man- 
gel« de«  «Tbieres  bei-  Gericht,  anzeigt,  dessen  .Besichtigung 
beantragt  and  in  diesem  Fall  innerhalb  weiterer  vierzehn 
Tage  Klage*  erhebt 

Art  7.  Die  Klage  auf  Gewährleistung  kann  soweit! 
vor  dem  Gerichte,  bei  welchem  der  Beklagte  seinen  ordent- 
lichen Gerichtsstand  hat,  als  auch  vor  demjenigen,  in  des» 
sen  Bettirk .der  Vertrag  geschlossen  worden,  erhoben  wenden. 
-  Dieser  letztere  Gerichtsstand  gilt,  vorbehaltlich  der 
durch  Staatsverträge  festgesetzten  anderweitigen  Beatim» 
mungen,  insbesondere  auch  für  Ausländer,  auch  wenn  der 
Beklagte  zur  Zeit  «der  Ladung  nicht  im  Gerichtsbezirke  an« 
w*aend  ist  und  keine  Vermöge»  sstücke  daselbst  besitzt. 

Art  8.  iMit  der  Lädung  auf  die  Kluge. ist  zugleich 
and  mit  roögücbster  Beschleunigung  Tagfiahrt  zur  Unter* 
suchung  des  Thieres  anzuordnen.  .      ' 

,Die  weitere  Verhandlung,  geschieht  in  -abgekürztem  Ver- 
fimren; 

Art.  9,  Bio  Untersuchung des  Thieres  geschieht  dusch 
dm  *im  Geniehtabezirk  angestellten  oder  nach  Ermessen, des 
Gerichts  durch  einen  in  der  Nachbarschaft  angestellten  g* 
prüften  TaierarSt 

Dom  Gericht  ist  überlassen,  je  nach  Wichtigkeit  oder 
Schwierigkeit  de»  I alles  noch  einen  oder  zwei  Ssjßbvet» 
ständige  beizuziehen.    . 

.  9fc>  Parteien  käanen  durch  Uebereinkemmen>  andere 
Sachverständige  ernennen*    ' 

.  Art»  iö.  :!>»  Oefhueg  und  Verlegung  eines  todten 
Thieres  geschieht  auf  Verlangen-  einer  Partei  oder  dar 
Sachverständigen. 

Geht   das   Gutachten   der  Sachverständigen   bei  einem 
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lebendigen  Thtere  dabin,  dass;  der  fragKcBe  Mangel'*  zwar 
wahrscheinlich  besteht,  »her  nur  durtih  Oeflirattg  sicher  sa 
ermitteln  gel,  so  hat  Derjenige,  welch  er  Gewährleistung 
fordert,  das  Recht,  den  Aufshhifb  der  wetteren  Verband» 
lang  und  nochmalige  Untersach ung  auf  eine  von  'den  Saete 
verständigen  zu  begutachtende  Zeit  au  verlangen. 

Art.  11.  Zur  Untersuchung  und  aar  Zerlegung  defc 
^Hueres  müssen  beide  Theile  rechtzeitig  gdaden  werden. 

Wenn  Gefahr  auf  dem  Verenge  ruht,  und  *"d*r  eine« 
Partei  die  Ladung  nicht  aeitig  genug  erolftiet  werden  kaiin, 
s*  hat  das  Gericht  einen  Vertreter  für  sie  zu  beetetien;  ; 

Art.  12.  Kann  der  aar  Klage  Berechtigte  irgend 
wahrscheinlich  machen,  das«  jeder  Versag  sein  Klagerecht 
gefährde,  so  ist  er  befugt, ,  auch  schon  vor  Erhebung  der 
Klage  bei  dem  Gerichte,  in  dessen  Bezirk  das  erkrankte 
Thier  sich  befindet,  auf  dessen  alsbaldige  Beatchttgttag, 
geeigneten  Falles  Oeffnang  and  Zerlegung  anzutragen.  Es 
tritt  sodann  das  in  den  Artikeln  9.  bis  11.  vorgeschriebene 
Verfahren  ein. 

Art.  13.  Wenn  aber  eine  Gewahrleistang  ein  Rechts- 
streit entsteht,  so  ist  jede  Partei  berechtigt,  die  Verität* 
geruug  des  Tbieres  und  Hinterlegung  des  Erlöse*  an  for- 
dern, sofern  die  Besichtigung  desselben  nicht  weiter  neth- 
wendig  ist.  « 

Art.  14.  Der  verurtheilte  Verkäafer  kann,  auch 
ahne  vorgingige  Streitverkündung,  setnan  Vormana  auf 
Gewährleistung  belangen,  sofern  die  Krankheit  Hl  4er  äki- 
sen  bindenden  Frist  sich  gezeigt  hat. 

Die  Klage  maas  jedoch*  innerhalb  14  Tagen  nach  ein- 
getretener Rechtskraft  des  UttheHs  erhoben  werden» 

Art.  15.  Was  in  diesem  Gesetze  vom  Verkaufe  gesagt 
ist,  gilt  von  jeder  Art  belasteter  Eigenthanis&hertregvng. 

Karlsruhe,  den  23.  April  1859. 


Digitized 


by  Google 


»17 


Fronten. 


Betreffend  nTe  Uniform  der  Departements- 
Tb  ietärzt  e. 
Arif  de»  Bericht  vom  26.  v.  M.,  die  Dienst -Uniform 
de*  Departement* -Thiererztea  betreffend,  eröffne  ich-  de* 
Ktitiiglt  Regienmg,  das*  den  Defarteraente-Thwtfiiitefi,  da 
dieselben  wt  CfemSsskeit  des  Reglements  <  vom  £5/  Mai  1839 
in  gleicher  Kategorie  mit  den  Kreis -Physikern  stehen  und 
nur  In  CoHisionsfflien  Letaleren  der  Vorrang  gebührt,  und 
da  sie  auch  zu  Veterinair«  Assessoren  bei  den  Pro  v  initial* 
Medicinal*CoJlegten-  befördert  werden  können,  die  Uniform 
der  Kreis-Physiker  ansieht. 

Was  den  dortigen  Departements  *Thierar*t  N.  inabe« 
sondere  betrifft,  so.  i&t  derselbe  «wer  nicht  Veterinair- 
Assessor,  stellt  aber  schön  ab  Lehrer  der  Thierheilkunde 
bei  der  Landwirthschaftlkhen  Lehranstalt  au.N.  auch  in 
anderen-  Besieh ungen  den  Kr ejs>  Physikern* gleich.  Hier« 
«ach  bat  die  KöuigL  Regierung  den  etc.  N.  zu  beaetatdea 
nad  demselben  die  Anlegung  der  tfeglemeniaatfiasigt»  Uni« 
form  der  »Kreis-Physiker  in  den  dazu  geeigneten  Fallen  a&- 
heimzu  stellen.  •    • 

Berlin,  den  18.  Juni  1859. 

Der  Miuibter  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Mediciual-  Angelegenheiten. 

(g6**)    v*   Bethmaon-Hollweg.      . 
An    '  .  , » 

die  König!.  Regierung  au  N.  » 
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Ehrenbezeugung. 

Se.    König!.  Hoheit    der  Prinz  •  Regent »  von  Preussea 

haben  im  Namen  Sr.   Majestät  des   Könige    Allot-gnädig^ 

geruht:  Dem  Thierarzt  I.  Kl.  Winter ,  Kurscbmied  im  8tafl 

Busaren-Reg.,  die  Rettungs-Medaille  am  Bande  w  verleihen. 

Versetz  an  gen. 

Der  Kreis -Thierarzt  Hagen,  bisher  in  Ostrowo,  ißt 
in  den  Kreis  Gardelegen,  —  und 

Per  Kreis »Thierarzt.  Roloff  zu  Burgsteinfurt  ist  in 
den  Kreis  Liebenwerda,  mit  Anweisung  seines  Wohnorte« 
in  Müblberg,  versetzt  worden. 

Niederlassungen. 

Der  Thierarzt  L  Kl.  Buchow  ist  von  Magdeburg 
nach  Pritzwalk,' —  Mi  es  sn  er  von  Perfeberg  nach  Char- 
lottenburg, —  Haselbach  von  Kempen -jftaeh  Bernsiadi 
gebogen,  —  Albrecht,  Deter  und  Renner  sind  a«e 
Potsdam  gezogen,  —  Koeh,  Nellert  und  Volck  haben 
steh  in  Potsdam,  Paech  in  Gnesen,  Schüler  in  Cobiea* 
und  Spitzner  in  Heldrungen  niedergelassen. 
Todesfall. 

Am  17.  November  d.  J.  starb  zu  München  der  vor- 
malige  Director  und  erste  Professor  der  König].  Bayerischen ' 
Central -Veterinairschule,  Dr.  Conrad  Ludwig  Schwab, 
Köoigl.  Rath  n.  Ritter  I.  Kl.  des  König!.  Bayer.  Verdienst- 
Ordens  des  heil.  Michael.  Er  war  am  21.  December  1780 
auf  dem  Carlsberg  bei  Zweibrücken  geboren. 
Offene  Stellen. 

Die  Kreis  -Thieraritstelle  im  Kreise  Adelnau,  Regier.- 
Bezirks  Posen,  und  die  Kras/Thierarztstelle  für  den  Kreis 
Steinfurt/recklenburg,  Reg.-Bezirks  Münster,  sind  offen. 

Gedruckt  bei  Julius  Slttenfeid  in  Berlin. 
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gesammte    Thierheilkunde. 


(XXVI.  Jahr*  »ng»  *.  Stück.) 


I. 

Heber  die  ehroiischen  Geleokkrankfaeiteii  des 
Pferdes. 

Von  0.  F.  W.  Seh  rader  jttn.  in  Hamburg. 
(Mit  Abbildungen  auf  Taf.  IL) 

(Fortsetzung.) 

Am  Schul  tergelenke. 

Obgleich  von  aussen  einwirkende  Schädlichkeiten  Zu- 
weilen Quetschungen,  selbst  Brache  der  der  Schulter  2a 
Grunde  liegenden  Knochen  oder  Ueberdehnaug,  selbst  Zer- 
reissung  der  dieselben  umgebenden  Muskeln  bedingen  und 
Anlas*  zur  Entstehung  einer  ziemlich  charakteristischen 
Lahmheit  geben,  so  sind  die  Fälle  einer  Entartung  der  Ge- 
lenkflachen in  Folge  trockner  chronischer  Geleuksentzüu- 
dutig  doch  sehr  selten. 

Für  die  Seltenheit  des  Vorkommens  der  trocknen  chro- 
nischen Gelenksentzündung  iu  der  Schulter  spricht  der  Man- 
gel an  Präparaten  derselben,  selbst  in  grossen  thierärztlichen 
Museen,  eben  so  auch  der  Mangel  von  Krankheitsgeschich- 
ten solcher  Fälle,  wo  die  Section  die  Richtigkeit  der  Dia- 
gnose bestätigte,  was  um  so  mehr  auffallen  muss,  da  Tau- 
sende van  Pferden  jährlich  wegen  chronischer  Buglahmheit 
behandelt  wurden  nud  noch  werden. 

Mag.  f.  Thferheilk.  XXVI.  II.  9 
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Im  Ellenbo£eigelenke. 

Percival  theilt  im  „The  Veterinarian"  die  interessante 
Krankheitsgeschichte,  sowie  die  Sectionsergebnisse  einer  El- 
lenbogengelenkslahmheit  mit.    Icfi  will  den  gewiss  selten^ 
vorkommenden  Fall,  Welcher  selir  ausführlich  beschrieben ^ 
so  kurz,   als  es  die  Deutlichkeit   erlaubt,  wiedergeben. 

„Hätte  ich9".ftagjt  P,^  „diesen  F*U  nicht  bei  einem 
unglücklichen,  mir  gehörigen  Pferde  beobachtet,  so  müsste 
meine  Feder  über  diesen  Gegenstand  schweigen^  Mfcrwt 
der  Fall  die  ganze  Zeit  seines  Bestehens  über  ein  Gebeim- 
niss  geblieben ;  Anderen  mag  er  als  Warnung  dienen,  wenn 
-sie  je  diesem  seltenen  Vogel  begegnen  sollten."  -?   ,     * 

Das  Krankheitssubjekt  war  ein  5  Jahre  alter  Wallach. 
Er  war  im  Ganzen  gut  gebaut,  mft  Ausnahme  seiner  Vor- 
derbeine, welche  auffallend  kalbsbeinig  waren,  mit  nach 
auswärts  gekehrten  Zehen  und  schlüriger  Bewegung,  wes- 
halb er  häuGge  Fehltritte  durch  Vorstossen  mit  der  Zehe 
machte;  dennoch  war  es  ein  ausgezeichnetes  Pferd  im  Gal- 
lop  und  zeigte  sich  als  kapitaler  Springer,  sowie  et  sich 
auch  mehr  als  einmal  sehr  bedeutend  als  Jagdpferd  mit 
den  Queen's  hounds  bewährte.  Bald  nach  dem  ankaufe 
bekam  er  die  Influenza  in  catarrhaliseher  Ferm  und  Wieb, 
nachdem  er  dieselbe  leicht  bestanden,  in  den  darauf  fpl- 
genden  2  Jahren  bis  zum  Sommer  1845  gan£  gestand*  ?er~ 
fiel  dann  am  Ende  Juni  dieses  Jahres  zum  zweiten  Male 
in  die  Influenza,  bestand  sie  aber  ebenfalls  leicht  und  worauf» 
nachdem  er  sich  vollständig  erholt,  wieder,  zu  leichter  Ar- 
beit benutzt.  Einen  Monat  darauf,  Mitte>  August*  glaubte 
Percival  die  ersten  Spuren  einer  Lahmheit  am  linken 
Vorderbeine  zu  bemerken  und  gab,  da  sich  dieselbe ,  wäh- 
rend der  nächsten  Zeit  beim.  Gebrauch  verschlimmerte, 
dem  Thiere  Ruhe,  und  wandte,  weil  er  den  Sitz  des  Lei- 
dens im  Fnsse  vermothete,  eine  scharfe  Einreibung  ,um  die 
Krone,  sowie  einen  Aderia ss  aus  der  Zehe  an,,   Diese  Be> 
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handlang  dauerte  den  September  hindurch,  doch  ohne  Bes- 
serung zu  bewirken.  Anfangs  October  zeigte  P.  das  Pferd 
Herrn  Arthur  Cherry,  welcher  das  Knie  für  den  Sitz 
der  Lahmheit  hielt ;  doch  blieb  eine  gegen  diese  Stelle  ein- 
geleitete Behandlung  gleichfalls  ohne  Erfolg.  Am  1.  No- 
vember wurden  beide  Fessel  geblistert  und  das  Pferd  bis 
zum  18.  Becember  in  den  Strohhof  gebracht,  wo  es  aber 
anf  beiden  Vorderffissen  noch  lahmer  als  zuvor  wurde. 
Da  jedes  andere  Gelenk,  welches  gewöhnlich  Sit*  von 
Lahmheit  ist,  derselben  wegen  schon  geprüft  oder  behan- 
delt worden,  so  wurde  die  Schulter  geblistert  und  das  Pferd 
in  strenger  Ruh  gehalten,  statt  wie  vorher  ihm  Bewegung 
zu  erlauben.  Öennoch  wurde  das  Pferd  bis  zum  Februar 
lahmer  und  lahmer.  Verschiedene  befreundete  Thierärzte 
haften  auf  P.'s  Ersuchen  das  Pferd  untersucht;  zwei  der- 
selben glaubten,  dass  das  Pferd  in  der  Schulter,  ein  ände- 
rte, dass  es  im  Fusse,  ein  dritter  vom  Rückenmark  aus 
lahm  sei,  jedoch  alle  kamen  darin  überein,  dass  es  ein  hoff- 
nungsloser Fall  sei. 

Die  Symptome  der  Lahmheit  waren  folgende.  Wäh- 
rend der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  war  in  der  Weise, 
wie  das  Pferd  das  lahme  Bein  vorbrachte  oder  niederselzte, 
nichts  Beachten swerthes  zu  bemerken,  ausser  dass  es  bei 
der  Bewegung  entschieden  Alles  that,  um  die  Körperlast 
auf  die  Trachten  zu  bringen,  so  dass  P.  mehr  als  einmal 
chronische  LaminHIs  vermuthete,  nnd  ein  Haarseil  durch 
den  Strahl  zog.  Später  zeigte  das  Pferd  eine  Schleppende 
Bewegung  des  Beines.  Als  es  jedoch  mit  beiden  Vorder- 
beinen lahm  und  fast  zum  Krüppel  geworden  war,  machte 
es  eine  bemerklich  schmiegende  Bewegung,  indem  es  sich 
scheute,  seine  Vorderbeine  vorwSrts  zu  bringen.  Es  machte 
die  Sussersten  Anstrengungen,  seihen  Körper  zurückzuhal- 
ten und  die  Hinterbeine  vorzubringen,  um  'sefri  Gewicht 
aufzunehmen.   Genug,  sein  Gang  und  Stand  war  dem  eines 
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an  acuter  Fussentzündung  leideuden  PferaNe*  j^r,  äfyaJich. 
Endlich  drohte  das  Thier  jedesmal,  wenn  es  dijB  K<irperjajst 
auf  die  Vorderbeine  bringen  mussto,  zu  stützen  uu4  waxdej 
da  es  sich  nicht  eiumal  mehr  auf  der  Weide  ernähren  kopnte, 
nach  7  monatlicher  Dauer  des  Leidens  getödtet.«  Die  S^c- 
tionsdata  sind  nicht  so  vollständig,  als. ich  .sie  gewftpscjit 
hätte;,  doch  geht  $9  viel  aas  denselben  hervor^;  dos«  r]dns 
EUenbogengelenk  der  Sitz  der  Krankheit  gewesen.    A#  4«? 
inneren  .oder  breiteren  Gelenkfläche  der  Ulna  zeigte  si^k 
eine  Knoehenzerstörung  von  viereckiger  Form,    deren.  Seir 
ten,  einen   Zoll   raaassen,   an    der  entsprechenden ,  Gelenk- 
fläche  de«  Iladias  eine  ähnliche  kleinere.    Gleichzeitig  fwd 
sich  auch   eine  Zerstörung  zwischen  den  fi  er  vorra  gangen 
des  Hu  meine.    Auf  der  äusseren  Seite  des  äusseren  Cpn- 
dylus  fand  sich  eine  entfärbte  Stelle.    Von  der  OberjQltelu? 
der  Zerstörung  auf  dem  Olecranon  entsprangen  Granula- 
tionen, welche,,  wie  es  scheint,  in  der  Folge  Exostosen  ge- 
worden wären  und  einen  Kern  für  die  Gclenky  er  wachsung 
gebildet  haben  würden.     Es  bestand  keine  Krankheit  der 
Knochenhaut  oder  bandartigen'  Gewebe  an  der  Ansaenseite 
des  Gelenkes. 

Der.  Verfasser  .glpubt,  da&s  die  Krankheit  des  <?elenr 
kes  mit  der  vorangegangenen  Influenza  in  Verbindung, ;ge? 
standen,  da  sich  der  Influenza- Anfall  im  Juli,,  die  Lahfihety 
jm  August  ereignete  und  die  Influenza  ip  jenem  Jphre.ejpe 
fyejnerkenswerthe  Prädisposilion  zu  nachfolgenden.  Vec 
Setzungen  Jiatte,  obgleich  gegen,  diese  ansieht  die  Abwe- 
senheit einer  Anschwellung  des  Kapselbandes,  sprühe,,      j 

In   der  Vorderfusswurzel. 

Das»  zuweilen  von.  den  kleinen,  straffen  Gelenken  4er 
Vorderfusswurzel  ejne  Lahmheit  ausgehe  y  ist  eine  schon 
seit  älteren.  Zeiten  bekannte  Thatsaebe,  wflnu;  man  .auejf 
Jiier  wjc:  bei^pat  u^a..w.  ein  Symptom  des  Kr^nj^eit,  die 
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Knochenauswfifchse.  fiir  die  Krankheit  selbst  hielt.  Hier- 
aus evkWrt  sieh  der  Ausspruch  aller  Schriftsteller,  so 
Volley  sei's,  das*  ExCrescenzen  am  Vorderknie  (Osselet 
genannt),  die  nur  an  der  inneren  Seite  vorkfimeu,  sowie 
die  sich  bis  Kam  Knie  erstreckenden  Ueberbeine  die  Pferde 
fast  *dtete  Itfhtti  machen;  Arthur  Cherry  war  der  Erste, 
Weicher  die  Krankheit '  genauer  beobachtete  nnd  beschrieb 
und  für  dieselbe  den  Namen  „Spat  am  Vorderknie4*  vor- 
Schlug  (The  Veter.  Vol.  XVIH.  p.  601—7).  —  Obgleich 
starke  Kncrchenauswucbse,  auf  der  äusseren  Fliehe  der  klei- 
nen Kniekoochen  aufsitzend,  wobei  sich  cKe  Gelenke  aber 
gesund,  zuweilen  alle  einzelnen  Knochen  noch  vollständig 
beweglieh  zeigen,  nicht  selten  sind,  so  habe  ich  doch  mir 
dreimal  an  der  trocknen  chronischen  Gelenksentz&ndung  er- 
krankte Gelenke  anatomisch  zo  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt;  einmal  in  einem  Präparate,  welches  der  College  in 
AHoft*  besitzt.  Hier  finden  sich  die  Gelenkflächen  zwischen 
der  oberen  nnd  unteren  Reihe  der  Vorderfnssworzelknocben 
stark  entartet,  von  einer  Menge  kleiner  und  grösserer  Löcher 
durchdrangen,  mit  Erhabenheiten  nnd  Vertiefungen  ver- 
sehen; dabei  sind  aber  erst  sehr  geringe  Osteophytenbil- 
dnngen  auf  der  Aussenseite  der  Kuochen  vorbanden.  Die 
Erkrankung  hatte  sich  bei  diesem  Pferde  innerhalb  eines 
Jahres  nach  nnd  nach  so  weit  gesteigert,  dass  sie  es  zur 
Arbeit  öd  brauchbar  machte*;  sie  soll  in  Folge  eines  Stur- 
zes W  eänw  ScMttctifatort  entstanden  sein.  —  •  <Ein  sw*i- 
tes  Rrfpawit  erlangte  k$h  im  vorigen  Jahre.  Es  stammt 
Von  ehW  ktemen  5  jährigen  hannoversche»  Stute.  Bei 
diesem 'Pferde  hatte  sich  innerhalb  eines  Jahres  an  der  in- 
neretr^Seite  'des  recÄten  Vorderbeines *  dicht  unter  nnd  an 
der  Vo^derfusswnrzeU  ei»  etw*  tanbemrigroates  TJeberbeiii 
gebildet,  wek*e  Bildung  trotz  der  verschiedenartigsten  Be- 
handlang;  und  Weidcgang  von  solch  consttonter  Lahmheit 
begfetfet  w*r,  "d«Bs  man  endlich  die  Hoffnung;  das  Pferd 
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wieder  herzustellen,  aufgab.  Bei  der  anatomischen.  Uuler*!*-* 
chung,  die  ich  bald  nach  der  Tödtnng.  vornahm,  zeigte  sieh 
das  Ueherbein  als  LaumheiUursache  ganz  unschuldig*  Die 
äussere  Schicht  des  Ueberbeines,  eine  weisse  knorpelartig* 
Masse,  die  sich  leicht  mit  dem  Messer  schneiden  )ie**9 
fällte  alte  Vertiefungen  der  tieferliegenden  Knocheumassc 
aus.  Die  Sehne  lag  unmittelbar  an  der  inneren  Seite  des 
Ueberbeiucs  an,  war  aber  glatt  und  gesund»  Die  eigent- 
liche Ursache  der  lange  anhaltenden  Lahmheit  ragte  sich 
erst  nach  Oeffnung  der  kleinen  Gelenke  zwischen  dem  klei- 
nen keilfdrmigen  und  ungleich  vierseitigen  Beine  einerseits, 
und  dem  Griffel-  und  Schienbein  andererseits.  In  diesen  Ge- 
lenken war  der  Geleukknorpel  zum  Theil.  entartet,  verän- 
dert, fehlte  an  einigen  Stellen  gänzlich,  und  an  diesen  Stol- 
len fanden  sich  verschiedene  tief  in  den  Knochen  eujidrin- 
gende  Zetstörungen  und  Sehlififlfichen«  — s  Ein  drittes  Prä- 
parat von  einem  Pferde,  welches  lange  lahm  gewesen,  er- 
hielt ich  kürzlich.  Hier  war  nur  die  obere  Gelenkfläche 
des  halbmondförmigen  Beines  und  der  dieser  entsprechende 
Theil  des  Gelenkes  vom  Untersehenkelbeine  entartet.  Auf 
der  äusseren  Fläche  der  Vorderfusswutzel  kleine  Osteo- 
phyten. 

An  den   Sesambeinen. 

Obgleich  bei  älteren  schweren  Zugpferden  in  Folge 
heftiger  Anstrengung  nicht  selten  eine  schleichende,  JCne? 
ehenhautenjtzundjiug,  manchmal  von  ziemlich  lang4auera<Jer 
Lahmheit  und  Schmerz  beim  Drück  mit  dem  Finger  be? 
gleitet,  die  Ausseuseite.der  Sesambeine  beftHt,  deren  Folg« 
gewöhnlich  Osteephytenbjldnng,  manchmal  bis  wx  Grosse, 
einer  WaUnus*,  ist,  sp  mag  doch  auch  die.  trockne  chro- 
nische Geknk&entgondung  an  der  Binter#äche  der  Se**m: 
keine,  häufiger  vorkommen,  ab  wir  erwarten*  .wem  auch 
wieder  selten  gegen  das  Erkranken  der  Kronen*,  Spr0n$* 
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und  StraWbeJngelenkir  Bfc.  Braaell  war  dar  Beate,  der 
die  -Erkrankung. /der  Sebnenfläche  der  Sesambeine  beschrieb; 
er  anrieht,  sieh  ftbar  diesen  Gegenstand  Magazin  Bd.  XL 
&'37  folgendermaässen  aus:  „Der  schleichende  Verlauf  der 
Krankheit  and  die  eigen thümHche  Lähme,  welche  der  Fuss- 
roMen&kine  gada  ähnlich,  messt  aber  stärker  ist,  sind  Mo- 
mente, welche  Verwechselung  dieser  Krankheit  mit  der 
Fiiearofienentoündang  zulassen.  Die  örtlichen  Symptome 
hoffen  aber  stets  ans  der  Verlegenheit,  indem  das  Pferd, 
wenn  man  bei  an/gehobenem  Fasse  mit  der  eineo  Hand 
fest  aof  die  Beugesehnen  in  der  Gegend  der  Sesambeine 
druckt,  mit  der  anderen  Hand  aber  den  Fuss  im  Fessel- 
gelenke abwechselnd  beugt  und  streckt,  Schmers  äussert." 
So  wie  die  Lahmheit  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
Stirahibehilabmheit  hat,  so  findet  auch  eine  besondere  lieber« 
einstimoanrig  hinsichtlich  der  Seetionsergebniase  statt;  es 
ist  dies  in  der  gleichen  Struktur  der  Sesam-  und  Strahl» 
beine  begründet  —  In  neuerer  Zeit  t heilten  Mas  eher  in 
Celle  nnd  Turner  Fälle  dieser  Erkrankung  mit.  Das  Fe- 
braarheft  des  „Veterin."  enthält  *  die  Beschreibung  eines 
solchen  Falle«  von  Cokwn.  London.  Das  betreifende  Pferd, 
aia  altes  Jagdaferd,  wurde  nach  18  monatlicher  Dauer  der 
Lahmheit,  gänzlicher  Unbrauehbarkeit  wegen,  getodtet, 
worauf  Co*  Seotkm  zu  machen  Gelegenheit  hatte»  C.  fand 
bei  derselben' Oateophyten  aa  der  äusseren,  sowie  Zerstö- 
rung fast  des  ganze»  Gelenkknorpels  an  der  innerem  Fläche 
dar  Soaetnbeiae*  Dar  «atUösate  Knochen  auf  den  Gelenk- 
flachen War  entfärbt  und  aeigte  Einsehleifuogen.  Der  cor- 
rospondirende  Theil  de*  Coadylus  vom  Metaeerpo*  war  in 
derselben  Weise  verändert. 

Im  Fesselgelenke., . 
Wenn  man'  auch  das  Fesselgelenk  früher  für  dtn  gani 
gewöhnlichen  Situ  von  Lahmheiten  hielt  und  der  Thierarot 
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noch  fetzt  gewöhnlich,  wenn  ein  Pferd  in  Folge  irgend 
eines  Leidens  dem  Fesselgelenke  eine  auffeilende  Riehhing 
nach  vorne  giebt,  letaleres  schon  mitThran  u.s.  w.  geschmiert 
findet,  oder  ihm  doch  unfehlbar  vom  Eigenfbämer  oder 
Kutscher  die  Frage  gestellt  wird:  Sollte  das  Pferd  auch 
wohl  übergeköthet  haben?  so  ist  dasselbe  doch  selten  Site 
der  trocknen  chronischen  Gelenksentzündung.  Die  abnorme 
Stellung  des  Fesselgelenkes  nach  vorne,  gewöhnlich  anefa 
Ueberköthen  genannt,  ist  Folge  der  verschiedensten  krank« 
haften  Zustände  in  benachbarten  Gelenken,  Bändern  oder 
Sehnen  sowohl  ober-,  als  unterhalb  des  Fesselgelenkes. 

Gewöhnlich  findet  sich,  wenn  die  abnorme  Stellung 
des  Fesselgelenkes  noch  nicht  lange  gedauert  bat,  keine 
pathologische  Veränderung  in  demselben  vor;  später  je- 
doch, nachdem  die  Gewebe  durch  einen  längeren  Zeitraum 
dem  Einflüsse  des  stets  auf  eine  Stelle  des  Gelenkes  ein- 
wirkenden verstärkten  Druckes  und  Reibung  ausgesetzt  ge- 
wesen sind,  finden  wir  die  in  Nr.  3.  angeführten  Ersehet* 
nongen.  —  Was  die  pathologisch -anatomischen  Erschei- 
nungen mehrerwähnter  Krankheit  im  Fesselgelenke  anbe- 
langt, so  sind  dieselben .  ganz  so,  wie  ich  sie  beim  Kronen^ 
gelcnk  noch  angeben  werde.  —  Eines  anderen  Zustande* 
möchte  ich  hier  gelegentlich  erwähnen,  der  am  oberen  Ge- 
lenktheil des  Fesselbeines  nicht  sehr  selten  vorkommt  und 
Anlass  zur  Verwechselung  mit  mehrerwähnter  Krankheit 
giebt,  welche  aber  nur  von  geringem  Einflnss  auf  die  Be* 
bandhing  sein  kann,  wenn  auch  schon  meto  auf  die  Piro* 
gnose;  es  ist  dieses  eine  durch  das  Gelenk  gehende  Fissur. 
Ich  besitze  mehrere  Fesselbeine  mit  solchen  Fissuren;  bei 
zweien  läuft  sie  mit  dem  Scharnier  des  Gelenkes  parallel, 
bei  zweien  betrifft  sie  blos  den  vorderen  Viertheil  des  Ge- 
lenkes. Die  Spalte  hat  bei  allen  scheiubar  nnr  eine  ge- 
ringe Tiefe  gehabt,  weshalb  auch  keine  Beweglichkeit  in 
dem    eingespaltenen  >  Knochen  theile   während    des   Lehens 
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stattfand.  Eine  circa  £  Z*H  dicke  poröse  Knochenaosbil- 
dttng  umgab  den  oberen  Theil  des  Fesselgelenke«.  Fälle, 
w»  die  anfänglich  heftige  Lahmheit  auf  eiue  schwere  Ver- 
letzung des  Knochens  hindeutete,  wo  aber  durch  Unter- 
suchung die  eigentliche  Natur  des  Leidens  nicht  zu  ergrün- 
den, und  die  Lahmheit  nach  4 — 6-  oder  8  wöchentlicher 
l>aöer  wieder  bleibend  verschwand ,  werden ,  so  wie  mir, 
wohl  jedem  Coüegeo  vorgekommen  sein.  Selteu  ist  aber 
die  Gelegenheit,  nachträglich  Section  so  machen.  Nach- 
stehenden Fall  behandelte  ich  vor  1  \  Jahren  und  hatte  vor 
einiger'  Zeit  Gelegenheit ,  Section  zu  machen.  Das  Pferd 
war  plötzlich  vor  dem  Wagen  ziemlich  stark  lahm  gewor- 
den, doch  fand  sich  keine  auffallend  stärkere  Palsation, 
oder  besondere  Geschwulst  oder  Wärme  am  Fesselgelenke 
ein;  auch  Druck  und  Drehen  des  Gelenkes  ertrag  das  Pferd 
in  einer  Weise,  dass  auf  keine  besonders  starke  mecha- 
nische Verletzung  des  Knochens  zu  schliessen  war.  Die 
Lahmheit  dauerte  fast  in  gleicher  Weise  über  4  Wochen, 
woraof  das  Pferd  noch  lahm  in  die  Weide  gegeben  wurde, 
wo  das  Lahmen  nach  und  nach  aufhörte.  —  Knochenerhö- 
hnngen,  die  man-  beim  Beföhlen  während  des  Lebens  hätte 
entdecken  kennen,  waren  nicht  entstanden.  Bei  der  See« 
tion  fand  ich  das  obere  Ende  des  Fesselbeines  mit  einer 
gleichmässigeo  jp'Zoll  dicken  Knochenschicht  bedeckt,  und 
der  Verlauf  der  Fissur  quer  durch  den  vorderen  Tbeii  des 
Gelenkes  war  noch  deutlich  zu  verfolgen.  Die  Ursachen 
dieser  Fissuren  sind  gewöhnlich  heftige  Stauchungen. 

%  Im  Kron&ngelepk.     Vojn  Gelenk  ausgehende 
.   Schaale*    . 
;   „..       (Hieran  Taf.  IL  N* ,  7.  8,) 
Das  Kreneugelenfc  eignet  sich  von  alten  übrigen  Ge- 
lenken ?der  Extremitäten  am  besten  zur  Beobachtung  -des 
Kraukheftsprocesses  der  trocknen .  chronischen  Gelenksent* 
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sütidung,  nkht  allein  da  dasselbe  durch  sein  öfteres  Hr- 
kranken  uns  Gelegenheit  »im  Beobachten  und  Vergleichen 
giebtj  sondern  sich  die  Krankbett  in  demselben,  ab  eine» 
vollkommneren  Gelenke,  auch  vollständiger  und  mit  mehr 
in  das  Auge  springenden  Erscheinungen  entwickeln  kenn, 
als  in  dein  Hufgelenke  und  den  kleinen  straffen ,  nur  mit 
dünnen  Knorpelschicbten  bedeckten,  nur  einer  unhedeateos 
den  Bewegung  fähigen  Gelenken  des  Sprunggelenkes  ge- 
schehen kann.  Die  Gelegenheit,  die  ersten  Anfinge  der 
Krankheit  (in  diesem  Gelenke  auch  wohl  vor  dem  Enatehen- 
der  Osteopbyten  unsichtbare  Schaale  genannt)  analomisah: 
zu  untersuchen,  ist  selten;  es  niuss  uns  schon  ein  Beson- 
derer Zufall  dabei  die  Hand  bieten.  Am  häufigsten  finden- 
wir  sie  noch,  wenn  wir  bei  Sektionen  nicht  allein  das* 
kranke  Gelenk  de*  einen  Schenkels,  auf  welchem  das  Pferd 
lahm  war,  oder  welches  durch  seine  starken  Strukturver- 
änderungen dasselbe  zum  Dienste  untauglich  machte  *  un? 
tersuchen,  sondern  auch  die  entsprechenden  FussgeJeake 
des  anderen.  Hier  finden  wir  dann  ganz  gewöhnlich  die 
ersten  Anfange  der  Krankheit,  mehr  oder  weniger  Stark 
entwickelt,  obgleich  das  Thier,  dem  heftigeren  Schmerze 
folgend,  nur  mit  dem  einen  Schenkel  zu  lahmen  sohlen. 
Beim  ersten  Beginn  der  Krankheit,  wo  afaftr ,  wenn  nieht 
beide  Schenkel  gleich  stark  ergriffen,  schon  Lahmheit  vor- 
handen, finden  wir  den  Knorpel  der  Gelenküfteheu  an  eini- 
gen Stellen  mehr,  au  anderen  weniger  ohne  Gkroz,  "weni- 
ger schlüpfrig,  von  mattgelber  Farbe,  an  einzelnen  Stellen 
hat  derselbe  tiefe,  gewöhnlich  im  Zickzack  gehende  Risse, 
in  deren  Grunde  man,  mit  der  Spitze  des-  Scalpells  einge- 
iiend,  den  Knochen  fühlen  kann.  *  Der  Knorpel  an  den  Rän- 
dern dieser  Risse  hat  ein  mehr  durchscheinendes ,  gallert- 
artige« Aussehen  und  ist  gegen  die  Risse  zu  veMlüajtt  und 
ebenfalls  vieKach  gespalten.  Werden  die  Käftchon  maee* 
rirt,  so  zeigen,  die  Gelcqkflöchen,  sowie  die  Ausaenßitchc 
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der  Knochen»  gewöhnlich  noch  keine  Abweichungen  vom 
Neraudzusfeinde;  nar'  in  einaelnen  Fällen  teigt  der  Knochen 
cb,  wo  der  Knorpel  entartet  war,  kleine  Erhöhungen  und 
Vertiefungen.  Jedoch  ist  jetzt  schon  das  in  einem  auffal- 
lend kfirxeren  Zeiträume  stattfindende  Zerfallen  des  krau« 
ton  Knorpels  bei  der  Naeoration  auffällig. 

Im  weiteren  Verlaufe  finden  wir  grössere  Flächen  des 
Knoepidf  von  sammetantigfem,  filzigem  Aussehen,  der  aer- 
fasert«  Knorpel  ist  im  Zusammenhange  geblieben,  hat  sieh 
von  «einer  knöchernen  Unterlage  gelöst  und  hängt  fet&eu* 
artig  übfr  dfe  von  Knorpel  ent  bloss  te  Knecheuoberläche* 
die  sieh  aber  noch  eiemlich  glatt  anfühlt  und  ein  gelbröth« 
Keher  Ansehen  bat.  Die  Gelenke  enthalten  eine  geringe 
Menge  Synovia,  die  Synovinlheut  ist  unbedeutend  aufge* 
lockert  and  von  mehr,  gelblicher  Farbe.  .Werden  die  Kno« 
eben  mm,  nachdem  die  Krankheit  so  weit  vorgeschritten* 
maeerirt,  so  finden  wir  die  Geleakjlächen  »war  unegal* 
bögelig,  doch  noch  ohne  Löcher  jeder  sonstige  tiefer  ein- 
dringende Strukturveränderungen.  Dieses  scheint  die  Pe* 
«öde  su  sein,  wo  sich  Knochenablagerungen  im  Umfange 
des  Gelenkes  zn  entwickeln  beginnen,  die  sich  -  aber  nun 
und  aoeh  in  späterer  Zeit  durch  ihre  grössere  Härte,  ge- 
ringere Porosität  von  denjenigen  unterscheiden,  die  sieh 
bei  eigentlicher  Gelenks-  oder  Knochenhäuten  tinndung  ge- 
bildet heben,  welche  freilich  in  späterer  Zeit  ebenfalls  eine 
grössere  Barte  erlangen*  Später  finden  .wir  den  Knorpel 
an  einzelnen  Stellen  in  mehr  oder  weniger  entartetem  Zn* 
stände,  grössteothesis '  aber  verschwunden  oder  n»  Radi« 
mente  denselben;  sehr- häufige  manchmal  schon  viel  «ruber* 
laden  wir  euch  Kaifcftblegeriiugen  in  den  kranken  Gelenk* 
tacken  in  Form  von  vielen  kleinen  weisse»,  etwa  steck- 
Dftdelköpfgroasen  Punkten,  die  «ich  aoeb  leicht  mit  der 
Messerapitte  «erdtneken  lassen  und  innerhalb  einiger  Stow 
den  ganz  verschwinden  r  wenn  men  das  Präparat  W  ge* 
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wohnliehen  Essig  legt.  Der  entblöasle  Knochen  ist  iank, 
durchlöchert,  voll  Erhöhungen  und  V^tiefdngen,  welch* 
feisteren  mit  einer  rothgelbticken ,  gelatinösen  Masse "au*» 
gefüllt  sind.  ' 

Durchsagt  man  den  Knochen  mt  frischen -Kaslande;  so 
macht  sich  eine  Veränderung  desselben  in  Färb*  qnd  ^Strafe' 
tur  nur  auf  eine  geringe  Tiefe  bemerkbar,  '■  Die  Kveeben- 
sobstanz  ist  hier  lockerer  und  hat  eine  mehr  rotfcKeh* 
Farbe  als  im  Normalzustände.  Isfc  die  EnHartnng  bls««u 
diesem  Grade  gediehen,  manchmal  jedoch  aach  sehmi,  be> 
vor  die  obere  Knochenschicht  des  Gelenkes  durchdrungen, 
finden  sich  mit  ckr  Bewegung  des  Gelenkes  paraBel  lau- 
fende Schliffflächen,  welche  durch  Reibung,  verbunden  mit 
Druck  auf  die  lockeren  Knoehentheiie;  bei  Mangel  an  Sy- 
novia entstanden,  in  den  Knochen  selbst  so  wfeit  efodrin; 
geu,  dass  das  Fesselbein  ei*e  schiefe.  Stellung  aaf  Atm 
Kronenbeine  bekommt  Oeflerer  entsteht  fresKch  diese  schiefe 
Stellung  des  Fesseis  «md  mit  ihr  die  des  ganzen  Fuapes 
(gewöhnlich  nach  einwärts)  durch  das  fortwährende  Be* 
mühen  des  Thieres,. eine  besonders  schmershsfte  Steile  des 
Gelenkes  zu  schonen.-  .       ,,*    . 

Auf  dieselbe  Weis«,  besonders  wenn  das  Pferd,  noch 
ferner  zur  Arbeit  verwendet,  wird,  entsteht  auch  die*  Com« 
pHcattoiL  des  Gelenkleiden»  «ut  SehuenMafJp,  resp*Schpen^ 
stekfuss.  Hierin  liegt  die  Erklärung  «djtf  manchmal  gtfts 
ohne  Nützen  vorgenommenen  Srehnendarc^schoeidimg^  we. 
zwar  der  Fessel  seine  normale  Stellung  wieefentthtegfc*  4a* 
Pferd  aber  lahm  bleibt.—  Doch  tun  auf:  unsere  Krankheit 
n»d  ihre  EmwSiküngen  .aiuiickzub»mmen;^iWierriea  «die 
Q»te*nhytenbildungen  im  Umfange  des  .Gelenkes  *n*ch  ju*4 
ntfeh  immer  umfangreicher^  wodmrah  steh*  die  GeJonfr ttfittw» 
in  demselben  Grade  vorgrossecn  uad  eine  andere  Eotm  err 
halten,  besondere  gross  .pflegt -man  dieselbe«  baitScMatfeft 
Pferden  genaamer  Rsc*, anzutreffen. 
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*  Bei  «dk».  Pferdeu  pflegen  Knocbenanawüchse  gewöhn  - 
lich  kleiner  zn  bleiben,  sowie  überhaupt  die  Sdteale  und 
der  fyat  viel  seltner  aind, 

,■  Ist  d^  Krankheit  bis.  zu  diesem  Grade  vorgeschritten* 
se  mangelt  die  Synovia  den  Gelenken  fast  gänzlich,  die 
%naYialu*u4  ist  aufgelockert,  von  dunkelgelber  und  rolk- 
lieber  (fache  und  hat  ein  rauhes  Ansehen.  Nach  und  nach 
bgrAferqp  steh  .die  an  der  Außenfläche  der  Gelenke  eisen- 
den Osteouhyten,  gehen  in  einander  über,  es  entsteht  Un» 
hewagliehkeü  «djfes  Gelenkes,  damit  aber  night  Aufhören  der 
Lahmheit;  dieses  erfolgt  erst,  nachdem  der  Krankheitspro* 
eess  an/  4«»  Gelenkflächen  und  im  Knochen  gänzlich  been» 
det  and  aus  Fessel  und  Kronenbein  ein  emsiger  Knochen 
geworden,  der,  wenn  man  ihn  durchsägt,  nicht  mehr  ge* 
rjtthet  als  der  normale  Knochen  ist. 

,  Ist  das,  Pferd  in  der  Zwischenzeit  nicht  stelzfässig  ge- 
worden? so.  kann., sieh  sein  Gang  nach  und  nach  in  so  weit 
bessern.,  dass  es  w,icder  ein  gutes  Gebrauchspferd  wird. 

.  Pie  Ankylosis  kommt  nach  sehr  verschiedener  Daner 
der.  Krankheit.  zu  Stande,  manchmal  erst  nach  mehreren 
Jahren» 

Bei  FftJJeo  jfil.der  £rankbeitsprocess,  den  £rscberaun> 
geu,,nach,  derselbe,  .wie  bei  älteren  Pferden,  nur  gewöhn* 
lieh  viel  rascher,  in, seines-.  Verlauf«,  welches  in  der  noen 
lockereren  Beschaffenheit  und  stärkeren  Gefässthätigkeit 
de»  JfooefceitendetK,  =  wodurch  die  Natur  anefa  im  Nermal- 
zustande  nächst  einer4  stärkeren  Ablagerung  von1  Knochen- 
salzen  auf  die  Eoiwicketong  derselben  hinarbeitet,  begrün- 
det ist.«  %t  _ 

Wir  finden,, pHe.Schaale  in  sehr  frühem  Alter«  häufig 
an  mehreren  feinen,  gleictueUig ,  und  k  zwar  uianchmaj.  i» 
niejireren  »Stufen  der  Entwicklung,  so'das«  während  wir 
an  /einein  Schenkel  y^lls.tändige  Ankylose  mi|;  mehr,  oder 
weniger  grosse*}  Osteophyten  vorfinden  >  wirian  de,«j  ant 
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deren  stark  lahmen  Schenkel  die  trockene  chronische  Ge- 
lenksentefindung  beobachten  können. 

Auf  den  Gelenkflächen/  wo  ich  den  Knorpel  in  glei- 
cher Weise  wie  bei  älteren  Pferden  zerstört,  zerfasert,  vom 
Knochen  abgelöst  (einmal  selbst  ein  Silbergroschen  grosses 
Stück  förmlich  aufgerollt),  die  knöcherne  GelewkfHtetfe  frei 
sn  Tage  liegend  nnd  verschiedenen  Grades  zerstört  sah, 
fand  ich  gewöhnlich  die  schon  vorhin  erwähnten  fciww» 
komgrossen  Kalkablagerungen.  Die  SynovIaÄfiute  zeigten 
sieh  mehr  aufgelockert,  von  gelbröthlicher  Färbung,  ebenso 
auch  die  oberflächlichen  Schichten  des  Knochens«  Synovia 
ist  gewöhnlich  in  geringer,  zuweilen  aber  aoch  ▼ermehrter 
Menge  vorhanden  und  zeigt  eine  abweichende,  weniger 
klebrige  Beschaffenheit. 

Auch  im  Kronengelenk  muss  ein  Vernarbungsproceas 
der  kranken  Gelenkflächen  stattfinden,  nachdem  schon  we- 
sentliche Strukturveränderungen  eidgetreten;  denn  wir  se^ 
hen  Pferde,  nachdem  sie  Monate  lang  lahm  gewesen,  bei 
entsprechender  diätetischer  Behandlung  geheilt  werden. 
Doch  findet  eine  Heilung  der  trocknen  chronischen  Ge* 
lenksentzuudung,  nachdem  sie  längere  Zeit  bestanden,  in 
diesem  Gelenke  viel  seltner  als  am  Strahlbeine  statt,  da 
die  grössere  Beweglichkeit,  die  stärker  auf  dasselbe  emwii* 
ken  de  Körper  Jas  h  u.  s.  w.  die  HeHflng  behindern. 

Im  Unfgelenke  u«\J  am  Strahlbein«,   auch  chro- 
nische Hufgeleuklahmbeit,  Fut*roUett« 
Entzündung  u.  s.  w*  genannt) 

Bei  der  Erkrankung  des  eigentlichen  Hufgelenkes,  die 
aber  im  Ganzen  viel  seltner  als  die  des  Kronengelenkes  ist, 
finden  wir  dieselben  oben  aufgeführten  pathologischen  Er- 
scheinnngen.  Die  Erkrankung  dieses  Gelenkes,  sowie  auch 
die  der  Sehnenfläche  des  Strahlbeines ,  finden  wir  von 
Brati eil,    Renner,    ffertwig    so    vollständig   abgehan- 
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delt,  das«,  mir  zur  VerroflsMUidijgiing'  nur  wenig  Worte  iu 
sagen  ftbrig  bleiben. 

,  ;  Es.  haben  einige  Pathologen  den  an  der  hinteren  Seile 
•  de»  Strabjbeinea  vor  sieh  gehenden  Process,  mit  dem  Ni- 
jnen  Os^eoporosi*,.  Garies  und  Spina  veotosa  belegend,  als 
^fre.Krjtnkfcit  dargestellt,  welche,  von  allen  übrigen  Ge- 
jtenkikrankheiten  abweichend,  nur  das  Strahlbein  befalle. 
J)em  ist,. nicht  so;  der  Krankheit  svorgang.  ist  derselbe,  wie 
er  sich  auch  an  allen  Übrigen  Gelenken  .zeigt,  nor  bedingt 
die  Struktur  dieser  Sehnenrolle  ewige  Abweichungen.  Die 
SehnenJäche  des  Strahlbeines  ist  nur  mit  einem  dünnen, 
faserknorpehgeo  Ueberznge  bedeckt,  sowie  auch  die  darun- 
ter liegende  oberste  Kooehenplatte  von  bedeutend  geringe- 
rer, Härte  und  Dicke  als  die  des  eigentlichen  Gelenkes  ist. 
Die  Substanz,  des  Knochens  ist  nach  seiner  Sehnenfliehe 
zu  eine  bedeutend  lockere.  Hierin  liegt  die  Erklärung, 
warum  die  Zerstörungen  an  der  Sehnesfiäehe  des  Strahl- ' 
leises,  leichjter  die  oberste  Knochentafel  durchdringen  ond 
so  bedeutend  in  der  Diploä  des  Knochens  nun  «ich  greifen, 
4ass  der  KftQchen  im  macerirten.  lastende  selbst  ein  bim- 
stejqarüge*  Aussehen  bekommen  .kann.  Wir  finden  im 
ersten  Beginn  der  Krankheit  den  Schleimbeutel-  »ehr  geth- 
li^h  geröihet  and  aufgelockert ,  auf  der  Oberflache  der 
Sehne,  und  auf  .der.  entsprechenden  Fläche  des*Strahlbekies 
gelbe, Flecke,  die.  sonsj.;. glatten,  "sehUpfrigen  Flächen  haben 
ihren  fiUm  verlogen.  In.  der  Mitte  des  Strafc&beiaea  fiaden 
wir.  eine  wehr,  oder  weniger  grosse  Vertiefung,  -  ond  at  der*- 
selben .  den  Knorpel  in  ein*  gallertartige,  galUiehe  Masse 
ye*w*0delt;  nach  Eütferuuqg  desselben  finden  wir  eine 
oberflächliabe  runde  Schiiaht  der  obersten  Knochentafel  zee- 
stört?  io  derselben  auch  wohl  kleine  Unebenheiten  oder 
inehr  oder  weniger,  tief  eindringende  kleine  Locher.  Der 
Knochen  in  dieser  oberflächlichen  Vertiefung  ist  etwas  bfr- 
her  geröthet. 
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Tritt  in  dieser  Penode  der  Erkrankung  Besserung  ein, 
so  finden  wir  selbst  noch  nach  Jahresfrist  #uad  nachdem 
die  Lahmheit  längst  verschwunden,  die  Vertiefung  im 
Knochen;  dieselbe,  sowie  die  Sehne  und  den  Schleimbeutel 
aber  von  normaler  blasser  Farbe,  zu weilen  auch  dönne 
blasse  Sehnenfasern  in  der  Vertiefung  angewachsen.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Krankheit  wird  der  Knochen  immer 
mehr  zerstört,  doch  gewöhnlich  sein  Inneres  schneller  als 
seine  äussere  Knochen tafel ;  die  Vertiefung  ist  mit  röth- 
licher  Granuiatioitömasse  angefüllt,  mit  welcher  wieder 
Theilc  der  zerfaserten  Sehne  verwachsen  sind;  der  Knoehcn 
selbst  ist  höher  geröthet,  seine  Ränder  mit  kleinen  Kno- 
chenwncheruirgen  bedeckt^  die-  Synovia  findet  sich  in  be- 
deutend geringerer  Menge  und  seigt  eine  anomale  Beschaf- 
fenheit. Zuweilen,  doch  bedeutend  seltner,  finden  wir  die 
Sehne  zerfasert,  rauh,  ohne  Glanz,  und  auf  der  hinteren 
Fläche  des  Strahlbeins  keine  Zerstörungen,  sondern  kleine 
Exostosen,  wie  Körner  aussehend,  aufgelagert.  Die  Stel- 
lung der  Knötchen  zu  einander  erscheint  verändert,  so  das* 
die  Zehe  des  Fusses  mehr  nach  einwärts  gerichtet  ist,  wie 
überhaupt  Strahlberaiahmheit  bei  sogenannten  Zehentretern 
häufig  vorkommt. 

Tritt  in  einer  späteren  Periode  der  Krankheit  Hesse*» 
rung  ein,  wo» die  Zerstörung,  die  oberste  härtere  Knochen* 
anhiebt  durchdringend,  8<*bon  in  das  innere  lockere  Ge- 
webe des  Kn*chens  eingedrungen  >'  da  finden  wir  bei  ge- 
legentlicher Seetiou'  den  Knochen  blass,  glatt  und  die  Zer- 
«törttrtgen  mit  einet*  blassen,  faserigen  Substanz  überzogen, 
auch  Synovia  wieder  in  entsprechender  Menge  vorhanden, 
laden  höheren  Graden  der  Krankheit  und  nachdem  diese 
durch  lange  Zeit  bestanden,  tritt  häufig  Complieation 
mit  Sehnenklapp  und  in  Folge  desselben  Sehnenstelz- 
fuss  ein. 
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Im  Hinterkniegelenk. 

Erkrankung .  des  Hüftgelenkes  an  der  trocknen  chro- 
nischen Gelenksentzändung  ist  nach  meiner  Ansicht  eine' 
sehr  seltne  Erscheinung,  obgleich  Verletzungen  im  Bereich 
diese»  Gelenkes, '  besonders  dnrch  Fallen  u.  «.  w.  entstanden, 
nicht  so  sehr  selten  sind;  dagegen  ist  ein  Erkranken  des 
Kniegelenkes  au  obiger  Krankheit  wahrscheinlich  viel  häu- 
figer, als  man  bisher  angenommen,  und  hat  dieses  seinen 
Grand  besonders  in  dem  Umstände,  dass  die  Symptome 
während  de*  Lebens  mit  denen  bei  Spat  vorkommenden 
die  gross te  ÄehnBchkeit  haben.  Bei  aufmerksamer  Beob- 
achtung bemerken  wir  eine  steifere  ilalluug,  Unbeweglich- 
keit  des  Kniegelenkes  beim  Gehen.  Besonders  bemerkbar 
wird  dieser  Umstand,  wenn  das  Thier  Ober  einen  erhöhten 
Gegenstand,  %.  ß.  eine  Schwelle,  treten  muss.  Lasst  mau 
das  Thier  im  Stande  von  der  einen  Seite  zur  anderen 
herumtreten,  so  macht  es  dieselbe  zuckende  Bewegung,  wie 
ein  mit  dem  Spat  behaftetes  Pferd,  blos  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  letzteres,  von  der  kranken  zur  gesunden  Seite 
übertretend,  am  schlechtesten  geht,  während  da«  kniegelenk- 
lahme Pferd*  sich,  sowohl  von  rechts  nach  links,  wie  von 
links  nach  rechts  übertretend,  gleich  lahm  zeigt  Nach 
einiger  Bewegung  tritt-  gewöhnlich  Besserung  des  Ganges 
ein.  Das  Hauptsymptom  ist  aber  die  ziemlich  heftige 
SehmerzSuftsernng,  die  das  Thier  zeigt,  wenn  man  das  Bein 
etwas  anfocht  und  in  dem  Gelenke,  besonders  nach  innen, 
beugt.  Zuweilen  zeigt  das  Kniegelenk  auch  eine  grossere 
Spannung  als  das  der  gesunden  Seite. 

Ich  habe  dreimal  Gelegenheit  gehabt,  mich  dnrch  Sec- 
tio» ober  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen,  die 
die  trockne  chronische  Gelenksentzftnduug  in  diesem  Ge- 
lenke zu  Wege  brinjgt,  -zu  unterrichten. 

^ Das  erste  Pferd,  dessen  Kniegelenk  ich  in  obiger  Weise 
erkrankt  sah,  Dekan*  iuM  gleich  beim  Beginn  meiner  Praxis 
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in  Behandlung;  c$  war  zu*or  ß^hwi  wjfrrend  eines  sehr 
langen  Zeiträume«  von  drei  meiner  Colkgeo  so  ^{tf  Hüfte, 
am  Fessel  «od  am  Sprunggelenk®  heh,»»^ ^rfe»  kh, 
kielt  die  Lahmheit  för  eine  vom  Sprunggelenk .  ausgehend?, 
«o  welcher  Annahme  mich  eine  geeinte  Spafciibßhaflg  «* 
berechtigen  schien.  Pas  Pferd  wurde  später  getödtei,  «nd 
da  zeigte  es  sich,  dass  wir  Alle  fehlgeschossen. .  .Die  fiß*; 
lenkfläche  der  inneren  hintmeu  Erhabenheit  des  Backtet- 
nea,  sowie  die  entsprechende  des  Schenkelbeines  *  wäre» 
stark  erkrankt,  sowohl  was  den  inneren halbmondförmige» 
Knorpel,  den  Knorpelüherzug-  des  Gelenkes,  als  auch.  (Wä 
Knochen  anbetrifft  Der  letztere  war  auf.  seine«  Qelenkr 
flächen  rauh,  wie  ausgenagt,  mit  tiefen  Sehliffiflächen.  ver* 
sehen,. Knoehenablagerungen  im  Umfange  des  Gelenkes. 

Bei  einem  «weiten  Pferde  hatte  ich  im.  yorflosseneit 
Jahre  Gelegenheit,  mich  nach  dem  Tode  von  der  Richtig*, 
keit  meiner  Diagnose  ata  überzeugen.  Das  betreffende  J?fer& 
war  ohne  nachweisbare  Ursache  innerhalb  eines  halben 
Jahres  immer  lahmer  und  ialuner  geworden«  Die  Symptom« 
waren  die  oben  angegebenen,  doch  der  Schmer«  bei. Ben» 
gung  des  Gelenkes  so  stark,  dass  /das,  Pferd  niedfcrsuaiar- 
%en  drohte.  Bei  der  Sectios,  fand  ich  dit  Synorjplbautf 
aufgelockert,  rauh,  von  gelbröthlicher  Farbg;  an  einzelnen» 
Stellen  waren  ihre  Zotten  so  Viergrössert,  dfcs*  .sie  wie. 
mehr  oder.. weniger*  lauge  gestielte  Polypen  &q  dwGftetiks. 
rft&dftfn  hingen.  Synovia  war.  nur  in,  gering«  jf  *nge  rvois 
banden,  die  AriieulaUon  des  Backhekies  tnijt.  der.  Küiescheihg 
war  ganz  gesund,  doch  »auf  de*  djes:  fiaekheittes  jm^  den>: 
Sehenkelbeine  der  innere  halbmondförmige  Knorpel * Ter* 
fifcbt,  zerfasert,  der  eigenUiehe  Gelenkknorpel  ebenfalls  er-. 
weicht,. «erfasert.  Besonders,  stark  tvat  diess  V«tftn£leru«4 
an  der  inneren  Hälfte  der  Gelen köä che  des  S^henkelbeines 
und  dem  entsprechenden  inneren  Knopfforftaize  des  fack- 
beinesiUervo^  .hier  fehlte  an  »ehren« n  Stellen  jder  Kumpel 
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gänsUeh  und  zeigte  auf  seinem  Grunde  den  freilich  nur 
bis  zu  einer  geringen  Tiefe  zerstörten  Knochen.  Die  in- 
nere  Seile  der  Knochenenden  beider  Knochen  war  mit  dün- 
ner Knoeheaiblageraftg  bedeckt. 

Ein  dritte«  Prapantf,  welches  mein  Vater  aufbewahrt 
hat,  zeigt  die  Erkrankung  des  Kniegelenkes  in  ganz  glei- 
cher Weise  nnd  bedeutend  höherem  Grade.  Das  ganze 
Gelenk  ist  mit  starken,  grossen  Osteopbyten  unigeben,  wo- 
dnreh  der  Querdnrehtnesser  der  Gelenkflächen  om  ein  Drittel 
breiter  geworden.  Auch  bei  diesem  Präparate  zeigt  sich 
die  Articulaiion  des  Backbeines  -mit  der  Knieschetbc  ganz 
gesund,  die  Süssere  Gi'lenkabtheilong  des  Back«  und  Sehen*- 
kelbeines  die  Erkrankung  im  geringeren  Grade;  dagegen  er» 
seheint  die  innere  Abtheilung  des  Kniegelenkes  im  hohen 
Grade  erkrankt,  die  Knochenoberfläche  rauh  und  ?on  star- 
ken Ein  Schleifungen  durchfurcht. 

Ein  viertes  Präparat  erlangte  ich  vor  einiger  Zeit  von 
einem  Pferde,  welches  ich  zuvor  behufs  seiner  Zulässig- 
keit  zum  Schlachten  untersucht  hatte.  Das  Thier  ging, 
als  ich  es  bewegen  liess,  nicht  sehr  lahm,  doch  sprach  das 
Vorhandensein  eben  angeführter  Symptome  für  den  Sitz 
des  Ucbels  im  Kniegelenke;  man  hatte  an  dieser  Stelle 
auch  schon  frfiher  Heilung« versuche  gemacht,  denn  die 
Umfläche  des  Knies  war  noch  von  Haaren  entbldsst.  Bei 
d«m  öefluen  des  Gelenkes  floss  vet<h£ltntssm£ssig  sehr  we- 
nig Synovia  aus,  die  Synovialhaat  zeigte  sich  aufgelockert 
und  von  -gelbroiher  Farbe;  das  eigentliche  Kniescheiben- 
gelenk  war  ganz  gesund,  desgleichen  der  halbmondförmige 
Knorpel  der  äusseren  Seite,  dagegen  der  der  inneren  Seite 
erweicht,  in  eine  Unzahl  langer  Bändel  zerfasert,  die  fetzen  - 
artig  über  die  Gelenkfläche  hingen,  sein  dickes  Ende  ver- 
knöchert. Der  Knorpel  der  hinteren  Gelenkflächen  war 
ebenfalls  erweicht ,  zerfasert,  zerrissen,  ohne  Giauz,  filzig, 
ht  der  Mitte  der  inneren  Gelenkfläehe  fehlend*     An  dieser 
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Stelle  erschien  der  ent bloss* e  Knochen  mehr  geröthet  wi« 
ansgenagt,  und  in  der  Mitte  dieser  entbtdssterr  Stelle  eine 
Schlifffläche;  die  innere  Seite  der  Enden  des  Back-  and 
Schenkelbeincs  mit  Osteophyten  bedeckt.  Ich  habe-  den 
kranken  halbmondförmigen  Knorpel  mit  der  darunter  lie- 
genden Gelenkfläche  auf  Taf.  I.  Fig.  ?.  dargestellt  (s.  erstes 
Stück). 

Alle  4  Präparate  zeigen  hinsichtlich  ihrer  pathologisch» 
anatomischen  Erscheinungen  eine  ausserordentliche  lieber* 
einst  immung.  Bei  allen  ist  das  Gelenk  zwischen  Backbein 
und  Kniescheibe  ganz  gesund,  die  Gelenkflächen  des  Susse- 
ren Knopffortsatzes  und  dem  entsprechenden  Theit  d«s 
Scheukelbein es  wenig,  dagegen  die  des  inneren  Knopffort- 
satzes und  Schenkelbeines  stark  entartet;  Scbh'ffttiehen 
fanden  sich  bei  allen  .4  Präparaten. 

Die    trockne    chronische    Gelenksentzünduog    in 

den   'Gelenken    der    Hinterfuss wurzel,    Spat   yoo» 

Gelenk  ausgehend,  im  Aufange  auch  gewöhnlich 

unsichtbarer  Spat  genannt. 

Die  kleinen  straffen  Gelenke  der  Hinterfusswurzer  sind 
diejenigen  Gelenke,  welche  von  allen  übrigen  der  trocknen 
chronischen  Gelen ksentzün düng  am  häufigsten  unterworfen 
sind,  und  deutet  diese  häufige  Erkrankung  auf  ihre  Wich- 
tigkeit bei  der  Bewegeng,  wenigstens  hinsichtlich  «ler  Yer- 
thejlung  der  Erschütterung,  hin,  trotzdem  dass  keine«  der- 
selben bei  Bewegung  des  Schenkels  absolut  notkwendig 
ist.  Die  obere  Gelenkfl&ehe  des  kleinen  nad  die  untere 
des  grossen  sohiffförmigeu.  Beines  sind  der.  vorzugsweise 
Sitz  der  Krankheit,  nächst  diesen  die  untere  des  kleinen 
SchiSformigeii  and  die  obere  des  Schienbeines,,  dann,  wie- 
wohl, viel  seltener,  die  untere  des  Rollbeines  lind  die  obere 
des  grossen  aehifformigen  Beines.  .Es  ist  sehr  selten,  datss 
•wir  eines  der  letzteren  beiden  Gelenke  erkrankt  und  das- 
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jenige  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  schiflförmigen 
Beine  gesund  finden,  obgleich  der  umgekehrte  Fall  ganz 
gewöhnlich  vorkommt*  Oefterer  finden  wir  die  verschiede- 
nen Stufen  der  Erkrankung  in  den.  verschiedenen  Gelenken 
gleichzeitig,  z.  B.  Ankylosis  des  grossen  und  kleinen  sekiff- 
färmigen  Beines,  th,  ilweise  oder  glnzliche  Zerstörung  des 
Knorpels;  und  wurmsUckartige  Zerstörung  der  Gelenkfläcben 
lies  letzteren  und  des  Schienbeine*  und  t  heil  weise  Entar- 
tung .  des.  Knorpels  und  Zerstörung  einer  ganz  schmalen, 
kartenblattdieken  Knoekeuschjcbt  iu  dem  Gelenke  zwischen 
Roll-  tmd.gftossejii  srhiffftfc'migeu  Beine.  Häufig  finden  wir 
Ankylosis  des  grossen  und  kleinen  sehiffföriuigen  Beines 
ohne  oder  nur  mit  geringer  Osteophytenbildung  bei  voll* 
ständiger  Gesundheit  der  übrigen  Hinterfusswurzelgelenke 
auf  dein  einen  Fasse,  während  die  Gelenkflächen  derselben 
Kooe^eu  am  anderen  Beine  sich  in  verschiedenem  Grade 
erkrank^  zeigen.  Es  ist  dieses  ein  Hinweis,  auf  welche 
Weise  die  Krankheit  häufig  ihr  Ende  erreicht,  und  dass 
sie  sich  in  einem  Gelenke  etoblireu  und  ihr  Ende  erreichen 
kann,  ohne  dass  sieh  derselbe  Vorgang  auch  auf  die  übri- 
gen Gelenke  überträgt«  Ganz  gewöhnlich  finden  wir,  wenn 
das  eine  Sprunggelenk  schon  stärker  entartet,  die  ersten 
Spuren  der  Krankheit  an  dem  audereu. 

Im  ajlecer^teo  Beginn  der  Krankheit  sehen  wir  auf  den 
Gelenkflächcu,  J  oder  4  Linien  vom  inneren  und  vorderen 
GeJenWnde.  eine  1  oder  mehrere  Linien  breite  und  un- 
gefähr kartenblaüdicke  Vertiefung  im.  Knochen,  welche  der 
in  eine  gelbliche,  gallertartige  Masse  veränderte  Knorpel 
nor  zum  Theil  »os/ftllt  und  bedeckt  ( Taf  11.  Nr.  1.  2.). 
ßiese  Vertiefung  zieht  sich  im  Verlaufe  des  äusseren  Ran- 
des? in  der  GeleaMäche  herum  und  schliesst  den  in  der 
Mitte  liegenden  .Knorpel  wie  eine  Insel  ein.  Auch  dieser 
scheinbar  .gesund  gebliebene  £norpel,  hat  weniger  Glanz, 
die  Synovialbaut.  und  Synovia   zeigt  zwar  eine  etwas  ver- 
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finderte  Beschaffenheit,  doch  ist  dieselbe  noch  Wenig  auf- 
fallend. Zuweilen  finden  wir  in  den  Vertiefungen  nnd  in 
den  angrenzenden  Knorpelpartieea  weisse  htrsekorngrosse 
Kalkpunkte,  die  sich  mit  der  Messerspitze  leich*  auseinan« 
der  drücken  lassen. 

Die  Zerstörung  des  Knorpels  und  Knochens  schreitet 
sehr  langsam  von  der  Peripherie  gegen  das  Cent  mm.  der 
Gelenkfläche  vor,  indem  sie  eine  dünne  Knochensehieht 
nach  der  andern  entfernt.  Nie  fand  ich  die  Zerstörung  in 
der  Mitte  des  Gelenkes  beginnen  nnd  gegen  den  Rand  vor* 
schreiten.  Von  Knochen  aus  wüchsen  in  der  Umftäehe  des 
Gelenkes  seiet  sich  gewöhnlich  noch  keine  Spur,  doch  fin- 
den wir  dagegen  schon  häufiger  eine  Veränderung  des  Ge- 
lenkrandes, indem  beim  grossen  schüffermigen  Beine  die 
dem  WäiTelbeirie  zugekehrte  Seite  desselben  sich  nach  an* 
teil  verlängert  und  über  den  Rand  des  kleinen  scltifFformi- 
gen  Beines  legt  (Taf.  II;  Nr.  6}.  Zuweilen  finden  wir  iü 
den  Vertiefungen  kleine  flache,  langgezogene  Knochenher- 
vorragungen.  Nachdem  die  Zerstörung  weiter  vorgeschrit- 
ten, legt  sich  auch  der  innere  der  Haut  zugewendete  TheH 
des  Gelcukrandes  vom  grossen  schHfformigcn  Beine  über 
das  kleine  schiffförmige  Bein,  wogegen  sich  der  in  der 
Mitte  des  Schien-,  kleinen  nnd  grossen  sebiffiormigeu  Beines 
liegende  Gelenkrand  fast  immer  von  unten  nach  o,ben  ver- 
längert und  über  die  entsprechenden  Knochen  legt.         '  * 

Die  Krankheit  kann,  in  dieser  Weise  laugsam  vor* 
schreitend,  Monate,  ja  über  ein  Jahr  in  einem  Gelenke  sei« 
neu  Sitz  haben,  ohne  dass  ihre  Zerstörungen  die  oberste 
härtere  Knochensehieht  durchdringen,  ohne  dass  Osteophy- 
ten  auf  der  Anssciiseite  des  Knochens  entstehen;  doch 
hängt  dieses,  abgesehen  von  der  Intensität  der  Krankheit 
überhaupt,  auch  wesentlich  von  dem  mehr  oder  wediger 
starken  Gebrauch  des  Thieres  ab,  während  es  schon  lahm 
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ging,  oder  ob  An  zu  Zeiten  gänzliche,  Ruhe  gewährt  werp 
4en  ka*o4e. 

'  Ioi;  wetteren  Verlauf  dar  Krankheit  dehnt  sich  die  Enfc- 
artun$  de« -Kooq^eis  immer  mehr  und  mehr  ans;  er  hat 
keinen  Glanz,  ist  zerrissen,  zerfasert,  von  filzigem.  Auaaehen 
od*r  fehlt  stellenweise  gänzlich,  der  entblösste  Knochen 
erscheint  höher  garothet,  voll  kleiner  flacher  Vertiefungen 
u«d  die  oberste,  Knochentafel  durchdringender  Löcher,  die 
im  "frischen  Zustande  mit  einer  gelb röthlichen  Granulation** 
maAse  aufgefüllt  sind.  Doch  auch  selbst  in.  diesem  Zu- 
«lande  stärkerer,  Entartung  finden  wir  häufig  noch  keine 
OsleopaytenbiWungeu  vor  (Taf.  IL.Niv  9.)»  dsgegou  des 
T^iB.^rwökale  (Jeberanauderfassen.der  Geleokräader  schon 
häufiger«,  Es  hat  dieses.  Uebereinauderfassen  der  Gelenk- 
räad*r  nach  meiner  Ansicht  seinen  Gesund  darin,  dass  die 
Knochenhaut. an  den  Geknkräuder>n,  nachdem  die  Gelenk- 
fluchen  erkrankt  siftd,  zuerst  mitergriffeu  wird  und  ihre 
Kttocbenbildung  unterhalb  der  straffen  Gelenkbänder  statt- 
finde!. Warum  aber  gewöhnlich  beim  grossen  sekiffiormi* 
gen  Beine  zuerst  an  der  dem  Würielbefric  zugekehrten 
Seite,  die  doch  immer  am  spätesten  erkrankt,  ist  mir  rath- 
«eihafi*  'Es-  erfolgt  häufig  bei  diesem  Grade  der  Zerstörung 
schon  Ankyleeie  dir  betreffenden. Knochen, manchmal  ohne 
Osteophytenfcttduiig,  manchmal  schon  fiel,  früher,  während 
eM  grosser  ThaM  der  GeJenkkoornel  sich  noch  ziemlieh  gar 
suftd  erhalten  hat*       .-         • 

:.  Später,  wenn  die  Krankheit  weiter  vorschreibet,  meh- 
rei*  sich  die  Vertiefungen  xnid  Löcher,  die  Zerstörung  breitet 
sieh  mehr  auf  das  innere  Gewebe  des  Knochens >  aus,  der- 
salbfe  erscheint  höher  geröthei,  doch  dringt  .diese  .Röthnng 
auch»  i»  .den  höchsten.  Graden  dar  Entartung  selten:  über 
2  Linien  tief  ainl  .  Später  aber,  ,wo  dutch  Uaberlagerung 
und  mhbartige*  Jumnande^faeSen  der^auf  der  Ausseneeiie 
des  Knochens  befindlichen  Osteonhyten  schon  eine  Uobe- 
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weglichkelt,  oft  schon  Ankylose  durch  Vereinigung  dessel- 
ben eingetreten,  finden  wir  das  Gelenk,  nachdem  man  die 
Knochen wncberungen  durchsägt  hat,  noch  trennbar.  Die 
Gelenkfläcben  erscheinen  nun  t heil  weise  oder  ganz  zerstört/ 
voll  grosser  Aashöhlungen,  in  welchen  sich  wieder  Kuo- 
chenoenbildongen  zeigen,  alle  aber  mit  einer  gelbröt blieben 
Granulat ionsmasse  umgehen,  nach  deren  Entfernung  durch 
Maceration  der  Knochen  ein  bimsteinartiges  Ansehen  be* 
kommt.  Nachdem  die  Knochenhaut  nun  in  stärkere  Mit* 
leidenschaft  gezogen  und  die  Knocbenneubüdongen  den  Wi- 
derstand der  Gelenkbänder  überwunden,  pflegen  jene  Kno- 
ehenwucherungen  zu  entstehen,  die  wir  manchmal  bei  fi- 
teren Pferden,  besonders  solchen  gemeiner  Race,  die  Jabt 
und  Tag  mit  Spat  behaftet  gewesen,  von  so  bedeutendem 
Umfange  finden  und  nach  und  nach  fast  alle  Knochen  des 
Sprunggelenkes  als  eine  unförmliche  Knocbeninasse  um* 
schliessen.  Man  hat  als  Ursache  der  Spatlahmheit  mit  an- 
geführt, dass  sie  durch  das  Reiben  der  Sehnen  auf  den 
rauhen  und  spitzen  Knochen  aus  w  ochsen  entstehe;  dem  ist 
aber  nicht  so.  Wir  finden  selbst  bei  den  grossten  Knochen.- 
wnchernngen  den  Hintertbeil  der  Sehne  wohl  zuweilen 
verknöchert,  doch  so  vollkommen  glatt  und  schlüpfrig,  wie 
bei  jeder  anderen  über  einen  gesunden  Knochen  gleitenden 
Sehne.  Eben  so  stellt  die  dicke  knorpelartige  Oberfla'ohe 
der  Knochen  wnchernngen  keine  rauhe  Unterlage  htiv.  Mit 
der  Ankylosirnng  oder  dem  Unbeweglich** erden  der  Ge- 
lenke ist  auch  nicht  immer  der  Krankheitaprocess  auf  der 
GelenkjMchc,  ebensowenig  wie  die  Lahmheit  beendet.  Wir 
finden  oft  Susserlich  voltkommen  ankyloairte  Gelenke,  die 
im  Innern  noch  im  höchsten  Grade  erkrankt  sind,  frei- 
lich ist  anzunehmen,  dass  eine  Beendigung  de»  Krankheit*  * 
processes  bei  ankylosrrten  Gelenken  viel  leichter  zu  Stande 
kommt,  da  der  fortwährende  Reiz  durch  Quetschung  der 
Gelen k  flachen  aufgehoben  ist. 
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.  D*eb  kann  die  Rettung  einer  Erkrankung  des  Knor- 
pel« und  der  oberen  Knocheoscbichten  nicht,  ohne  de«« 
Ankylosis  eintritt,  stattfinden?  Wann  uud  unter  welchen 
Bedingungen  kommt  dieselbe  *n  Stande?  Wieviel  Zeit 
pflegt  »wischen .  dem.  ersten  Begiun  der  Krankheit  und 
ihrem  Ende  dqreb-  vollständige  Ankylosis  an  verstreichen? 
Dieses  sind  die  Fragen,  auf  welche  sich  keine  auf  je- 
den Fall  als  Regel  geltende  Auskunft  geben  lässt.  Denn 
fast  jeder  einzelne  Fall,  wo  wir  Seetion  %n  machen  Ge- 
legenheit finden,  hat  hinsichtlich  des  pathologisch-aualomi- 
«eben  Befunde**  wenir  auch  die  Zeit  «eit  seiner  Entstehung 
and  die  Erscheinungen  wahrend  des  Lebens  dieselben  ge* 
wesen,  doeb  «eine  wesentlichen  Verschiedenheiten,  Da«« 
ein  Vernarbungsprocess  auf  jenen  kranken  Knochenflächen 
«i  Stande  kommen  kann  und  ein  Aufhören  der  Lahmheit 
bewirkt,  ohne  das«  Ankylosis  einzutreten  braucht,  glaube 
ieb  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  können,  und  halte  ich 
den  schon  angeführten  kleinen  flachen  Hügel  innerhalb  der 
derch  die  Krankheit  herbeigeführten  Vertiefungen  im  Kuo- 
eb€n  für  ein  Bestreben  der  Natur,  Verlorengegangenes  wie- 
der «n  ersetzen. . —  Ankylosis  kann  in  den  straffen  Gelen- 
ken des,  Sprunggelenkes  fast  bei  jedem  Grade  der  Erkran- 
kung eintreten*  manchmal  nach  Monaten,  manchmal  erat 
nach  Jahren,  manchmal  gar  nicht.  Ich  glaube,  da««  hei 
einer  ein%e«naas*cn  heftigen  Spatlahmheit,  wenn  dieselbe, 
nachdem  sie  mehrere  Monate  hindurch  bestanden,  von 
dauernder  Heilung,  gefolgt  ist ,  häufig  schon  Ankylose  zu 
Stande  gekommen  ist.  Dieselbe  kömmt  häufig  innerhalb 
de«  Knpaelbaades  und  4er  straffen  Gelenkbänder  au  Stande, 
so  das*  während  des  Lebens  keine  SpaterUöhung  &u  fühlen 
nnd  selbst  nach  der  Jffaeeration  keine  Spur  von  Osfeepby- 
ten  w*  bemerken  ist;  die  Knochen  sind  förmlich  mit  ein* 
ander  verschmolzen.    . 

Je  starker  die  Krankheit  des  Innern  des  Knochens  er- 
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griffen  ist,  desto  stärker  pflegt  auch  die  Knochenhaut  zu 
erkranken,  desto  stärker  und  rascher  nahmen  auch* tue 
Knochenablagerangen  im  Umfangendes  Sprunggelenkes- z*. 
Die  Race  des  Thieres,  sowie  der"  mehr  öder  weniger  -strafle 
Faserbau  des  Thieres  seihst,  sind  näch&fdettr  aber  auch  von 
wesentlichem  Einfluss  auf  das  Wachsthum  de»  Knochen 
Wucherungen.  Ein  sehr  hoher  Grad  der  KnoehefiZerstorang 
scheint  selbst  der  Ankylosirung  hinderlich  ftu  sein; 'den« 
häufig  finden  wir  da«  Gelenk  «wischen  dem  grossen  tari 
kleinen  schihTönnigen  Beine  noch  leicht  treunbw,  obgleidi 
im  höchsten  Grade  erkrankt,  wie  Bimstem  darchtöfjhert, 
während  alle  die  Gelenke,  die  gewöhnlich  wm  Sptft  vor*- 
sehont  bleiben,  schon  vollständig  fest  verbunden  und  mit 
dicken  Knochenmassen  bedeckt  sind,  dabei  aber  anweisen 
nach  Durchsägung  der  bedeckenden  Knechenm a säen  *  eine 
▼ollkommen  gesunde  Gelenkfläche  zeigen.  In  dieser  Vef*» 
schiedenheit  des  Verlaufes  der  Krankheit  und  «fer  eigen» 
th&mlichen  Verbildung  der  einzelnen  Gelenktheile  Hegt  die 
Erklärung,  weshalb  manches  Thier  raseher  und  dauernd 
von  der  Spatlahmheit  geheilt  wird,  ohne  dass  auch  später 
eine  Spaterhöhung  zum  Vorschein  kommt.  Manches* Pferd-, 
welches  Jahr  und  Tag  eine  Spaterhöhuog  gehabt j  aber 
daran  nicht  gelahmt  hat,  wird  später  iah»»;  andere  wte* 
da*  bleiben  Janr  und  Tag  lahm,  ohne  dass  eine*  äpaterhfo 
hang  zom  Vorschein  kommt.  Noch  andere  bleiben  lahnv, 
wo  der  Umfang  und  die  Ausbreitung1  der  Knochen  Wuche- 
rungen zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  das*  fast alte43eiefttie 
ankyfesirt  sind  u.  s.  w.  Zu  Zeiten  scheint  hier;  wie  au  eh 
bei  der  Hufgelenklahmheit,  der  Schaale  n.  s.  w,,  abgesehen 
von  der  Einwirkung  stärkerer  Anstrengungen,  taeNm*- 
gen  a.  s.  w.,  auf  die  kranken  Gelenkflächen  ein  gewisses 
rheumatisches  Etwas  im  Korper  von  Einfluss  auf*' die  Ver- 
schlimmerung des  Zustandes  derselben  zu  sein.     ' 

Dass  es  eine  eigenthftmliche  selbständige  öhronische 
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Gelenktkrankheit  giebt,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Spat,  der  Sehaale,  Hufgelenklahmheit  u.  8.  w.  au  Grund* 
liegt,  und  knoehenneubiltlongen ,  in  der  Umfläche  der  Ge- 
lenke, wie  man  dieses  früher  allgemein  annahm,  Dicht  die 
Krankheit  selbst,  sondern  nur  eines  ihrer  Symptome  sind, 
hieran  bedarf  es  keiner  theoretischen  Beweise  mehr,  die 
einfache  Tbatsache  ist  das  beste  Beweisstück. 

Doch  wenn  wir  nnn  den  eigentlichen  Begriff  der  trock- 
nen chronischen  Gelenksentzöndung  festzustellen  suchen, 
wenn  Wir  fragen:  Welches  ist  der  zuerst  erkrankte  Ge* 
lenkstbeit?  Was  ist  ihre  nächste  Ursache  ?  Worin  besteht 
ihr  eigentliches  Wesen?  —  da  kommen  wir  auf  ein  bisher 
noch  ganz  dunkles  Gebiet.  Zuerst  was  das  Wesen  der 
Erkrankung  anbelangt,  so  soll  hier  der  Name  nicht  als  ge- 
naue Bezeichnung  desselben  gelten,  er  ist  aus  Mangel  eines 
bessern  beibehalten  worden;  denn  er  ist  nicht  bezeichnend, 
da  dem  erkrankten  Gelenke  während  des  Lebens  eigent- 
liche Entzündungssymptome  abgehen  und  auch  nach  dem 
Tode  aus  den  Sectios  s  erschein  un  gen  sich  keine  eigentliche 
Entzündung  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lässt,  es  sei  denn, 
dass  wir  eine  etwas  höhere  Röthung  des  Knochens  und 
der  Synovialis ut,  die  wir  in  höheren  Graden  der  Erkran- 
kung finden ,  dafür  gelten  lassen  wollen.  Die  Sections- 
ergebnisae  mancher  Gelenke  sollten  fast  der  Ansicht  Gel- 
tung verschaffen,  der  Knorpel  sei  der  zuerst  erkrankte  Ge* 
lenkstheil;  wir  finden  ihn  öfterer  in  verschiedenen  Graden 
glanzlos,  verfärbt;  erweicht,  zerfasert  und  nach  der  Mace-. 
ration  die  Kno*cbenenden  nicht  verändert,  in  anderen  Fäl- 
len gebt  aber » wieder  die  Erkrankung  des  Knorpels  und 
Knochens  mit  einander  gleichen  Schritt  — ^  Einen  selb- 
ständiger!  Eützundungsproeess  kann  der  Knorpel  vermöge 
seines  Maugels  ab  Gefässen  o od, Nerven,  dfe  man  bisher 
selbst  mit  Hülfe  des  Mikroskops  an  demselben  noch  nicht 
bat  entdecken  können,  nreht  eingeben,    Zudem  Sprechen 


.Digitized 


by  Google 


156 

auch  die  "Zerstörungen  des  Knochen«,  die  Verlnderuugen, 
de«  Gelenkes  bei  Abwesenheit  eigentlicher  Entzündung** 
prodnkte,  wie  plastische  Ausschwitzungeq ,  Eiter,  welche 
man  bei  dieser  Krankheit  findet,  gegen  .das  Gehenlasset! 
einer  eigentlichen  Entzündung. 

Bei  Zusammenstellung  der  Sectiousergebnisse  scheine? 
mir  folgende  Erklärungs  weisen  des  Krankheittprocesses. 
noch  die  meisten  Gründe  für  sich  zu  haben: 

1)  Entweder  geht  der  Knorpel  durch  heftige  odqr  wie- 
derholt auf  denselben  wirkende  schädliche  Einflüsse,  z.  .B, 
Quetschung  u.  s.  w.,  in  seiner  Lebensfähigkeit  geschwächt, 
einen  Krankbeitsprocess  ein,  dessen  eigentliches  Wesen  wir 
noch  nicht  kennen,  dessen  Erscheinungen  in  einer  Erwei- 
chung, Zerfaserung  seiner  Substanz  besteht  und  dass.  dj* 
Knochen  erst  nach  ihrer  Blosslegung  krank  werden.  Ge- 
legen diese  Ansicht  sprechen  freilich  in  Etwas  die  auf  me< 
cbanische  Weise  entstehenden  Substanzverluste  des.  Knor- 
pels. Hier  finden  wir  den  Knochen  eotblösst.  selbst  tief 
eingescbliffen ,  ohne  dass  er  die  bei  der  trocknen  chroni- 
schen Gelenksentzündung  vorkommenden  Veränderungen, 
»«igt.  —  ,         , 

2)  Oder  die  Synovialhaut  erkrankt  zuerst  und  sondert 
zu  wenig  Synovia  oder  solche  von  kranker  Beschaffenheit 
ab,  wodurch  der  Knorpel  seine  schützende*  schlüpfrige  Be- 
deckung verliert,  oder  welche  ihn  durchdringt,  ihn.  gewis^ 
sennaasen  tränkt  und  krank  macht. 

3)  Oder  die  Oberfläche  der  Gelenkenden  der  Kuechen 
wird  durch  wiederholte  Stauchungen,  Quetschungen  oder 
in  Folge  innerer  «besonderer  •  Säftebesobaffeuheit  zuerst  in 
einen  Kraukheitssustand  versetzt,  wodurch  der  Knorpel  in 
seinem  Zusammenhang  mit  dem.  Knochen  gelockert  und 
seine»  Ernährers  berauht,  « seine  Lebensfähigkeit  verliert. 

Man  hat  den  Kranjkheiisprocesa  auch  mit  der.Os.teo; 
porosis  verglichen,  doch  auch  mit  Unrecht  \  denn  «bei  star* 
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ker  Zerstörung  der  Gelenkt} Scheu  erscheint  der  Knochen 
zwar  geröthet  uod  poröser,  doch  erstreckt  sieb  diese  Ab- 
weichung nor  wenige  Linien  tief  in  die  Substanz  des 
Knochens  hinein,  während  bei*  eigeutlieber  Osteoporosis 
mehr  der  gante  Knochen  sein  Gewicht  verliert,  aa  Volu- 
me» «mummt  and  eine  lockere  Beschaffenheit  bekommt, 
während  die  treten  kfföchen  viel  weniger  leidend  erscheinen, 
ungleich  spricht  anch  gegen  diese  Annahme  die  so  sehr 
gleich  massige1  Erkrankung  beider  einander  gegenüberstehen- 
den Gelenk  flächen.  Der  Grad,  die  Tiefe}  Ausdehnung,  Form 
der  Knochen-  und  Knorpelzerstörtingen  ähneln  sich  auf  bei- 
den Fliehen  grösstenteils  fast  immer  auf  das  Täuschendste, 
so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  die  eine  Fläche  eine 
Abbild  cmg  der  anderen  sei. 

Was  die  Ursachen  der  trocknen  chronischen  Gelenks* 
entzündnng  anbelangt,  so  sind  dieselben  Umstände  zu  be- 
schuldigen r  Welche  grösstentheifs  schou  bei  den  Ursachen 
-der  Rnochenhanlentzöndung  in  der  Nähe  der  Gelenke 
schon  angeführt  worden  sind.  Eine  der  wichtigsten  ist 
die  Erfhehkeit. 

Hit  Gelenkkrankheiten  behaftete  Hengste  und  Stuten 
vererben  «ine  besondere  Neigung  zu  denselben  auch  ge- 
wöhnlich wieder  auf  ihre  Nachkommen,  und  zwar  nicht 
allein,  wie  Einige  es  unbedingt  wollen,  bloss  dadurch,  dass 
die  schlechte  Winketung,  anvortheilhafte  Stellung  und  so- 
genahnte  Schwache  der  Gelenke  sieh  bei  den  Nachkommen 
wiederfindet,  sondern  als  wWkliehe  Anlage  zu  der  Krank- 
heit, möglicherweise  in  einer  geringeren  Widerstandsfähig- 
keit der  einzelne»  Gewcbstbeile  der  Gelenke,  begründet. 

-•  Wir  sehen  selbst  manchmal  ganz  gesunde  Hengste 
4nit  starken,,  gilt  gestellten  Schenkeln  und  ohne  Knoeheh- 
fehler  %'me  Nuekkommeu schaft  erzeugen^  die  trotz  starker 
un*i  gut  gewinkelter  Stellung  der  Schenkel  eine  auffallende 
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Neigung  zu  Gelenk-  und  Knocheuiiaatkfankhette*.  bei  der 
verschiedensten  Pflege  und  Verwendung  zeigt. . 

Ob  ältere  Hengste  oder  Stuten*  die  bei  schwerer  Ar* 
bett  Spat,  Schaale  oder  HufgelenkUhmheit  bekommen  ha- 
ben, wenn  die  Gliedmaassen  hinsichtlich  ihre*  Baue*  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen,  zur  Zucht  zulässig  sind,  möebt? 
ich  principgemäss  verneinen,  obgleich  hier  viele  Beispiele 
zu  Gunsten  der  Nichterblich keit  anzuführen .  wären*  Das 
Züchten  mit  Thieren  dieser  Art  durch  mehrere  Generatio- 
nen kann  möglicherweise  eine  Hauptursaehe  sein,  das* 
diese  Plage  des  Pferdegeschlecbtes  erblich  geworden  ist 
und  eine  solche  Ausdehnung  erlangt  hat.  Bei  FüHen  ist 
eine  eigentümliche  Säftemischung,  die  in  ungünstigen* 
schon  oben  erwähnten  Lebensverhältnissen  begratsdet  Ist, 
anzuklagen.  Die  Symptome  des  Allgemein  leiden  s,  welches 
einige  Kollegen  der  Rhachitis,  andere  den  skrophoidae* 
Krankheiten  zugezählt  hüben ,  sind  unseren  Sinnen  wenig 
zugänglich;  wir  bemerken  gewöhnlich  nur,  dass  die, Thtere 
an  Schaale,  Spat  u.  s.  w.  lahmen,  bei  etwas  gesträubtem 
Haar  und  Zurückbleiben  im  Wachsthum.  ManeböA  gehen 
diese  Thierchen  selbst,  wie  dieses  Kollege  Immelmann 
in  Stendal  mehrfach  beobachtete,  an  einer  skroph  blasen 
Cachexie  zu  Grunde. 

Auch  bei  «der  in  Folge  verschiedener  rheumatischer 
Zustände  entwickelt  sich  die  trockne  chronische  Gelenks- 
Entzündung,  sowie  letztere  auch  wahrend,  ihres  Verlaufe* 
leicht  einen  rheumatischen  Charakter  annimmt.  Nach  leicht 
oder  schwer  überstandener  Influenza,  rheumatischer  Form 
mit  Ergriffensein  de»  Rippenfelles,  Entwickelt,  sieh  Strabi- 
beinlalimheit  auf  metastatischem  Wege;  obgleich  sich  diese 
Metastase  wesentlich  van  der  unterscheidet,  die  auch  nach 
Ueberstchung  derselben  Krankheil  als  metaataiische  Sehnen- 
galle  auftritt  Denn  während  wir  die  letztere  plötzlich 
unter  heftigen  Erscheinungen   entstehen   sehen,  bemerken 
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whr  bei  eoUtabaider  Sirablheinlahmbeit  (es  sei  denn«  data, 
die  Sttsblbofolajimtieil  mit  jen*r  complicirt  ist,  oder  na^h, 
dem  Verschwinden  derselben  zurückbleibt)  wenig  bedeu- 
tende Symptom**» ,  die  Lahmheit  tritt  allniälig  auf,  ohufe 
das«  eine  mechanische  Ursache  anzuklagen  gewesen  wäre« 
Bejl  langdauernden  sehnte* zbaften  Leiden  eines  Schenkels, 
WA  (Jas  Pferd  während  einer  längeren  Zeit  sich  nicht  le* 
gen  kann  e4er  »um  Stehen  gezwungen  wird,  entwickelt 
sieb  i»  Folge  dfeß  anhaltenden  Druckes  bei  beschränkter, 
oder  fast  aufgehobener,  Bewegung  nächst  der  schon  öfter 
bei  »solcher  Gelegenheit  vorkommenden  Hufentzündung, 
Verschlug,  auch  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Gelenke 
de*,  gebunden  Soheokels  der  anderen  Körperhälfte  die, 
trockne  chronische  Gelenkaentzündung.  Diese  ,  Annahme 
scheint  mir  aus  einigen  Beobachtungen  hervorzugehen,  die 
fch  a*  mehreren  Pferden  gemacht  habe.. 

,  Bei  zwei  Pferden  mit  sehr  schmerzhaften  Verleteun» 
gen.  der  Sehnenscheiden  am  Sprunggelenke,  die  mit  Kno*> 
chenhaptentziindufig  complicirt  war  und  erst  naeh  5  —  6wö- 
c^entlipfcu'  Dauer  heilte,  trat  nach  der  Heilung  der  Wunde 
Sfftttahittbeit,,  später  eine  Spaterhöhung  am  anderen  Schen- 
kel herctpr,  ,Bei  eifern  anderen  Pferde^  mit  Fesselbeinbruch 
i|«i  Vorder&chenkel,  welches  ich  in  eine  Hängegurte  gestellt 
hatte,  trat  uacfi  Heilung  desselben  am  Hinterschenket  Spat- 
latunheit  ein,  weshalb  da&  Pferd  getödtet  werden  mnsste. 
Bei  der  Seclipju  zeigtjp  sich'  der  Bruch  durch  reguläre  Cal- 
luii)ild^ng  gehpiU,  z  wichen  dem  grossen  uqd  klein  Qu  achiff- 
fora*«ge»  Beine  fanden  sieb  aber  schon  Knorpel-  und  durch 
die  obere  Knochen  tafel  dringende  wurmstichartige  Knochen« 
Zerstörungen  und  4er  Anfang  von  Qsteophytenbildung  am 
die  Gelenkräniter« 

.B^i  einem  wegen  sehr  schmerzhafter  Zellgewebsent- 
zftndung  (wobei  sich  tiefliegende  Abscesse  bildeten)  wäh* 
r*>nd  4 , Wochen  an  einem  Hinterschenkel  behandelten  Pferde 
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trat  auf  dem  anderen  Hintersebeukel  nach i:  Heilung  de» 
Uebels  Spatiahmheit  ein,  die  ein  Jahr  lang  aHen  Mittel», 
neben  Weidegang,  trotzte. 

Bei  einem  anderen  Pferde,  bei  welchem  sieh  durch 
Laufen  gegen  eine  Wagendeichsel  eine  unler  dtfs  Schulter* 
Matt  erstreckende  Fistel  gebildet  hatte,  und  wo  es  mir 
erst,  nachdem  das  Uebel  über  \  Jahr  gedauert  hatte,  ge- 
lang, ein  fingergliedgrosses  Knoehenstück  zu  entfernen,  ent- 
wickelte  sich  nach  Heilung  der  Fistel,  die  nun  bald  er* 
folgte,  Schaale  auf  dein  anderen  Vorderschenkel. 

Endlieh  sind  zu  den  Ursachen  der  trocknen  chroni- 
schen Gelenksentzündung,  nächst  der  zuletzt  erwähnten*, 
schon  vielfach  angeführte  mechanische  Einflösse  der  ver- 
schiedensten Art  zu  zählen,  die  aber  auch  wieder  theihr 
als  wirkliche  Ursachen,  theils  nor  als  Gelegenheitsurtacheur 
in  Betracht  kommen.  Dass  mechanische  Einwirkungen  auf 
die  Entstehung  und  Ausbildung  mehrerwähnter  Krankheit 
von  bedeutendem  Einflüsse  sind,  geht  schon  ans  dem  Um- 
stände besonders  hervor,  dass  der  der  Mittellinie  des  Kör- 
pers zugewendete  Theil  des  Gelenkes  immer  am  ersten  'er- 
krankt und  am  stärksten  entartet;  dass  die  IStrahlbefa- 
lahmheit  in  auffallender  Mehrzahl  am  linken  Vordersehen-' 
kel,  dagegen  Spat,  wenn  auch  lange  nicht  in  diesem  Maästfe, 
am  rechten  Hinter  schenke!  vorkommt ;  dass  Zehentreter  der 
Strahlbeinlahmheit  besonders  unterworfen,  weil  diese  Thiere 
grösstentheüs  unsicher  gehen,  daher  Fehltritte  machen.    ' 

Ueb;r  die  Behandlung  mehrerwähnter  Krankheit '  var*-' 
läufig,  als  einem  im  Verhältnisse  ztim  Wesen  derselben 
eigentlich  schon  viel  zu  häufig  abgehandelten  Gegenstand, 
schliefe  ich  meinen  Aufsatz,  der  keineswegs,  besondere 
was  die  Ursachen  anbelangt,  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
machen  soll,  sondern  nur  zum  Zweck  hat,  die  Herren 
Kollegen  auf  einen  wichtigen,  bisher  noch  wenig  grind- 
lich erörterten  Zweig  der  Veterinär- Chirurgie  aufmerksam 
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zn  machen  and  zur  Theilnahme  an  gemeinschaftlichem  Wei- 
terforschen zu  bestimmen. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  IL 

Bei  der  Abbildung  der  verschiedenen  Grade  des  soge- 
nannten unsichtbaren  Spats  habe  ich  der  Raumersparniss 
wegen  vorzugsweise  die  obere  Gelenkfläche  des  kleinen 
schiffformigen  Beines  gewählt. 

Fig.  1.  Die  obere  Gelen kfl 5 ehe  des  kleinen  schiflför- 
migen Beines  des  rechten  Fusses  von  einem  Reitpferde, 
welches  3  Wochen  vor  seinem  Tode  spatlahm  geworden 
war.  Der  Gelenkknorpel  ist  eine  Linie  vom  Rande  zer- 
stört, ebenso  ist  auch  ein  unbedeutender  Theil  der  Knochen- 
oberfläche verschwunden,  so  dass  dieselbe  an  dieser  Steile 
eine  seichte,  aber  noch  glatt  anzufühlende  Rinne  darstellt; 
von  Osteophyten  keine  Spur,  a  Anfang  der  Knorpel-  nnd 
Knochenzerstörung. 

Fig.  2.  Obere  Fläche  des  kleinen  schiffformigen  Beines 
vom  rechten  Sprunggelenke  eines  4  Jahre  alten  Pferdes, 
welches  3  Monate  vor  seinem  Tode  wegen  Spatlahmheit 
behandelt  worden.  Die  Gelenkflächen  zwischen  dem  gros- 
sen und  kleinen  schiflförmigen  Beine  beider  Knochen  sind 
nahe  am  Rande  uneben;  man  bemerkt  daran  den  stufen- 
weisen Fortgang  der  Krankheit.  Zuerst  Entartung  und 
Schwinden  des  feinen  Kuörpelüberzuges,  dann  Schwinden 
des  Knochens  wie  ein  Blatt  Papier  dick;  voii  tieferer  Zer- 
störung des  Knochens  bemerkt  man  nur  eben  eine  Spur. 
Dieser  ganze  Vorgang  findet  1 — 2  Linien  vom  Gelenk- 
rande Statt;  von  Knochen  au  swüchsen  ist  noch  keine  Spur 
vorhanden. 

Fig.  3.  Obere  Fläche  des  kleinen  schiffformigen  Bei- 
nes von  einem  10  Jahre  alten,  sehr  grossen  Wagenpferde 
(linkes    Sprunggelenk).     Das  Pferd    wurde    wegen    über 
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1  Jahr  dauernden,  immer  stärker  werdenden  Hinken s  ge- 
tödtet.  Die  Knochen  waren  nach  dem  Tode  noch  leicht 
von  einander  za  trennen.  Die  Gelenkflächen  zwischen  dem 
grossen  und  kleinen  schiffförmigen  Beine  in  ihrer  Gestalt 
verändert  und  überall  stark  und  tief  durchlöchert.  Die 
Gelenkflächen  zwischen  Rollbein  und  grossem  schiffförmi- 
gen  Beine  haben  ebenfalls  schon  stark  gelitten,  obgleich 
erst  die  obere  Knochenschicht  zerstört  und  noch  keine  Po- 
rosität des  Knochens  vorhanden  ist.  Von  Osteophyten- 
bildung  ist  nur  erst  an  zwei  Stellen  ein  linienhoher 
Anfang. 

Fig.  4.  Untere  Fläche  des  kleinen  schiffförmigen  Bei- 
nes vom  linken  Sprunggelenke  eines  Reitpferdes,  welches 
mein  Vater  fast  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  für  spatlahm 
erklärte.  Nach  der  Macer a Hon  zeigte  sich  erst  die  Spur 
von  Spatauswüchsen  kaum  eine  Linie  hoch.  Nur  unbe- 
deutende Rauhigkeiten  auf  den  Gelenkflächen  zwischen  dem 
grossen  und  kleiuen  schiffförmigen  Beine,  desto  grössere 
Zerstörung  aber  auf  den  Gclenkflächen  des  letzteren  und 
des  Schienbeines. 

Fig.  5.  Obere  Fläche  des  kleinen  schiffförmigen  Bei- 
nes vom  rechten  Sprunggelenke  eines  10  Jahre  alten  edlen 
Pferdes,  welches  %  Jahr  zuvor  spatlahm  geworden  war. 
Nachdem  das  Pferd  bis  zu  seinem  neunten  Jahre  einem 
sehr  schweren  Herrn  als  Reitpferd  gedient  hatte,  verlor 
es  in  Folge  der  periodischen  Augenentzündung  ein  Auge 
und  wurde  nun  in  einen  schwergehenden  einspännigen 
Wagen  gespannt  und  scharf  gebraucht.  Es  trat  nach  eini- 
ger Zeit  unerhebliche  Lahmheit  ein,  die  sich  bei  einiger 
Ruhe  verlor,  aber  bei  der  Arbeit  auch  sogleich  wieder  ein- 
stellte. Das  Pferd  ging  in  die  Hände  eines  anderen  Be- 
sitzers über,  nachdem  Uugt.  Canthar.,  Ungt.  bijodat  rubr.  etc. 
ohne  Erfolg  angewendet  worden  war  und  das  Gangwerk 
sich  eher  verschlechtert  als  gebessert  hatte,    4  Monate  vor 
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seinem  Tode  unternahm  ich  die  PeriOsteotomie  nach  Pe- 
ters in  Schwerin  Vorschrift,  worauf  dann,  nachdem  das 
Pferd  Monate  gestanden,  sich  insoweit  Besserung  einstellte, 
dass  es  zuweilen  vor  der  Kutsche  gebraucht  werden  konnte. 
Die  Gelenkflächen  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  schiff- 
förmigen  Beine  sind  sehr  porös,  durchlöchert,  doch  an  der 
Stelle  a  schon  durch  eine  schwammige  Knochenmasse  ver- 
einigt. Von  Osteophytenbildung  ist  erst  ein  unbedeuten- 
der Anfang  vorbanden.  Am  linken  Sprunggelenke  finden 
sich  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  scbiffförmigen  Beine 
die  Anfänge  der  Krankheit,  ungefähr  in  der  Weise  wie  bei 
Fig.  2.,  doch  ohne  jede  Spur  von  Osteophytenbildung. 
Alle  übrigen  Gelenke  beider  Hinterfuss wurzeln  ganz  gesund. 
Fig.  6.  Vordere  äussere  Fläche  des  grossen  und  klei- 
nen scbiffförmigen  Beines  (linkes  Sprunggelenk),  wo  die 
verlängerten  Gelenkränder  kapselartig  übereinander  fassen 
(a.)  und  dadurch  eine  Bewegung  des  Gelenkes  unmöglich 
machen  und  Ankylosis  anbahnen.  Die  Gelenkflächen  die- 
ses Gelenkes  sind  siebartig  durchlöchert. 

Fig.  7.  Das  Fessel -Kronengelenk  eines  zweijährigen 
Füllen,  welches  fast  ein  halbes  Jahr  lang  wegen  sich  bil- 
dender Schaale  lahm  war.  Die  Gelenke  beider  Vorder- 
füsse,  welche  nicht  gleich  stark  ergriffen  waren,  Hessen 
sich  leicht  von  einander  trennen.  Beim  Oeffnen  dieser  Ge- 
lenke floss  eine  dünne  helle  Synovia  aus,  und  zwar  in 
grösserer  Menge,  als  man  sonst  wohl  zu  finden  pflegt. 
Die  Schleimbeutel  des  Gelenkes  hatten,  wo  sie  die  etwas 
schlaffen  Gelenkbänder  überzogen,  ein  mehr  strohgelbes, 
körniges  Ansehen.  Der  noch  an  einigen  Stellen  ganz  er- 
haltene Gelenkknorpel  zeigte  keine  Abweichung  in  der 
Farbe,  erschien  aber  auf  seiner  Oberfläche  ohne  Glanz, 
rauh,  am  Rande  tieferer  Zerstörungen  zerfasert. 

Die  Zeichnung  zeigt    das  Präparat   in   frischem  Zu- 
stande nach  Oeffnung  des  Gelenkes,     a.a.  zeigt  eine  Ver- 
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tiefung,  wo  der  Knorpel  schon  gänzlich  und  auch  der 
Knochen  schon  bedeutend  zerstört  ist.  Die  Vertiefung, 
auf  deren  Grunde  man  den  Knochen  fühlen  kann,  ist  mit 
einer  Art  Gallert  (der  erweichte  Gelenkknorpel)  ausgefüllt, 
in  welche  mehr  oder  weniger  durchsichtige,  nur  noch  mit 
ihrem  einen  Ende  mit  dem  übrigen  Knorpel  zusammenhän- 
gende Knorpelstucke  hineinragen.  In  der  Vertiefung  und 
in  dem  dieselbe  umgebenden  Knorpel  zeigen  sich  verschie- 
dene kreideweisse  kleine  Punkte  b.b.,  die  sieh  leicht  mit 
der  Messerspitze  zerdrücken  und  in  etwas  Essig  auflösen 
lassen,     c.c.  Osteophyten  auf  dem  Gelenkrande. 

Fig.  8.  zeigt  die  Gelenkfläche  des  Fessel-Krenengelen- 
kes  von  einem  9  Jahre  alten  englischen  Pferde,  welches 
l£  Jahre  gelenklahm  gewesen  war.  Die  Knochenneubil- 
dungen auf  der  Umfläche  des  Gelenkes  (die  eigentliche 
Schaale)  hat  erst  in  einem  sehr  unbedeutenden  Grade  statt- 
gefunden. 


IL. 

Mitthei langen 

von 
C.  J.  Fachs,  Professor  an  der  Thierarsneischnle  in  Karlsruhe. 

(Forlselinaf  von  S.  837  Mtf  »rin  etc.  XXV.  3.) 

5.    Sine  Art  gelber  Milch. 

Unterm  5.  October  1857  schrieb  mir  der  badische 
Thierarzt  ßrann:  „Seit  10  Tagen  habe  ich  eine  Kuh  in 
Behandlung,  bei  welcher  die  Milch  eine  eigentümliche, 
z&he,  schlickerige  Beschaffenheit  mit  auffallender  Getbför- 
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bang  hat,  wie  Sie  an  beifolgender  Probe  ersehen  werden. 
Da  die  Kuh  keinerlei  Futter  bekam,  welches  eine  Gelbfär- 
bung der  Milch  hätte  bewirken  können,  auch  sonst  kein 
krankhafter  Zustand  an  dem  Thiere  aufzufinden  ist,  so  bin 
ich  wohl  veranlasst,  zu  glauben,  dass  es  die  von  Ihnen 
(im  Magazin  f.  d.  ges.  Thierheilkunde  VII.  Jahrg.  2.  Heft) 
beschriebene  gelbe  Milch  sei.  Inzwischen  muss  ich  noch 
bemerken,  dass  dieser  Zustand  sich  schon  einige  Male  bei 
demselben  Thiere  wiederholt  hat,  und  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit,  ähnlich  wie  bei  der  blauen  Milch,  wieder 
verschwindet.  Die  mit  dieser  Milch  genährten  Kälber  gin- 
gen jedesmal,  und  zwar  das  letzte,  welches  ich  selbst  ge- 
sehen habe,  an  Entzündung  des  Labmagens  zu  Grunde. 
Sollten  Sie  diese  Milch  einer  nähern  Untersuchung  unter- 
werfen, so  bitte  ich  Sie,  mir  Ihre  Ansicht  und  Ihren  Rath 
hierüber  gütigst  mittheilen  zu  wollen." 

Indem  ich  die  übersandte  Milch  einer  Untersuchung 
unterzog,  fand  ich  mich  veranlasst,  dem  Einsender  dersel- 
ben noch  einige  Fragen  zur  Beantwortung  zu  unterbrei- 
ten, die  derselbe  unterm  11.  selbigen  Monats  in  folgender 
Weise  gab: 

„Besagte  Kuh  hat  am  22.  vor*  Mts.  (Septbr.)  gekalbt, 
und  lieferte  bis  jetzt  täglich  3  Maass  Milch.  Was  die  Be- 
schaffenheit betrifft,  so  zeigt  dieselbe  schon  beim  Melken 
die  eigentümliche  Gelbfärbung,  während  sich  die  schlicke- 
rige und  schleimige  Eigenschaft  erst  wenn  sie  einige  Zeit 
gestanden  hat,  bemerkbar  macht.  Em  Zusammenhang 
zwischen  dem  Auftreten  und  Verschwinden  des  Milchfeh- 
lers und  den  Witterungsverhältnissen  lässt  sich  nicht  fin- 
den; wohl  aber  tritt  diese  Erscheinung  immer  nach  dem 
Kalben  anf,  und  hat,  wie  schon  früher  bemerkt,  wenn  die 
Milch  für  das  Kalb  verwendet  wird,  den  Tod  desselben 
zur  Folge.  Auch  das  letztgeborene  Kalb  ging  so  zu  Grunde; 
und  obwohl  ich  den  Eigenthümer  vor  dem  Gebrauche  der 
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Milch  warnte,  so  hat  er  dieselbe  doch  mit  anderer  ver- 
mischt verabreicht.  3  —  4  Wochen  nach  dem  Gebären  be- 
kommt die  Milch  allmälig  wieder  ihre  normale  Beschaffen- 
heit. Nochmals  muss  ich  bemerken,  dass  sieh  das  Thier 
im  Uebrigen  ganz  wohl  befindet,  und  dass  ich  auch,  trotz 
der  sorgfältigsten  Untersuchung  und  Beobachtung,  nirgends 
eine  Ursache  für  den  Milchfehler  auffinden  kann.  Bemer- 
kenswerth  durfte  es  indess  sein,  dass  die  in  Rede  stehende 
Kuh  erst  seit  4  Jahren,  vor  welcher  Zeit  sie  mit  der  Maul- 
und  Klauenseuche  behaftet  war,  die  fehlerhafte  Milch  lie- 
fert. Sollte  vielleicht  hierin  ein  Grund  zu  finden  sein? 
Bei  den  übrigen,  in  demselben  Stalle  befindlichen  Kühen 
hat  sich  noch  nie  etwas  Derartiges  gezeigt/6 

Die  von  mir  vorgenommene  Untersuchung  der  vom 
Thierarzte  Braun  eingesandten  Milchprobe  zeigte  in  ihrer 
ganzen  Masse  eine  gleichförmige  gelbe  Farbe,  wie  sie  in 
Fig.  A.  angegeben  ist.  Diese  Farbe  ist  nicht  allein  nicht 
so  gesättigt,  wie  die  derjenigen  gelben  Milch  gewöhnlich 
erscheint,  -welche  von  dem  verstorbenen  akademischen 
Künstler  Müller  in  Berlin  treu  nach  der  Natur  abgebildet 
und  in  der  25.  Figur  auf  Taf.  II.  des  7.  Jahrganges  dieses 
Magazins  dargestellt  ist,  sondern  die  gegenwärtig  ha  Frage 
stehende  gelbe  Milch  unterscheidet  sich  von  der  a.  a.  O. 
beschriebenen  noch  dadurch,  dass  sie  schon  beim  Ausrael- 
ken  gelb  erscheint,  während  die  früher  beschriebene  nach 
und  nach  beim  Stehen  erst  gelb  wurde,  und  die  gelbe 
Farbe  alsdann  am  ausgesprochensten  an  der  Oberfläche  der 
Sahne,  und  zwar  mit  Unterbrechungen,  zeigte.  Ferner  ge- 
stand die  Braun9 sehe  Milchprobe,  die  an  und  för  sich 
schon  eine  schleimigt- dicklidhe  Beschaffenheit  hatte,  beim 
Erhitzen  zu  einem,  dem  geronnenen  Ei  weiss  an  Härte  fast 
gleichen  Kuchen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
zahlreiche  Colostrum  -  Körperchen  der  bekannten  Art*  und 
im  Uebrigen  kleine,  unvollständig  entwickelte  Miichkügel- 
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chcn.  Die  Anwendung  von  Salpetersäure  zum  Behufe  der 
Prüfung  auf  etwa  vorhandenen  Gallenfarbstoff  lieferte  keine 
bestimmte  chemische  Gegenwirkung. 

Demnach  erklärte  ich  die  fragliche  Milch  für  ein  hoch- 
gradiges Colostrum  (Gebär milch),  und  daher,  sowie  in  Ver- 
bindung mit  der  beobachteten  längeren  als  gewöhnlichen 
Dauer  desselben  für  ein  krankhaftes.  Diese  Annahme  dürfte 
auch  wohl  mit  der  beobachteten  Schädlichkeit  der  Milch 
übereinstimmen,  insofern  nämlich  jedes  Colostrum  bekannt- 
lich eine  erregende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  des  Ver- 
dauungskanals hat,  und  jenes  hochgradige  krankhafte  diese 
Wirkung  in  einem  stärkeren,  ja  tödtlichen  Maasse  zeigte, 
obwohl  hier  wie  dort  diese  Wirkung  zur  Zeit  noch  nicht 
genügend  aus  der  bekannten  Beschaffenheit  des  Colostrums 
abgeleitet  werden  kann.  Denn  bisher  ist  dieses  von  ge- 
wöhnlicher Milch,  wie  man  weiss,  nur  dadurch  chemisch 
unterschieden  worden,  dass  ersteres  reicher  an  Salzen  und 
ärmer  an  Zucker  und  Butter,  als  letztere  ist,  und  überdies 
anstatt  des  Käsestoffes  fast  nur  Eiweiss  oder  einen  zwi- 
schen diesen  beiden  die  Mitte  haltenden  Stoff  leigt. 

6.  Eine  Art  rother  Milch. 
In  meiner  im  2.  Hefte  des  7.  Jahrganges  dieses  Ma- 
gazins enthaltenen  Abhandlung:  „Beiträge  zur  näheren 
Kenntniss  der  gesunden  und  fehlerhaften  Milch  der  Haus- 
thiere"  ist  einer  rothen  Milch  Erwähnung  gethan  worden, 
die  durch  den  Uebergang  des  Blutes  oder  gewisser  Pflan- 
zenfarbstoffe in  diese  Flüssigkeit  entsteht.  .  Die  auf  diese 
Weise  entstandene  Röthe  der  Milch  giebt  sich  bekanntlich 
schon  bei  ihrem  Ausmelken  zu  erkennen.  Indess  habe  ich 
vor  16  Jahren  in  Beilin  eine  rothwerdende  Milch  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt,  welche  im  frischen  Zustande 
sieh  in  keinem  Punkte  von  der  normalen  Milch  unterschied. 
Diese  MHch   kam   aus    einem  nahe  bei  Berlin    gelegenen 
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Dorfe,  von  wo  sie,  aus  verschiedenen  Wirtschaften  auf- 
gekauft und  gemischt,  nach  Berlin  zum  Verkaufe  gebracht 
worden  war,  so  dass  sich  weder  ermitteln  Hess,  von  wel- 
chen Individuen,  noch  aus  welchem  Stalle  sie  stammte. 
Blieb  diese  Milch  während  24  Standen  in  einem  offenen 
Gefässe  ruhig  stehen,  so  zeigte  sie  an  ihrer  Oberfläche  eine 
leichte  Purpurröthe,  welche  bis  zum  zweiten  und  dritten 
Tage  an  Stärke  zunahm.  Diese  Röthe  entwickelte  sich 
jedoch  nicht,  wie  die  Farbe  der  blau-  und  gelbwerdenden 
Milch  (vgl.  die  oben  angeführte  Abhandlung)  von  einzel- 
nen, sich  allmälig  vergrößernden  Punkten  aus,  sondern  sie 
entstand  vielmehr  an  der  ganzen  Oberfläche  der  Milch  gleich- 
zeitig, und  zeigte  sich  anfangs  als  ein  fast  unscheinbarer 
röthlicher  Schimmer,  der,  wie  gesagt,  nach  und  nach  in 
ein  schönes  Purpurroth  überging,  das  indess  grösstenteils 
mit  gelblichen,  die  Farbe  der  Sahne  darstellenden  und  un- 
bestimmt begrenzten  Wölkcheu  durchbrochen  und  nur  in 
der  Nähe  des  Gefässrandes  gleichförmig  erschien,  während 
die  tiefer  liegenden  Milchschichten  nur  einen  leisen  Anflug 
dieser  Röthe  bekamen  (vgl.  Fig.  B.  a.).  Es  war  mir  auch 
nicht  möglich,  die  Eigenschaft  des  Rothwerdens  durch 
Uebertragung  einer  kleinen  Menge  der  in  Rede  stehenden 
Milch  auf  andere  normale  zu  verpflanzen,  wie  es  bei  der 
blau-  und  gelb  werden  den  Milch  geschehen  kann.  Die  mi- 
kroskopische Untersuchung  der  rothgewordenen  Oberfläche 
der  Milch  zeigte,  ausser  den  bekannten  Milchkügelchen, 
häufige,  den  Blutkörperchen  der  Amphibien  ähnliche  Ge- 
bilde, wie  sie  in  Fig.  B.b.  in  starker  Vergrösserung  dargestellt 
sind.  Diese  Gebilde  erschienen  häufiger  am  Rande  des  Ge- 
fässes  und  an  der  Oberfläche  der  Milch,  als  in  der  Mitte 
und  in  der  Tiefe  derselben;  aber  sie  fanden  sich  auch  in 
der  frischen,  später  rothwerdenden  Milch,  nur  erschienen 
sie  dann  weniger  schattirt,  als  später.  Bis  auf  die  Con- 
touren  der  Zelle  und  des  Kerns  waren  sie  anfangs  durch» 


Digitized 


by  Google 


169 

sichtig,  platt,  and  später  dann,  wie  sie  die  angezogene  Fi- 
gur zeigt.  Selbstständige  Bewegung  habe  ich  an  densel- 
ben nicht  bemerkt,  und  auch  nicht  beobachtet,  in  welcher 
Weise  sie  sich  Ter  vielfältigen.  Ich  habe  die  Untersuchung 
über  diese  Mileh  lange  fortgesetzt,  und  dabei  wahrgenom- 
men, dass,  in  dem  Maasse  die  in  späteren  Perioden  erhal- 
tene Milch  das  Rothwerden  in  abnehmendem  Grade  zeigte, 
und  zuletzt  diese  Eigenschaft  ganz  verlor,  auch  jene  Ge- 
bilde, in  gleichem  Verhältnisse  an  Zahl  abnahmen  und  zu- 
letzt ganz  verschwanden.  Man  darf  es  daher  wohl  als 
gewiss  annehmen,  dass  die  gedachten  Gebilde  mit  dem 
Roth  werden  der  Milch  im  Zusammenhange  standen;  ob 
sie  aber  die  veranlassende  Ursache  dieser  Erscheinung  wa- 
ren, ist  znr  Zeit  nicht  mit  Gewissheit  zu  entscheiden,  je- 
doch wahrscheinlich;  jenes  nicht,  weil  die  Gebilde  schon 
in  der  noch  nicht  rothgewordenen  Milch  enthalten  waren, 
dieses,  weil  sie  später  erst  schattirt  erschienen. 

Diese  Beobachtung  wurde  zwar  bereits  kurz,  aber 
ohne  Farbenbild  in  Nr.  5.  des  I.  Jahrg.  der  t  hier  ärztlichen 
Zeitung  mitgetheilt.  Diese  Unterlassung  und  der  Umstand, 
dass  dieses  Magazin  einen  grösseren  Leserkreis  hat,  als 
sieh  jene  Zeitung  erfreute,  hat  mich  zur  Wiederholung 
dieser  Mttthetlung  veranlasst,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Thierärzte  auf  die  gewiss  seltene  Erscheinung,  die  mir  bis- 
her  nicht  wieder  vorgekommen  ist,  hinzulenken. 

Wofür  jene  den  Blutzellen  der  Amphibien  ähnliche 
Gebilde  zu  halten  sind,  weiss  ich  nicht;  indess  hatte  ich 
früher  die  Vermuthung,  dass  sie  in  einer  abnormen  Meta- 
morphose von  Milchkügelchen  bestehen  möchten,  hervor- 
gerufen durch  eine  abnorme  Thätigkeit  des  Euters,  wodurch 
sie  eine  Richtung  zur  Bildung  von  Blutkörperchen  erhiel- 
ten ,  sieh  aber  wegen  des  unangemessenen  Ortes  nicht  zu 
Säugethier-Blutkörperchen  entwickeln  konnten.  Ich  neigte 
mich  um  so  mehr  zu  dieser  Ansicht  hin,  als  ich  wustte» 
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dass  auch  zuweilen  der  Cbylus  sich  unter  dem  Einflasse 
der  Luft  röthet.  Vielleicht  ist  die  andere  Ansicht,  dass 
jene  Gebilde  Algen  waren,  die  sich  bei  so  niederen  Arten 
von  dergleichen  Pilzen  vorzugsweise  durch  einen  Farbstoff- 
gehalt unterscheiden  sollen,  mehr  begründet. 

Als  ich  mit  der  Untersuchung  der  in  Hede  stehenden 
Milch  beschäftigt,  war,  hatte  ich  noch  keine  Kenntnis»  von 
einer  ähnlichen  Erscheinung,  wie  man  sie  in  älteren  Zei- 
ten zuweilen  an  Esswaaren,  wie  an  gekochten  Kartoffeln, 
gekochtem  Reiss,  an  Mehlspeisen,  und  so  auch  an  Hostien 
beobachtet  hatte,  und  wegen  des  letzteren  Um  st  an  des  be- 
sonders als  „Blut  wunder",  prodigium,  bezeichnet  wurde. 
Sette  hatte  im  Jahre  1819  das  Wesen  dieser  Erscheinung 
für  einen  mikroskopischen  Pilz  gehalten,  und  denselben 
„zoogalactina  impetropha"  geuannt.  Später  i.  J.  1828  ist 
diese'  Erscheinung  auch  in  Berlin  beobachtet  worden,  wo 
sie  auf  ihrer  Wanderung  von  Hamburg  an  den  Rhein  einen 
Besuch  abgestattet  haben  soll.  Ehrenberg  erklärte  da- 
mals das  Wesen  der  Erscheinung  für  ein  Infusorium,  und 
nannte  es  Monas  prodigiosa;  indessen  hat  Schi  eklen  nach 
eigener'  Untersuchung  die  thierische  Natur  des  Wesens 
nicht  erkennen  können.  Begierig,  einen  Vergleich  des  sog. 
Blutwuriders  mit  der  von  mir  beobachteten  rothwerdenden 
Milch  anzustellen,  bemühte  ich  mich,  jeues  zu  erhalten, 
was  mir  auch  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Troschel 
in  Bonn  gelang.  Ich  erhielt  eine  Brodkrume  mit  der  ge- 
nannten Erscheinung,  aber  die  rothe  Farbe  war  wegen  des 
Alters  nicht  mehr  so  intensiv,  wie  ursprünglich,  und  trotz 
aller  meiner  Bemühungen  ist  es  mir  bis  dahin  nicht  gelun- 
gen, das  Prodigium  auf  Kartoffeln,  Reiss,  Mehlspeisen,  Obla- 
ten u.  dgl.  fortpflanzend  zu  übertragen,  und  kann  ich  daher 
auch  nicht  sagen,  ob  und  in  wie  weit  das  Prodigium  mit 
der  von  mir  beobachteten  roth werdenden  Milch  überein- 
stimmt,  zumal   da  mir  Ehrenberg's  Original  -  Beschrei- 
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bung  und  Abbildung  desselben  nicht  zu  Gesicht  gekom- 
men ist 

7.    Haarbälle  und  Darmateine. 

Colin,  der  durch  sein  Handbuch  der  Physiologie  der 
Hausthiere  rühmlichst  bekannte  Assistent  der  Anatomie 
und  Physiologie  an  der  Thierarzneischule  zu  AI  fort,  hat 
eine  Abhandlung  über  die  genannten  Gegenstände  für  die 
von  der  Kaiser!.  Central-Gesellschaft  des  Ackerbaues  (Sec- 
tio» der  Thier-Oekonomie)  im  Jahre  1858  ausgeschriebene 
Preisbewegung  verfasst,  die  ihm  eine  goldene  Medaille  mit 
dem  Bildnisse  des  Olivier  de  Serres  eintrug.  Die  Prü- 
fungs-Commission  für  diese  und  andere  eingesandte  Arbei- 
ten bestand  aus  den  Herren  Huzard,  Yvart,  Renault, 
Garricr,  ßaudement,  de  Kergorlay,  de  Behague 
und  Delafond,  wovon  der  letztere  Berichterstatter  war. 
Der  Bericht  dieser  Commission  über  Colin 's  Arbeit,  die 
den  Titel  führt:  „Recherches  physiologiques  et  patholo- 
giques  sur  le  developpement  des  concretions  intestinales 
des  animaux6*,  befindet  sich  im  „Recueil  de  medec.  veter.", 
cah.  d'öetobre  1839,  p.  751  seq.  —  Die  Fragen,  welche 
derselbe  sich  in  seiner  Arbeit  zur  Beantwortung  aufgewor- 
fen hatte,  waren:  „Unter  welchen  Bedingungen  und  in 
welchem  Theile  4^e8  Magens  und  des  Darmkanales  bilden 
sieh  jene  Coneretionen?  In  welchen  Fällen  stören  sie  die 
Verdauungs-Thätigkeiten ,  und  in  welchen  verursachen  sie 
schwere  Leiden  und  selbst  den  Tod?" 

Der  hier  zu  gebende  kurze  Auszug  aus  jenem  Com- 
missions  -Bericht  beschränkt  sich  auf  eine  Darstellung  sei- 
nes wichtigeren  Inhalts,  nämlich  des  pathologisch -anato- 
mischen, dem  dann  eine  kurze  Prüfung  desselben  angeschlos- 
sen werden  soll. 

Um  jene  Fragen  hinsichtlich  der  Haar  balle  der  Rin- 
der beantworten  zu  können,  hat  Colin,  ausser  den  alte- 
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ren  Thieren,  der  Oeffnung  von  mehr  als  100  Kälbern,  die 
meist  ein  Alter  von  2 —  3  Monaten  hatten,  beigewohnt. 
Die  Ergebnisse  hiervon  waren: 

1)  dass  in  100  Kälbern  des  angegebenen  Alters  15 — 20- 
mal  Haarbälle  im  Pansen  und  einigemal  in  der 
Haube  gefunden  wurden; 

2)  dass  dieselben  aus  Haaren  derselben  Thiere  be- 
standen und  sich  ausschliesslich  im  jugendlichen 
Alter  derselben  vor  der  Aufnahme  fester  Futter- 
stoffe bilden;  • 

3)  dass  die  Haarbälle,  wenn  sie  nicht  wieder  ent- 
wirrt oder  durch  den  Schlund  ausgeworfen  wer- 
den, während  des  ganzen  Lebens  der  Thiere  im 
Pansen  verbleiben  könneu; 

4)  dass  die  älteren  Binder  (Ochsen  und  Kühe)  nur 
sehr  selten  Haarbälle  im  Pansen  oder  in  der  Haube 
haben;  ist  dies  jedoch  der  Fall,  so  sind  sie  im- 
mer mit  einer  braunen  oder  schwarzen,  glatten 
und  glänzenden  Kruste  versehen. 

Um  auch  auf  dem  Wege  des  Versuchs  den  Beweis  zu 
liefern,  dass  die  Haarbälle  des  Bindviehes  sich  ausschliess- 
lich im  jugendlichen  Alter  und  im  Pansen  der  Thiere  die- 
ser Art  bilden,  bevor  sie  feste  Futterstoffe  aufgenommen 
haben,  hat  Colin  (wahrscheinlich  nur  älteren)  Bindern  eine 
angemessene  Menge  Haare  und  Wolle  in .  verschiedener 
Form  und  sogar  zusammengeballt  beigebracht,  und  sodann 
später  bei  der  Abtödtung  dieser  Thiere  gefunden,  dass  in 
dieser  Weise  niemals  HaarbäUe  künstlich  erzeugt  werden 
konnten;  im  Gegentheil  wurden  die  Haare  und  Wolle  stets 
zerstreut  in  der  Masse  des  Panseninhalts  gefunden.  An- 
ders aber,  behauptet  Colin,  verhalte  sich  die  Sache,  wenn 
die  Thiere  noch  saugen  oder  künstlich  mit  flüssiger  Nah- 
rung versehen   werden;  in   diesem  Falle  könnten   sich  in 
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dem  noch  wenig  erweiterten,  nur  saure  flössige  Stoffe 
enthaltenden  Pansen  die  Haare  leicht  zusammenballen. 

Nun  habe  ich  aber  in  meiner  jüngsten  Schrift  (Patho- 
logische Anatomie  der  Haussäugethiere.  Leipzig  1859.  S.  275) 
und  zwar  damals  noch  unbekannt  mit  jener  Ansicht  Co- 
lin's,  mich  dahin  ausgesprochen,  dass  ich  früher  ebenfalls 
die  Ansicht  gehabt,  die  Haarbälle  des  Rindviehes  konnten 
sich  nur  im  Säuglingsalter  dieser  Thiere  bilden;  dass  ich 
aber  dieselbe  nunmehr  verlassen  hätte,  nachdem  ich  auch 
rauhe  Haarbälle  von  älteren  Thieren  und  sogar  in  einem  Falle 
von  einem  \  Jahr  alten  Rinde  14  Stock  kleine  nnd  grös- 
sere, theils  in  der  Bildung  begriffene  kleine  uud  rauhe, 
theils  mehr  oder  weniger  ausgebildete  und  bis  zur  völli- 
gen Ueberkrustnng  fortgeschrittene  gesehen  habe.  Es  ist 
begreiflich,  dass  ich  Angesichts  dieser  Thatsachen  der  An- 
sicht Colin' s  zur  Zeit  nicht  beipflichten  kann,  obgleich 
ich  selbst  nicht  begreife,  wie  sich  bei  älteren,  von  festen 
Nahrungsstoffen  lebenden  Rindern  Haarbälle  im  Pansen  oder 
in  der  Haube  bilden  können.  Uebrigens  ist  es  zu  bedauern, 
dass  Colin  seine  Versjache  nicht  auch  auf  Saugkälber 
ausgedehnt  hat;  solche  wären  daher  noch  zu  machen  und 
solche  bei  älteren  Thieren  fortzusetzen,  um  zu  erfahren, 
ob  nicht  etwa,  ausser  der  Anwesenheit  von  Haaren  im 
Pansen,  auch  noch  andere,  bisher  nicht  gekannte  Bedin- 
gungen für  die  Bildung  von  Bällen  ans  denselben  erforder- 
lich seien. 

In  Anbetracht  der  Haarbäile  der  Schafe  und 
Ziegen  hat  Colin  der  Oeffnung  von  mehr  als  300  Indi- 
viduen dieser  Arten  beigewohnt,  und  dabei  gefunden,  dass 
16  derselben  Haarbälle,  beziehungsweise  Wollbälle  im  Lab- 
magen hatten,  und  dass  nur  ein  einziges  Individuum  einen 
sehr  kleinen  oder  rudimentären  Haarball  in  der. Haube  zeigte. 
Von  diesen  Haarbällen,  die  fast  ausschliesslich  im  Magen, 
und   dabei   bald   rauh,    bald    inkrustirt    gefunden  wurden, 
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wird  behauptet,  dass  sie  sich  während  der  ganzen  Lebens- 
dauer im  Labmagen  bilden  können.  Diese  Behauptung 
ist  auffallend,  weil  sie  mit  der  Annahme  der  Zeit  und  des 
Ortes  der  Bildung  der  Haarbälle  des, Rindviehes  im  Wider- 
spruch steht.  Wenn  anatomische  und  physiologische  Gründe 
von  vorn  herein  die  Bildung  der  Haarbälle  im  ersten  und 
zweiten  Magen  des  Rindes  bei  festen  Nahrungsstoffen  un- 
wahrscheinlich machen,  so  ist  es  nnch  unwahrscheinlicher, 
dass  solche  Bälle  sich  im  vierten  Magen  der  Schafe  wäh- 
rend ihres  ganzen  Lebens  bilden  können;  denn  dieselben 
anatomischen  und  physiologischen  Gründe  stehen  auch  hier 
entgegen.  Es  scheint,  dass  Colin  sich  zu  seiüer  wider- 
sprechenden Annahme  besonders  durch  den  Umstand  hat 
verführen  lassen,  dass  er  die  Haarbälle  der  Schafe  und  Zie* 
gen  meist  im  vierten  Magen  dieser  Thiere,  und  zwar  so- 
wohl im  rauhen  als  inkrustirten  Zustande,  fand,  während 
er  sie  bei  älteren  Rindern  nur  inkrustirt  sah.  Eine  um* 
fangreichere  und  vorurteilsfreie  Erfahrung  zeigt  jedoch, 
dass  nicht  allein  bei  älteren  Rindern,  sondern  auch  bei 
Schafen  und  Ziegen  rauhe  Haarbälle  im  Pansen  gefunden 
werden. 

Die  in  den  Einhufern  aufgefundenen  Concretionen, 
welche  wir  als  falsche  Darmsteine  zu  bezeichnen 
pflegen,  belegt  Colin  ebenfalls,  und  zwar  aus  später  an- 
zuführendem Grunde,  mit  dem  Namen  Haar  balle  (ega- 
gropiles  des  solipedes).  Derselbe  hat  in  einer  Zeit  von 
34  Jabreu  den  Darmkanal  von  900  zu  Unterrichtszwecken 
getödteten  Pferden  geöffnet,  von  denen  nur  15  jene  Con- 
cretionen  in  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Zahl  und 
Ausbildung  lieferten.  Dabei  meint  jedoch  Colin,  dass 
solche  in  anderen  Fällen  in  einem  grösseren  Verhältnisse 
zu  der  Zahl  der  Pferde  gefunden  werden  mögen,,  wenn  die 
Bedingungen  zu  ihrer  Bildung  in  einem  grösseren  Maasse 
gegeben  seien. 
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Der  Berichterstatter  (D  e  1  a  f  o  n  d)  glaubt  zuerst  (Bulle- 
tin de  l'Academie  de  medecine,  annee  1852,  p.  323  et  326, 
et  Rec«  de  medec.  veter.,  annee  1857,  p.  463)  gezeigt  zu 
haben,  das*  man  bis  dahin  keine  richtige  Ansicht  über  die 
in  Rede  stehenden  Gebilde  gehabt  habe;  sie  seien  nach 
seinen  Untersuchungen  im  Wesentlichen  aus  feinen,  seiden- 
artigen Haaren,  welche  die  Samenhülle  (le  cariopse)  des 
Hafers  bedecken,  und  ans  verschiedenen  anderen  Haaren, 
welche  an  Stengeln,  Blättern,  Blüthen  und  Samen  ver- 
schiedener Pflanzen  vorkommen,  gebildet.  Derselbe  fügt 
bekräftigend  hinzu,  dass  die  Irlander,  Schottländer  und  Bre- 
tagner,  welche  fast  allgemein  von  aus  Hafer  bereitetem 
Brode,  dergleichen  Kuchen  und  Suppen  leben,  ebenfalls  zu- 
weilen Haarbälle  in  ihrem  Darmkanale  haben,  die  ihnen 
den  Tod  verursachen.  Diese  Haarbälle  seien  in  allen  Punk- 
ten denen  ähnlich,  welche  man  in  Pferden  finde.  Ueber- 
dies,  hätten  auch  die  Beobachtungen  von  Lecellier,  Ver- 
rier,  Mallebranche  und  Girardin  (Bulletin  de  la  so- 
eiete*  centrale  d'a^ricultnre,  annee  1855  — 1856,  et  Rec  de 
medec.  veter»,  annee  1857,  p.  548)  gezeigt,  dass  die  Füllen 
der  Landschaft  Caux,  welche  man  im  Frühjahre  auf  blü- 
hendem Incaruatklee  weiden  lasse,  von  dergleichen  Haar- 
bällen heimgesucht,  werden,  die  aus  den,  den  Blumenkelch 
dieser  Pflanzen  zahlreich  bedeckenden  Haaren  gebildet  seien* 
Colin  schliesst  sich  nunmehr  ebenfalls  dieser  Ansicht  an, 
und  sagt,  dass.  die  beseicbneten  Concremente  der  Pferde 
alle  das  gemeinschaftliche  und  wesentliche  Merkmal  an  sich 
tragen,  aus  vegetabilischen  Haaren  zusammengesetzt  zu 
sein, 'niemals  aber  wesentlich  aus  Thierhaaren  bestehen. 

Diese  Ansicht  ist,  gestehen  wir  es,  der  bei  uns  (in 
Deutschland)  und  anderwärts  über  den  fraglichen  Gegen- 
stand gangbaren  entgegengesetzt.  Eine  jüngst  vorgenom- 
mene mikroskopische  Untersuchung  hat  mich  jedoch  be- 
lehrt,   dass  die  Ansicht  Delafond's    und  Colin' s    die 
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richtige  ist;  denn  es  bestehen  die  sog.  Darniconcremente  der 
Pferde  in  der  That  wesentlich  ans  Pflanzenhaaren,  nnd  sind 
diese  letzteren  nicht  von  denjenigen  zu  unterscheiden,  mit 
welchen  die  Samenhülle  des  kultivirten  Hafers  so  reichlich 
versehen  ist.  Ein  Irrthura  ist  hier  nicht  möglich,  wenn 
man  die  Ilaare  der  gedachten  Concremente  mit  denjenigen 
des  Hafers  und  solchen  von  Thieren,  insbesondere  von  Pfer- 
den, vergleicht.  Aber  es  hat  meinen  Beifall  nicht,  wenn 
die  Franzosen,  Angesichts  jener  Thatsachen,  dennoch  die 
in  Rede  stehenden  Concremente  als  „egagropiles"  mit  dem 
Beisatze  „des  solipedes"  bezeichnen.  Das  bezügliche  latei- 
nische Wort  ist  mit  verschiedenen  £ndignngen  im  Gebranch, 
als  aegagropili  (plur.  von  aegagropilns),  als  aegagropila 
(plar.  von  aegapropilum)  und  endlich  als  aegagropilae  (plur. 
von  aegagropila).  Diese  Verschiedenheit  rührt  von  der 
Verschiedenheit  der  Ansicht  her,  welche  man  hinsichtlich 
der  Ableitung  jenes  zusammengesetzten  Wortes  hat.  Ueber 
den  ersten  Bestandtheil  desselben  herrscht  wohl  kaum  ein 
Zweifel;  er  wird  abgeleitet  von  „Aegagrus",  womit  die 
Alten  ein  ziegen-  oder  gemsenartiges  Thier  bezeichneten, 
von  dem  nach  der  Meinung  gewisser  Naturforscher  unsere 
Hausziege  abstammen  soll.  Aber  der  andere  Bestandtheil 
des  Wortes  hat  je  nach  seiner  Ableitung  eine  andere  Be- 
deutung: pilus  =  Haar,  pilum  =  Stempel,  pila  «  Ball. 
Da  nun  der  gangbare  deutsche  Ausdruck:  Gemskugeln  oder 
Haarbälle  lautet,  so  ist  es  klar,  dass  es  am  richtigsten  ist, 
aegapropilae  zu  sagen.  Und  da  nun  einmal  der  zuletzt  ge- 
dachte Ausdruck  für  dfe  aus  Thierhaaren  bestehenden  Bälle 
der  Wiederkäuer  gebräuchlich  ist,  und  hiergegen  auch  nichts 
Erhebliches  einzuwenden  ist,  so  kann'  man  fuglich  dabei 
bleiben;  indess  erscheint  es  doch  nicht  passend,  denselben 
Ausdruck  für  die  aus  Pflanzenhaaren  bestehenden  Bälle, 
beziehungsweise  Concremente  der  Pferde,  zu  gebrauchen. 
Besser  dürfte  es   sein,  für  die  Bezeichnung  der  letzteren 
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„bippopilae"  *=  PferdebiHe  zom  Unterschiede  von  aega- 
gropilee  an  wählen,  oder  auch  diesen  letaleren  selben  an 
lassen,  und  sodann  Pflanzenhaarbälle  der  Einhufer  and 
Tbterhaarbäile  der  Wiederkäuer  »  phy  tocrinopilae  v.  phyto- 
trichopilae  solidungularum  et  zoocrinopilae  v.  zootrichopi- 
lae  rnminaniinm  au  unterscheiden. 

Die  Pflanaenhaarbälle  der  Einhufer,  beziehungsweise 
also  die  Darmconcremente  dieser  Thiere,  bilden  sich  der 
Ansicht  Colin 's  infolge,  welche  auch  mit  der  bisher  gang- 
baren  übereinstimmt,  niemals  im  Magen;  inzwischen  tritt 
derselbe  Forscher  auch  mit  der  bestimmten  Behauptung 
hervor,  dass  diese  Bälle  stets  in  der  magenähnlichen  Erwei- 
terung der  oberen  Querlage  des  Grimmdarmes,  und  nur 
in  sehr  seltnen  Ausnahmefällen  im  Blinddarme  erzeugt  wer- 
den, und  dass,  wenn  dieselben  im  Mastdarme  gefunden 
werden,  derselbe  jedoch  nicht  für  ihre  Bildungsstätte  ge- 
halten werden  dürfe.  Um  diese  Ansicht  au  stutzen,  wird 
mit  Recht  auf  die  fremdeu  Körper  hingewiesen,  die,  so 
dergleichen  vorkommen,  stets  in  der  genannten  Abtheilung 
des  Grimmdarmes,  und  zwar  an  der  tiefsten  Stelle  dessel-v 
ben,  gefunden  werden.  Ueberdies  hat  Colin  zahlreiche 
Versuche  bei  Pferden  mit  Einbringung  von  fremdeu  Gegen- 
ständen angestellt,  die  er  stets  an  genanntem  Orte  vor- 
fand; auch  bat  er  den  an  demselben  befindlichen  Speise« 
brei  mit  dem  Vergrösserungsglase  untersucht  und  gefunden, 
dass  er  eine  grosse  Menge  Pflanzedhaare  enthält.  Dem- 
nach kann  man  die  in  Rede  stehende  Ansicht  Colin 's 
wohl  für  richtig  halten.  Dagegen  ist  es  aber  auch  eine 
Thatsache,  dass  nur  bei  den  wenigsten  mit  Hafer  gefütter- 
ten Pferden  Bälle  in  Rede  stehender  Art  vorkommen,  auch 
selbst  dann,  wenn  fremde  Körper  vorhanden  sind,  welche 
den  Kern  zn  deuselben  abgeben  könnten.  Demnach  ist  es 
wahrscheinlich,  dass,  ausser  Pflanzenhaaren  und  fremden 
kernbildenden    Körpern    und    phosphorsaurer   Ammoniak* 
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Magnesia,  noch  andere,  bisher  noch  nicht  bekannte  Bedin- 
gungen aar  Bildung  der  Haarbälle  der  Pferde  gegeben  sein 
müssen.       9 

Eigentliche  Darmsteine  fand  Colin  bei  den  900 
von  ihm  untersuchten  Pferden  23 mal,  und  zwar  nur  ein 
einziges  Mal  im  Blinddärme,  in  allen  anderen  Fällen  wie- 
derum in  der  magen ähnlichen  Erweiterung  des  Grimmdar- 
mes; und  beiläufig  gesagt,  hat  derselbe  auch  am  nämlichen 
Orte  unter  jener  Zahl  Pferde  260  mal  fremde  Körper  ver- 
schiedener Art  gefunden.  Es  ist  daher  begreiflich,  wenn 
die  genannte  Darmabtheilung  auch  für  die  fast  ausschliess- 
liche Bildungsstätte  der  Darmsteine  geh  alten  wird,  und 
daher  jedenfalls  die  sonst  übliche  Angabe  des  Fundortes 
dieser  Gebilde  als  „im  Dickdarm"  als  unbestimmt  nicht  ferner 
solässig  ist.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Darmsteine 
theilt  Colin  die  gangbare  Ansicht,  wie  sie  vorzugsweise 
durch  Pürstenberg,  dessen  bezügliche  Arbeiten  inzwischen 
von  Colin  nnd  seinem  Berichterstatter  Delafond  igno- 
rirt  werden,  begründet  worden  ist,  und  tritt  überdies  Co- 
lin der  jüngst  von  J.  Cloquet  geäusserten  Meinung,  dass, 
wenn  aueh  nicht  immer,  doch  in  vielen  Fällen  die  Bildung 
derartiger  Steine  eine  Folge  anomaler  Absonderung  des 
Darmkanals  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  sei,  — 
bestimmt  entgegen.  Colin  hat  nicht  allein  die  Flüssigkeit 
aus  der  magenähnlichen  Erweiterung  des  Grimmdarmes  der 
Pferde  gesammelt  und  concentrirt,  und  darin  eine  Masse 
von  sehr  schönen,  aus  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia 
bestehenden  Krystallen  sich  bilden  sehen,  sondern  hat  auch 
ein  solches,  die  Darmsteine  vorzugsweise  zusammensetzen- 
des Salz  in  Wasser  aufgelöst,  fremde  Körper  in  diese  Lauge 
gelegt  und  beobachtet,  dass  das  Salz  leicht  um  dieselben 
anschiesst.  Der  Berichterstatter  Delafond  macht  indess 
die  annehmbare  Bemerkung,  däss  es  räthlieh  gewesen  wäre, 
wenn  Colin  auch  die  Flüssigkeiten  aus  denjenigen  Darm- 
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Abtheilongen,  in  welchen  sich  in  der  Regel  keine  Steine 
bilden,  analysirt  hätte;  denn  solche  Analysen,  meint  der- 
selbe, worden  vielleicht  erhebliche  und  unerwartete,  die 
bezügliche  Ansicht  C  o  1  i  n '  s  hinsichtlich  der  fast  ausschliess- 
lichen Bildungsstätte  der  Darmsteine  stutzende  Ergebnisse 
geliefert  haben.  Uebrigens  kann  ieh  selbst,  im  Hinblick 
darauf,  daas  auch  im  Magen  der  Pferde  und  Hunde  Darm- 
steine vorkommen,  an  welchem  Orte  doch  schwerlich  die 
eine  der  unterstellten  Bedingungen  für  die  Bildung  der 
Steine  in  der  mehrgedachten  Darmabtheilung,  nämlich 
Sammlung  und  Buhe  des  steinbildenden  Salzes,  vorkom- 
men mag,  —  die  Wiederholung  der  bereits  früher  (in  mei- 
ner pathologischen  Anatomie  S.  261)  geinachten  Bemerkung 
nicht  unterdrücken,  nämlich  die:  „Wie  unschwer  es  nun 
auch  sein  mag,  die  Gegenwart  dieser  (die  steinbildenden 
Momente)  im  Allgemeinen  theoretisch  nachzuweisen,  so  er- 
geben sich  doch  in  den  concreten  Einzelfallen  zuweilen 
Schwierigkeiten  hinsichtlich  einer  befriedigenden  Erklärung, 
nnd  zwar  um  so  mehr,  als  beim  möglichen  Nachweis  alier 
jener  (bisher  angenommenen), Momente  doch  nicht  immer 
Steiubilduug  beobachtet  wird,-  und  als  da,  wo  diese  vor- 
kommt, jene  Momente  nicht  immer  nachweisbar  sind,  und 
wir  uns  alsdann  mit  dem  dunkeln  Begriffe  „„der  Anlage 
zur  Steinbild  nngUM  beruhigen  müssen." 
(Fortsetzung  folgt) 
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in. 
Die  Lungenseuche  im  Lublinitzer  Kreise. 

Vom  Kreis -Thieraret  Grzedziewsku 

Im  November  1858  habe  ich  die  Lungenseuche  unter 
einer  Rindviehheerde  mit  ziemlich  ungünstigem  Erfolge  be- 
handelt. Dieses  veranlasst  mich,  meine  darüber,  gemachten 
Erfahrungen  nnd  Ansiebten  mitzutheilen. 

Es  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Znstande  der  Diagnostik, 
namentlich  vermöge  der  acustischen  Explorations*  Methode, 
bekanntlich  gar  nicht  schwierig,  die  Krankheitsform  der 
Lungenseuche  als  Lokalleiden  der  Lunge  zu  diagnostieüfen. 

Um  die  Erkenntniss  dieser  Formdiagnose  handelt,  es 
sich  hier  aber  weniger.  Es  handelt  sich  hauptsächlich 
darum,  zu  wissen,  ob  von  Seiten  der  Heilknrist  Etwas  ge^ 
gen  diese  Krankheit  geschehen  könne,  und  wie  dieses  ge- 
schehen soll;  denn  wir  sehen  uns  in  dieser.  Beziehung  von. 
der  rationellen  Therapie  in  dem  Grade  verlassen,  dass  be- 
reits Mittel  in  Aufnahme  kommen,  die  von  Laien  empfoh- 
len werden.  —  Diese  Lage  ist  unbehaglich.  —  Nicht  das 
Verschweigen  derselben,  sondern  die  genaue  Kenntnis»  der 
Mangelhaftigkeit  unseres  Wissens  kann  in  der  Thierheil- 
kunde  willkommen  geheissen .  werden,  indem  das  Bewusst- 
sein  derselben  diese  Mangelhaftigkeit  wenigstenst  nicht  lange 
thatlos  zu  ertragen  zugiebt. 

Die  rationellen  Grundsätze,  nach  denen  sicher  die 
Krankheit  zu  heilen  ist,  sind  vorläufig  noch  nicht  ermittelt. 
Wir  könneu  allerdings  nicht  wissen,  wie  weit  man  nach 
Jahrhunderten  darin  sein  wird,  vorläufig  ist  aber  eine  ra- 
tionelle Therapie  noch  nicht  da;  demnach  wollen  wir  bei 
Behandlung  dieser  Krankheit  und  bei  Beurtheilung  dersel- 
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beo  einen  anderen  Weg  gehen,  nämlich  den  der  rein  er- 
fahrungswissenschaftlichen Forschung. 

Bei  der  Auffassung  und  Darstellung  des  hierher  gehö- 
rigen Krankheits-Prozesses  gehen  wir  nicht  von  dem  Paukte 
aas,  auf  den  die  systematische  Benennung  dieser  Krank- 
heit hinweiset,  sondern  wenden  uns  vielmehr  weiter  rück* 
wärts,  und  so  mehr  als  möglich  der  Quelle  der  ganzen 
Krankheitserscheinuug  au,  indem  wir  gleich  vorweg  die 
Ansieht  aussprechen,  dass  die  Lungenseuche  gar  keine 
Lungenkrankheit  sei,  sondern  blos  ein  Symptom  von  Blut- 
Krankheit. 

Die  eben  angegebene  Ansicht  von  der  Natur  der  Lun- 
genseuche ist  nicht  neu ,  wie  Jeder  wissen  wird.  Trotz- 
dem drängt  man  das  lokale  Lungenleiden  immer  wieder  in 
den  Vördergruud,  während  dem  primären  Grundleiden  ein 
Platz  im  duster  beleuchteten  Hintergrunde  gegönnt  ist. 

Sehen  wir  uns  nach'  den  Gründen  um,  welche  uns 
bestimmen,  die  Lungenseuche  für  eine  Blut -Krankheit  zu 
erklären.  Es  fällt  hier  der  Umstand  besonders  auf,  dass 
es  in  einzelnen  Fällen  bei  den  sogenannten  Vorboten  bleibt, 
und  dass  eben  in  diesem  chronischen  Stadium  der  Krank- 
heit dieselbe  sich  möglicher  Weise  heilbar  zeigt,  im  späte- 
ren Stadium  aber  schon  seltner  oder  gar  nicht.  —  Dieses 
beweist,  dass  die  Krankheit  zu  Anfange,  wie  man  zu  sa- 
gen pflegt,  im  Blute  selbst  verläuft,  und  dass  naeh  Hei- 
lung der  Blutkrankbeit  oder  der  hier  zu  Grunde  liegenden 
Blutfehlftrischtong  oder  Blut-Krase  selbst  das  Krankheits- 
Produkt,  dar  Exsudat  der  Lungen,  aufhört,  weiter  sich 
auszubilden. 

Die  Lungenseuche  ist  nichts  weiter  als  eine  Blut-Krase, 
welche  gerade  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  ihr  eine  so 
auffällige  Beziehung  zu  den  Lungen  zukommt  Dieses  lässt 
sieh*  ferner  dadurch  beweisen,  dass  die  Krankheit  eine  Ent- 
wickelung  von  Faserstoff  unterhält,  der  sich  keinesweges 
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in  den  Lungen  alkin  lokalisirt,  sondern  auch  an  anderen 
Theilen  des  Körpers.  So  findet  man  die  Ablagerung  die- 
ses Faserstoffes  auch  an  den  Impfstellen  unter  der  äusse- 
ren Haut.  Ei  eh  bäum  (Mittheiluug  ans  der  tierärztlichen 
Praxis,  4,  Jahrg.  S.  26)  fand,  dass  bei  der  Lungenseuche 
von  einseinen  Stücken  plastische  Massen,  wie  sie  bei  der 
Lungenseuche  auf  der  Pleura  vorkommen,  durch  den  Mast- 
darm ausgeschieden  wurden.  Diese  Mittheilung  ist  höchst 
belehrend  und  beachtenswerth.  Auch  findet  man  in  der 
Brusthöhle  das  Exsudat  nicht  ausschliesslich  in  den  Lim* 
gen,  sondern  in  weit  grösseren  Massen  in  anderen  Theilen. 

Jede  Ausschwitsung  wird  bedingt  entweder  a.)  durch 
veränderte  Blutmischung,  oder  b)  durch  veränderten  hydro- 
statischen Druck  der  Blutsäule,  oder  c)  durch  eine  ver- 
mehrte durch  Paralyse  der  Capillarnerven  entstandene  Po- 
rosität der.Gefasse. 

Das*  erstere  Bedingung  nicht  vorliegt,  ist  ersichtlich. 
Wir  wollen  uns  mit  dem  hier  Beigebrachten  begnügen,  da 
es  wohl  kaum  von  irgend  einer  Seite  einen  Widerspruch 
finden  möchte.    - 

Wenn  wir  von  Blut-Krase  sprechen,  so  haben  wir  uns 
nur  augenblicklich  der  gewöhnlichen  pathologisch- anato- 
mischen Auffassungsweise  akkommodkt,  die  eine  Paserstoff- 
vermehrung in  dieser  Krankheit  annimmt.  Ob  aber  das 
Exsudat  in  allen  Fällen  Faserstoff  dder  vielleicht  Eiwefcs- 
stoff  sei,  ist  ganz  und  gar  nicht  bestimmt  zu  behaupten. 
Denn  von  geronnenem  Faserstoff  läset  sich  das  geronnene 
Eüweisa  nicht  mit  hinlänglicher  Bestimmtheit  unterscheiden, 
weil  sowohl  die  physikalischen  Eigenschaften,  das  Verhal- 
ten unter  dem  Mikroskope,  als  auch  das  chemische  Ver- 
halten bei  beiden  ganz  dasselbe  ist.  Die  unterscheidenden 
Merkmale,  als  a)  die  Verschiedenheit  der  Farbe,  welche 
man  erhält,  wenn  man  beide  Stoffe  mit  Salzsäure  kocht, 


Digitized 


by  Google 


183 

by  das  abweichende  Verhalten  gegen  Essigsäure,  sind  un* 
sicher  und  schwankend. 

Da  wir  nun  zur  Zeit  nicht  behaupten  können,  wir 
wüasten  genau,  welche  Blutfehl  misch  ung,  und  dass  eine  im 
Allgemeinen  immer  gleiche  Blutfehlmischung  der  Krank- 
heit zu  Grunde  läge,  sondern  dass  es  im  Gegentheil  wohl 
wahrscheinlich  ist,  dass  der  Krankheits-Prozess  in  verschie- 
denen  Fällen  Ausdruck  und  Folge  ganz  verschiedener  Blut- 
mischung sein  werde,  so  können  wir  unser  gegenwärtiges 
Wissen  über  jene  die  Lungenseuche  bedingende  und  erzeu- 
gende Blutmischung  nur  als  höchst  lückenhaft  ansehen. 

Mnss  dieses  pathologischer  Seits  zugegeben  werden, 
so  lässt  sich  hieraus  leicht  eine  Erscheinung  auf  dem  Felde 
der  Therapie  erklären,  nämlich  die:  dass  wir  von  jeher  die 
verschiedensten  Mittel  gegen  die  Lungenseuche  warm  em- 
pfohlen finden.  Jeder  ciuzelne  Beobachter  hat  ein  anderes 
Mittel  als  hilfreich  erkennen  müssen,  indem  Jeder  eine  an* 
dere  Art  von  Blutfehlmischung  behandelt  hat,  deren  nä- 
here Erforschung  die  Pathologie  der  Zukunft  anheini  stellt, 
so  das«  wir  kein  diagnostisches  Moment  für  unsere  Heil- 
versuche dieser  ganz  verschiedenen  Krankheiten,  die  heute 
einen  und  denselben  Namen,  den  CoUeetiv -Namen  Lungen- 
seuche, führen,  haben. 

Wir  sehen,  dass  sich  somit  durch  pathologische  Con- 
sequenzen  ganz  dasselbe  ergiebt,  was  der  Paracelsist  auf  ^ 
dem  Wege  rein  erfahrungs wissenschaftlicher  Therapie  leich- 
ter und  rascher  ermittelt.  Dass  nämlich  bei  derselben 
Krankheit  und  trotz  der  grossen  Harmonie  ihrer  äusseren 
Erscheinung  (so  weit  wir  nämlieh  diese  zur  Zeit  erkennen) 
einmal  das  eine,  ein  anderes  Mal  das  andere  Mittel  heilend 
sein  kann,  dass  diese  Mittel  blos  auf  dem  Wege  des  wis- 
senschaftlichen Experiments  zu  erforschen  sind,  indem  die 
Pathologie  uns  dafür  zur  Zeit  noch  keine  diagnostischen 
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Zeichen  angiebt,  die  als  ausreichend  betrachte!  werden 
könnten. 

Wir  haben  die  Lnngenseuche  als  Blut- Krankheit  'be- 
trachtet. Wir  fragen  aber  nun  weiter:  Woher  diese  Blut 
Krankheit  oder  Blut-Krase?  Denn  da  wir  eine  Blut-Krase 
nur  ebenfalls  als  Krankheitsform  betrachten  können,  so 
können  wir  uns  mit  der  Diagnose  dieser  Krankheitsform 
ebensowenig  begnügen. 

.Erwägen  wir  die  physiologische  Stellung  des  Blutes 
im  Organismus,  sein  Entstehen  u.  s.  w.,  so  müssen  wir 
doch  zugeben,  dass  dieser  all  er  wichtigste  Stoff  gerade  der 
allerunselbstständigste  ist,  indem  er  von  zahllosen  Organen 
und  Umständen  abhängig  wird. 

Das  Blut  kann  als  eine  sich  bewegende  Flüssigkeit  in 
unmittelbarer  Beziehung  zum  Nervensystem  nicht  stehen. 
Die  quantitative  und  qualitative  Abweichung  der  norma- 
len Blutmasse  kann  nur  dadurch  entstehen,  dass  materielle 
Stoffe  in  dasselbe  ein-  oder  austreten. 

Jede  Blutveränderung  wird  also  durch  die  Functionen 
irgend  eines  mit  dem  Blutleben  in  naher  Beziehung  stehen- 
den Organ  es  vermittelt. 

Diese  Organe  sind  nun  kurz  folgende: 

1)  die  Lungen,  in  welchen  das  Blut  eine  wesentliche 
Veränderung  erleidet; 

2)  das  System  der  Chylopoese.  welches  auf  vielfache 
Weise  Blutfehlmischungen  erzengen  kann; 

3)  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  kann  ganz  hete- 
rogene Stoffe  mit  den  Nahrungsmitteln,  unter  Um- 
ständen ganz  unverändert,  in  das  Blut  überfuhren; 

4)  die  Wichtigkeit  der  Nierenthätigkeit  ist  erheb- 
lich, als  dass  nicht  auch  dadurch  Blutfeblmischun- 
gen  entstehen  könnten; 

5)  auch  kann  eine  sichere  Quelle  der  Blut-Abnormi- 
tät  die  Haut,  die  Leber,  die  Milz  u.  s.  w.  sein. 
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Ob  Do»  aber  aHe  diese  Organe  unter  Umständen  im 
Stande  sein  sollten,  Blutfehlmiechungen  zu  erzeugen,  die 
zu  solchen  Exsudat bildungen  fähren,  wie  bei  der  Lungen- 
seucbe,  ist  allerdings  nicht  bekannt.  Es  ist  aber  ebenso- 
wenig die  Negative  erwiesen.  Die  therapeutische  Erfah- 
rung, die  weiter  unten  angegeben  ist,  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  eine  dieser  angeführten  Funktionsstörungen 
sicher  und  leicht  jene  Blutfehlmischung  erzeugen  kann. 
Es  ist  dieses  eine  eigene  Funktionsstörung  der  Leber  beim 
Rinde.     - 

Meinem  Leser  werden ,  durch  vorangegangene  Auf- 
sätze, die  Rademacherschen  Grundsätze,  wie  ich  hoffe,  ge- 
läufig genug  sein,  als  dass  er  es  noch  paradox  finden  sollte, 
wenn  ich  nachträglich  bei  der  Darstellung  der  Heilaffection 
die  Behauptung  aufstelle,  ich  hätte  die  Lungenseuche,  trotz- 
dem ich  sie  mit  allen  pathologisch  -  pathognomonischen 
Kennzeichen  als  Lokalleiden  der  Lunge  erkannt,  zufolge 
des  therapeutischen  Experiments  dennoch  als  Leberaffec- 
tiou  angesehen.  Die  Erklärung  hierfür  wird  sich  mein  Le- 
ser in  ein  paar  Worten  machen.  Die  Leberfunctionsstö- 
rung  hat  eine  Blut-Krase  erzeugt,  und  diese  hat  sich  als 
Longen  seuche  erledigt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Haupttheil  unserer  For- 
schung, nämlich  zu  der  Frage:  Durch  welche  Mittel  läset 
»ich  die  Lungenseuche  heilen? 

Wir  gewinnen  aus  den  durchmusterten  klinischen  Ma- 
terialien Über  Lungenseuehe  die  Ueberzeugung,  dass  die 
rationellen  HeiMndicationen  —  Hebung  der  abnormen  Blut- 
mi&ehung  —  ohne  positiven  Gehalt  sind,  indem  diesen  In- 
dicationen  die  Mittel  zu  ihrer  Lösung  fehlen.  Die  gestellte 
Aufgabe  bei  der  Lungenseuche,  die  Blutfehlmischnng  abzu- 
ändern oder  aufzuheben,  lässt  sich  in  keiner  Weise  formu- 
liren,  um  der  Heilkunst  ein  bestimmtes  Ziel  zu  gebon. 
Wi«8tejB£\vk,  es  bandele  sich  hei  der  Aufgabe  um  eise 
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Verminderung  oder  Vermehrung  eines  gewissen  Bestand 
iheiles  des  Blutes,  so  wäre  die  Aufgabe  wenigstens  eine 
concrete.  Jene  specielle  exacte  Bestimmung  ist  nns  aber 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  gegeben ,  und  kann  uns  in  der 
That  vor  der  Hand  nicht  gegeben  werden;  denn  sehr  oft 
zeigt  das  Blut  selbst  weder  chemisch,  noch  physikalisch 
abweichende  Erscheinungen,  und  dennoch  ist  sein  innerster 
Lebens- Prot ess  bedeutend  verändert. 

Bei  der  Lungenseuche  können  wir  nicht  -behaupten, 
dass  wir  exact  wüssten,  welcher  Art  die  Blutveränderung 
sei  Ebensowenig  können  wir  behaupten,  wir  wüssten,  ob 
dieselbe  durch  direkte  Einwirkung  der  betreffenden  Mittel 
auf  das  Blut  exact  umgeändert  werde.  Mit  einem  Worte, 
wir  sind  bis  jetzt  zu  dem  Nachweile  einer  ir- 
gend einem  Heilmittel  entsprechenden  speciellen 
Blutanomalie  noch  nicht  gekommen;  ebensowenig 
wir  dahin  gekommen  sind,  die  Arznei-Prüfung  bei  Thieren 
in  der  Art  vorzunehmen,  wie  dieses  zu  genanntem  Zweeke 
nothwendig  wäre.  Ich  verstehe  hierunter  die  genaue  Un- 
tersuchung der  durch  Arzneiwirkung  bedingten  Verände- 
rung der  festen  und  flussigen  Bestandiheile  des  Blutes,  der 
Färbung  und  Durchsichtigkeit  desselben,  der  Zahl  und 
Grösse  der  Blutzellen,  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
feuerbeständigen  Bestandteile  desselben;  die  genaue  Un- 
tersuchung des  Urins;  die  Analysen  der  ausgeatbineten 
Gase;  die  Absonderung  der  Haut;  mit  einem  Worte:  die 
quantitativen  und  qualitativen  Bestimmungen  der  Mauser- 
Auswürfe,  der  Excrete.  Denn  wenn  das  gesunde  Leben 
durch  die  ewige  Wiederholung  der  beiden  Verjüoguagsakte 
Bilden  und  Mausern  besteht.,  und  alle  Krankheitsactionen 
auf  ein  abnormes  Aufleben  und  abnormes  Ableben  zurück* 
geführt  werden  können,  so  roüsste  doch  notb wendig  alle 
und  jede  veränderte  Ausscheidung,  die  durch  Arzneimittel 
hervorgebracht  wird,  bekannt  sein,  wenn  man  überhaupt 
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davon  sprechen  wollte,  durch  Arzneimittel  auf  den  Krank- 
heits-Prozess  plaomftssig  einzuwirken.  Hierbei  wird  natür- 
lich noch  vorausgesetzt,  dass  die  Störung  der  organischen 
Selbsterregung  (wie  Schulz  sagt),  wodurch  der  Mauser- 
Prozess  erst  krankhaft  erzeugt  wird,  oder  das  Wesen  der 
Krankheil  gar  nicht  vorhanden  sei. 

Wir  sehen  also  hieraas,  dass  die  Aufgabe  der  ratio» 
neuen  Therapie,  vag  und  unbestimmt  gestellt,  aller  Mittel 
zu  ihrer  Lösung  entbehrt,  und  wenden  uns  deshalb  zu  der 
erfahrongswissenschaftlicben  Heillehre. 

Nach  dieser  Heillehre  suchen  wir  zu  ermitteln,  wel* 
dies  Organ  die  bei  der  Lungenseuehe  vorhandene  Blutfehl- 
mischung  erzeugt  haben  kann,  und  suchen  sodann  jenes 
Mittel,  welches  im  Stande  ist,  jene  Funktionsabweichungen 
zu  heben.  Dann  werden  wir  sicherlich  auch  rationell 
jene  Blutdyakrasie  und  somit  die  Lungensencbe  heilen. 

Wie  bequem  wÄre  es,  wenn  man  dieses  Verfahren 
blos  zu  wissen  brauchte,  um  es  sogleich  sieher  auszu- 
fuhren  I     Leider  ist  dieses  aber  nicht  so  bequem. 

Wenn  man  die  Affectionen  der  Organe  so  erkennen 
konnte,  wie  man  dieses  in  den  Büchern  verzeichnet  fin« 
det*  jegliches  durch  sichere  Zeichen,  so  wurde  es  kinder- 
leicht sein,  die  Uraffeetionen  der  Organe  zuerkennen.  Die 
Natur  hat  aber  den  thieriachen  Organismus  so  bücherlich 
nicht  eingerichtet.  Wir  können  nicht  einmal  mit  Sicher* 
heit  behaupten,  die  Funktionen  der  meisten  innerlichen  Or- 
gane genau  zu  kennen.  —  So  z.  B.  glauben  wir,  dass  die 
Galle,  also  die  Leber,  einen  Nutzen  bei  der  Verdauung  habe« 
So  sicher  ist  das  noch  nicht  erwiesen.  —  Dem  Professor 
Blondlat  au  Nancy  gelang  es,  bei  zwei  Hunden  Gallen- 
fisteln  anzulegen,  die  sämmtliehe  Galle« nach  aussen  führ« 
ten.  Die  eine  Hündin  wurde  4  Wochen  nach  der  Opera- 
tion gatödtet,  die  andere  starb  5  Jahre  nach  derselben. 
Beide  Thiere  waren  bis  zum  Tode  munter  und  gesund. 
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Die  SectioD  ergab  eine  vollkommene  organische  Versehlies- 
sung  des  Ductus  hepatieus  (Deutsche  Klinik  mitgetheitt 
von  Droste  aus  der  französischen  Medizin).  —  Dr.  Mole- 
schott  (Archiv  für  phys.  Heilkunde  von  Vierortft  185? 
Heft  III.)  fand  bei  Fröschen,  nach  Entfernung  der  Leber, 
nachdem  sie  noch  3  Wochen  hindurch  fortgelebt  hatten, 
weder  im  Blute,  noch  im  Magensafte,  in  der  Lymphe,  im 
Fleische  oder  im  Harne  die  Gegenwart  von  Gallensäure.  — 
Die  Leber  ist  ein  Organ,  dessen  physiologische  Bedeutung 
wir  nun  genau  tu  kennen  glauben.  —  Was  sagen  wir  von 
anderen  Organen? 

Wir  sind  also  nicht  in  der  Lage,  von  vornherein  ganz 
bestimmt  zu  ermitteln,  welches  Organ  in  einem  bestimm- 
ten Falle  die  Blutfehlmi&chung  in  der  Lungenseuche  veran- 
lasst, und  noch  weniger,  wodurch  es  zu  heilen  sei. 

£s  können  uns  demnach  vorläufig  nur  Wabrscbeinlich- 
keitsgründe  hierin  leiten,  und  uns  für  die  Wahl  des  einen 
oder  des  anderen  Heilmittels  bestimmen. 

Wenn  man  nun  denken  oder  Anderen  auf  guten  Glau- 
ben nachsprechen  wollte,  dass  diese  Art  zu  rademach  er  n 
eine  grausenhafte  fundamentlose  therapeutisch-hypothetische 
Imagination  sei ,  so  kann  .  ioh  meinen  Leser  dabei  lassen, 
indem  derselbe  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Abtheilung  von 
diesem  Gedanken  selbst  abkommen  wird.  Ich  möchte  aber 
meinen  Leser  hier  daran  erinnern,  dass,  wenn  er  die  Eni- 
Wickelung  der,  sogenannten  rationellen  Thierheilkunde  ver- 
folgen wiil,  er  sich  leicht  überzeugen  wird,  dass  die  eigent- 
liche Grundlage  des  gegenwärtigen  Systems  nur  die  Form 
ist,  entweder  die  sinnlich  erkennbare,  oder  die  hypothetisch 
präsumirte.  Dass  aber  die  Form  in  der  Thierheilkunde 
eine  so  einzig  bedeutsame  Rolle  spielen  müsse,  dass  sich 
die  Thierheilkunde  an  ihr,  als  an  etwas  reell  Ergeheinen- 
dem, anklammere  —  geschieht,  weil  sie  keinen  anderen 
Stutzpunkt  hat,  weil  ihr  Ms  jetzt,  und  höchst  wahrsdietn- 
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tich  fär  ewige  Zeiten,  die  wesentlichen  Fandamente,  auf 
welche  sie  «Hein  sicher  und  fest  so  bauen  hoffte ,  sowohl 
die  grnndursächhchen  Verhältnisse  des  physiologischen  Le- 
bens, als  jene  der  ätiologischen  Bedingungen  der  Krank- 
heit eigentlich  gans  unbekannt  geblieben  sind,  dass  dem- 
nach das  System  der  rationellen  Thierheiikunde  einen  noch 
weit  unsicherem  und  weit  dfler  wankenden  Standpunkt 
bietet,  wie  da?  der  erfahrungswissenschaftlichen  Lehre* 

Die  verstandhafte  Richtung  unserer.  Aufgabe  liegt  darin, 
ans  von  den  Heilversuchen  au  emancipiren,  nnd  wenn  wir 
freilich  in  mancher  Hinsicht  auch  weit  davon  entfernt  sind, 
so  fuhrt  uns  ein  jeder  einzelne  Krankheitsfall  diesem  Ziele 
um  ein  Bedeutendes  näher,  so  dass  wir,  nach  Analogie 
sehr  vieler  uns  bekannter  Fälle,  ganz  und  gar  nicht  daran 
zweifeln  können,  dass  wir  aueh  die  materielle  Weise  der 
Erscheinungen  atlmälig  ermitteln  werden,  unter  welcher 
%v.  B.  eine  durch  Kupfer,  durch  Eisen,  durch  Zink  o.  s.  w. 
beilbare  Krankheit  sieh  kund  giebt,  wenngleich  allerdings 
manche  Krankheiten  ihrer  Natur  nach  sich  wohl  niemals 
anders  als  durch  Probemittel  offenbaren  werden.  Der  ober- 
flächliche Kenner  unserer  Heilmethode  mag  vielleicht  den* 
ken,  man  könne  beim  .Beginn  jeder  Kur  ohne  Rücksicht 
eine  Reihe  von  Mitteln  durch  pro  biren,  bis  man  das  rechte 
getroffen, ,  diese  Methode  auch  wohl  bequem  finden,  zu  ihr 
überzugehen,  um  jeden  Krankheitszustand  gedankenlos  zu 
rademachero.  Wir  müssen  diesen  Auswuchs  der  Lehre 
entschieden  perhorreseiren  und  beiläufig  bemerken,  dass  wir 
bei  unserer  Methode  gezwungen  sind,  mit  weit  mehr  Acht- 
samkeit auf  den  uns  vorliegenden  Krankheitsfall  zu  sehen, 
wie  der  Schularzt.  Wir  werden  uns  freuen,  dadurch  den- 
jenigen, der  das  nicht  im  Sinne  hat,  davon  abgeschreckt: 
zu  haben. 

Eine  Blatfehlmi&cbung,  aus  der  Funktionsstörung  ir- 
gend eines  Organs  entstanden,  ist  es  ano*,  die  wir  bei  der 
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Lungenseuche  heiles  sollen.  Eine  Blutfehlmischung,  von 
der  wir  weder  genau  wissen,  was  sie  ist,  noch  auch,  wo- 
her sie  ist,  die  wir  nur  aus  ihren  Symptomen  wahrneh- 
men, «od  von  der  wir  allerdiegs,  schon  zufolge  der  Ver- 
schied  enartigkeit  gewisser  Erscheinungen,  in  verschiedenen 
Fällen  vermuthen,  dass  sie  nicht  immer  eine  gleiche  sei. 

Wollen  wir  unsere  Hand  hier  anlegen,  so  müssen  wir 
zunächst  den  individuellen  Fall  auf  das  Sorgfältigste  unter- 
suchen und  beobachten.  Wir  können  uns  mit  der  Form- 
Diagnose  nicht  zufrieden  stellen.  Diese  Form-Diagnose  ist 
der  allergeringste  und  eigentlich  gleichgültigste  Tbeü  von 
der  Erkenntniss  der  Krankheit.  Wir  müssen  auf  jede  krank- 
hafte Erscheinung  achten,  auf  icterische  Hautfarbe,  auf  die 
Funktion  der  Haut,  auf  Störung  der  Verdauungsorgane,  na- 
mentlich der  Leber,  auf  Darmsecretion,  auf  die  Funktion 
der  Nieren,  auf  die  Beschaffenheit  ihres  Secrets  u.  s.  w., 
nicht  etwa,  um  aus  dem  Befunde  sofort  eine  Theorie  der 
Krankheit  und  eine  a priorist ische  Wahl  eines  Heilmittels 
zu  ermöglichen,  sondern  vielmehr  um  möglichst  viele  und 
scharfe  Vergleichspunkte  zu  finden  zwischen  dem  vorlie- 
genden Falle  und  anderen  Fällen,  bei  denen  sich  ein  oder 
das  andere  Heilmittel  bewährt  hatte.  Hätten  wir  in  einem 
vorliegenden  Krankheitsfalle  z.  B.  auffallende  Veränderungen 
des  Gallengehaltes  der  Exciemente  u.  s.  w.  ermittelt,  so 
läge  die  Vermuthung  vor,  dass  eine  Leberstörung  das  Ur- 
leiden der  Lungenseuche  sei.  Maskelsch  wache,  bleiche 
Schleimhäute,  mehr  bleich  gefärbter  alkalischer  Urin  u.  s.  w. 
könnte  uns  zum  Kupfer -Versuch  bewegen.  Auch  andere, 
mir  aber  bei  dieser  Krankheit  bisher  fremd  gebliebene 
Symptome  können  sich  ergeben,  die  uns  zu  der  Vermuthung 
drängen,  es  könne  in  dem  concreten  Falle  Calomel  oder 
Brech Weinstein  oder  Salpeter  Heilmittel  sein.  So  werden 
wir  auf  diese  oder  jene  Weise  geleitet,  Heiiver  suche  zu 
machen,  niemals 'geleitet  durch  ein  Dogma,  stets  gefasst 
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aaf ■'  tm  negatives  Resultat  und  *ui  die  Notwendigkeit,  den 
angestellten  Heilversuch  mit  einem  anderen  vertangehen  zu 
müssen.  An  diesen .  Gedanken  müssen  wir  «ins  vorläufig 
gewöhnen.  Jemehr  sich  unsere  Pathologie  und  Diagnostik 
vervollkommnete,  nm-  so  mehr  werden  wir  zu  therapogno- 
monischen  Zeichen  gelangen,  die  uns  in  den  einzelnen  Fäl- 
len nicht  etwa  das  Vorhandensein  der  Krankheitsform, 
welche  wir  Lungenseuche  nennen,  verrathen,  denn  diese 
Form-Diagnose  kann  zum  Zwecke  der  Heilung 
.nur  sehr  geringe  praktische  Verwerthung  finden, 
sondern  die  uns  die  speeielle  Artung  der  Krankheit  nnd 
ihre  Beziehung  zu  einem  gewissen  Heilmittel  andeutet. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  auseinandergesetzt  ha- 
ben, wie  wir  die  Krankheit  naeh  der  erfahrungswtssen- 
sehaft heben  Hei  11  ehre  anschauen  und  zu  behandeln  geden- 
ken, gehen  wir  zur  Beschreibung  der  im  Lublinitaer  Kreise 
beobachteten  Krankheitsfalle  von  Lungenseuche  über,  und 
werden  uns  davon  überzeugen,  wie  wir  die  eben  ausge- 
legten Heilgrundsätze  verwerthet  haben. 

Ich  war  Ende  Octöber  1858  auf  einem  Güte  des  Land- 
raths  vom  Kreise  Gross  -Strehlitz.  Der  dorten  practi- 
ca ren  de  Tbierarzt,  mit  Namen  Kuli  rieh  ans  Gleiwitz,  fand 
sich  auch  ein.  Wir  untersuchten  gemeinschaftlich  eine  er- 
krankte Kühbeerde,  und  machten  die  Sectio n  eines  schon 
gefallenen  Stückes. 

Es  war  nicht  schwer,  die  Krankbett  für  Lungenseuche 
zn  erkennen.     lieber  die  Diagnose  waren  wir  einig. 

Da  nun  jener  Tbierarzt  die  Behandlung  der-  Heerde 
übernahm,  so  trat  ich  natürlich  in  Anordnung  des  kurati- 
ven Verfahrens  zurück. 

Jener  Tbierarzt  verordnete,  Nieswurz  mit  Kochsalz 
innerlich  einzugeben,  auch  als  Präservativ  für  die  noch  ge- 
sunden Stücke.    Dieses  beiläufig  gesagt 

Als  nun  die  Rede  über  die  hier  vorliegenden  Ursachen 
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der  Lungensencbe  kam,  sah  mich  jener  Thierarst  schwel- 
gend an.  Wir  Beide  wussten  darüber  Nichts  in  sagen. 
Wir  sahen  allerdings  die  Lungen  seuche  zu  einer  Zeit  auf 
diesem  Gute,  als  eben  die  Witterung  einen  Uebergang  zum 
scharfen  Winter  machte,  indessen  bestand  die  Krankheit 
schon  mehrere  Wochen  und  konnte  durch  diesen  Witte- 
rungswechsel nicht  veranlasst  sein»  Das  Futter  war  ge- 
sund, bestand  grossentheils  aus  Pferdebahn-Mais.  Eine  An- 
steckung Hess  sich  auch  nicht  annehmen. 

Es  sind  Versuche  gemacht  worden,  die  Lungenseuche 
durch  Fütterung  von  verschiedenen  Stoffen  künstlich  zu 
erzeugen  (Magazin  für  Thterheilkunde).  Grobe  Schädlich- 
keiten zu  erforschen  hat  seinen  Nutzen.  Hieraus  können 
wir  aber  noch  keinesweges  schliessen,  dass  Schädlichkei- 
ten, die  in  so  und  so  viel  Fällen  die  Lungenseuche  nicht 
erzeugt  hatten,  dieselbe  auch  überhaupt  nicht  erzengen 
konnten.  Solche  Behauptung  setzt  voraus,  dass  wir  den 
ganzen  Lebenskampf  der  Natur  in  seinen  kleinsten  Einzel » - 
heiten  übersehen  könnten  und  bereits  erforscht  hätten, 
und  diese  Behauptung  werden  wir  doch  nicht  etwa  machen 
wollen  ? 

Mit  unserer  Ursachen -Forseberei  hat  es  so  seine  eigene 
Bewandtniss.  Unser  Verstand  ist  genöthigt,  bei  allen  Din- 
gen an  etwas  Ursächliches  zu  denken,  sowie  er  genöthigt 
ist,  sich  Alles  im  Räume  und  in  der  Zeit  zu  denken. 
Wollte  man  nun  über  die  endlichen  Grenzen  des  Raumes 
und  der  Zeit  gröbein,  so  wurden  wir  über  etwas  Unmög- 
liches nachdenken;  eben  so  müssen  wir  beim  Forschen 
nach  Ursachen  in's  Unendliche  fortgehen,  indem  wir  die 
Grenze  der  Ursache  uns  ebensowenig  denken  können,  als 
die  Grenze  des  Raumes.  —  Grobe,  in  die  Sinne  faäende 
Schädlichkeiten  geben  blas  die  Gelegenheitsursache  zu  <iem 
Ausbruche  einer  Krankheit  ab»  Es  ist  aber  Thatsache, 
dass  in  gewissen  Jahren  die  Neigung  zur  Entstehung  von 
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Krankheiten  In  gewissen  Organen  verwaltet.  Diese  Thal- 
saehe  gehört  einer  unergründlichen  Tendenz  der  Natur  9A. 
Oft  tritt'  niete  besondere  Richtung  auf  bestimmte  Organe 
so  ausschliesslich  und  auffallend  hervor,  dass  sogar  die  in- 
dividuellen Dispositionen  diesem  Gesetze  unterliegen.  Es 
hfeifef  sieh  dann  vollkommen  gleich,  wie  die  Gelegenheits- 
Ursache  hebst,  welche  die  Krankheit  hervorruft.  Wir 
müssen  anerkennen,  dass  wir  wegen  der  höchst 
mangelhaften  Einsieht  in  die  ätiologischen  Be- 
dingungen der  Krankheiten  keine  wissenschaft- 
lich erforschte  Basis  haben,  auf  weiche  und 
dnreh  welche  die  IfotliWMMälfflielt  der  formell 
entstandenen  Krankheit  nach  dieser  oder  jener 
Gelege nheitsur sache  wissenschaftlich  begründet 
werden  könnte. 

Von  dem  Gnte  des  oben  erwähnten  Landraths  anrück- 
gekehrt,  sehe  ich  die  Lungenseuche  auf  dem  Dominium 
Pawonkon  bei  Labhnifz  in   derselben  Form  bei  4  Ochsen. 

Hier  lagen  Gelegenheitsursachen  vor.  Das  Vieh  wer 
hei  Reif  und  Prost  auf  der  Hutung  gewesen,  war  vielleicht 
auch  mit  dumpfigem,  verregnetem  Sirene  gefuttert  wor- 
den, wie  ich  dieses  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  konnte.  Eine  Ansteckung  liess  sich  gar  nicht 
naeh weisen.  ' 

**  In  der  ersten  Zeit  der  Erkrankung  liess  sich,  in  den 
hier  angeführten  Fällen,  wohl  etwas  bungenaJfectiou  wahr- 
nehmen« dieselbe1  war  aber  uu bedeutend;  sie  bestand  hin 
und  her  in  aasgestosseneni  Husten,  in  einem  leichten  Stöh- 
nen beim  Perhuttren  au  den  Rippen»  Dagegen  ergab  die 
AuscuHation  noch  ein  offenes  Lunjgengerä  lisch.  Der  Pols 
War  nicht  vermehrt,  etwa  54  Schläge  in  der  Minute,  aber 
sehr  klein«  Die  Dan t  war  gelblich,  auch  trocken y  der 
Appetit  gering.  Wiederkäuen  sah  ich  nicht.  Die  Miet- 
etttteemng  war  träge,  hart  und  hell.    Die  Ochsen  waren 
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•ehr  öfiloatig.   Beim  Aufheben. reckten  aie  sfch  nicht*  Eter 
Urin  war  rtrobgelb,  kl ar,  stark  ajka&ck  .     .  . ,    t   . 

Wenn  man  nuu  an  de»  darauf  folgenden,  Tßg&i  ib> 
kranke»  Viehatucke  untersuchte»  so  fand  .man  MSfibon  beim 
Berkutiren  der  Brust  wandung  den.  Schmerz,  YprmjshrJ^dte 
Augen  etwas  feueht;  ein.  Hör«  kalt  9  das  andere,  Yr*rjng 
Flotzmaul  .trocken;  die  Tbiete  waren  matt,  fky  Albem^ve^- 
mehrl,  Pub  eben  so.  Bei  manchen  Stücken  geigten,  ficji 
diese  Symptome  einen  Tag  später,  -  >;4  ,j, .  ,., 

In  der  hierauf  folgenden  Periode  wnrde  das  StghPfiP 
.hörbar;  PuU  klein  uud  beschleunigt;  Freaaluat,  .gana^eiv 
schwundcu*,  das  Athnlen  beängstigend;  die  Mattigkeit  #eJir 
gross;  die  Haut  fest;  der.Koth  durcUallarUg.;  d*r ..linke 
Lungenflügel  unwegsam  und  fest.  Endlich  fand  sich- Aj|* 
men  mit  offnem  Maule  ein,  worauf  der  Tod .  fcajhV  eitfojgt*. 

Bei  Behandlung  der  Krankheit  in  oben  genannter  er- 
ster Periode  sah  ich  die  Leber  für  das  nrcrkra^ktQ  ,%gan 
an,  und,  hielt  dafür,  ein  gutes  Lebermittel  an  .yer&uqbeq. 
Diese  Annahme  glaubte  ich  nicht  allein  aus  derSymptpmen- 
Gruppe  zu.  schöpfen,  sondern  auch  daraus,  «Jaas  zur$$lhej(i 
Zeit  Leberkrankhßiten  beim  Rinde  vorkamen»..  -      ...   , 

Von  dem  Versuche  eines  LebermiUels  njmast^  iehjthtr 
abstehen,  weil  mir  die  Artung  der  LeberkcaoktoU  icemjl 
erschien.  Meine  Erfahrung  iiber  Lebermittel  et*tf(fl6kte 
sich  blos  zur  Zeit  auf  -  folgende  ipeciejle  FaMle.  Jkhiführe 
hier  nur  einige  davop  an:  ..    ,        v .,    ..  .., 

Franendistel-Kraukheit  äussert  sich  durch  j^mpfiadlich- 
keit  der.  Lebepgegend.  g^gen  :Pruck.  Der  Urin,,  liat  dahej 
eine  rothbraune  Farbe.  Per.  Mist  ist*  wenn  auch,  nicht  ganz 
dunkel^  *o  auch  nicht  hell« 

\  Die  Tei'penihin-Krankbeit  besteht  iu  chronisch  torpide« 
Anschwellungen  und  Verhärtungen,  sie .  ist  meist ...  Ajftsggpig 
anderer  Krankheiten.  Tarpen  thip  hätte  Wi  gejrn;angew*Ädt| 
weU  es  nicht  Beil  mittet  ein#s  einzigen  Organe»  JM»  .«nd 
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eekttT  speeMacbe  Bf Hkraft  auf  du  einziges  Organ  auattbt, 
annder*  weil  et  ein  Sauehbeilmittel  ist  und  sich  in  man* 
eben  Beziehungen  den  Uoi?er*#l-MiUeto  nähert  Dem  an 
wie  «ich  die  Wirkung  dieser  auf  den  ganzen  Organismus 
eratreckt,  so  scheint  die  Wirkung  des  Terpenthins  daa  Ver- 
*ba«ngesy#tem  »der  alle  Bauchorgau«  zu  nmfnaeen,  oder 
wenigsten*  mehrere.  £&  ist  deomach  bei  Koliken  vielfach 
anwendbar  und  brauchbar. 

•  Bei  der  Schöllkraut- Krankheit  zeigt  sich  mehr  dunk- 
ler Mist. 

Bei  der  Brecbnuss-  Krankheit  ist  der  Mist  allerdings 
weist*  indessen  pflegt  der  Urin  dunkler  zu  »ein. 

Belladonna  ie£  auch  ein  Lebermittel,  wie  ich  dieaea 
wenigste!»*  in  einigen  Fällen  glaube  beobachtet  «i  haben« 
Die  Belladonna-Krankheit  scheint  mir  aber  in  sofern  Aehn- 
Uchkeü  mit  der  Terpentbin-Krankheit  zu  haben,  als  sie  auch 
*da»  Anagang  .anderer  vorhergegangener  Krankheiten  macht. 

D*e.Queaaia*Krankheit  äussert  sich  durch  Neigung  zur 
-Wassersucht,  zu  ddematosen  Geschwülsten.  Der  Mist  iat 
dabei- normal,  der  Urin  hingegen  trübe. 

Mit  diesen  hier  angeführten  mir  bekannten  Krankhei- 
ten schien  der  in  Rede  stehende  Fall  keine  Ähnlichkeit  zn 
Jiabep.  ;  Demnanh  stand  ich  davon  ab,  einee  dieser  Mittel 
no  ;ter#uchea,  indem  ich  wohl  einsah,  dasa  die  Krankheit 
sich  zu  einem  so  raschen  Verlaufe  anschickte,  dass  der 
Zeitraum*  der  nuV  znr  Heilung  übrig  blieb,  zu  kurz  er- 
achten r  um  eines  dieser  bekannten  Mittel  wagen  zu  kön- 
nen., ode*  ein  mir  noch  unbekanntes  Mittel  zu  versuchen. 
.  In  dieser  ziemlich  aussuchen  Lage  bestimmte  ich  mich 
zur  Anwendung  dar  weissen  Nieswurz,  indem  mir  hier 
-eine  Erfahrung  vorschwebte,  die  ich  kurz  vorher  über  die- 
aea Mittel  gemacht  hatte,   . 

Ich  habe  eine  Kuh  in  meinem  Stalle,  die  sehoa  seit 
efiigeu  Jähren  leberkrank, ist«   Die  Krankheit  ist  nicht  be- 
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ständig  vorhanden,  sie  wiederholt  sich  aber  dfler.  Bfeher 
ist  diese  Krankheit  durch  Qoassfa  siebet  in  Imrzfcr  56eft  ge- 
hoben worden.  Ich  pflegte  auch  immer  Quassia  «u  die- 
sem Bebnfe  im  Hause  zir  haben.  •  * 
Als  nun  aber  erwähnte  Krankheit  wieder  kam,  4fti»d 
steh  keine  Quassia  vor,  wohl  aber  drei  Pulver  Nieswari 
I  2|  Unze.  Idi  Hess  jetzt  gegen  dieses  alle  Uebcl  Nies- 
wun  versuchen  und  fand,  dass  die  Nieswurz  in  drei  Ta- 
gen die  Krankheit  auch  beseitigte.  Die  foili  -fing  wieder 
an  zu  fressen  und  wiederzukäuen,  regelmässig  zu  misten 
u,  s.  tv\,  ganz  so  wie  nach  Quassia  »Heilung.      : 

Nach  dieser  Erfahrung  glaubte  ich  die  Nieswurz  ver- 
suchen zä  müssen ,  weil  mir  kein  anderes  Mittel  f'flr  den 
•eben  -angegebenen  Krankheitsfall  zu  passen  schien.    ~ 

Die  Nieswurz  hielt  ich  für  kein  Lebermittet,  sondern 
nahm  blos  an,  dass  sie  auf  den  sympathischen  Nerven  ein- 
wirke, nnd  somit,  wenn  auch  nicht  als  directus-  Heilmittel 
gelte,  denuoeb  als  gegnerische  oder  feindliche  Einwirkung 
das  wirklich  erkrankte  Banehorgan  treffen  müsse,  und  durch 
diesen  feindlichen  Reiz  im  Stande  sein  kannte,  die  Krank- 
heit zu  heben,  und  zwar  nach  folgendem  Heilgesetze: 

Ein  Krankhcätsreiz  bort  auf  in  einem  Organe 
wirksam  zu  sein,  wenn  dieses  Organ  ton  einem 
anderen,1  z.  ß.  künstlichen  und  arzneilk&en,  Reize 
berührt  wird.  ;       ' 

Wenn  solche  Heilungen  ihrer  Watta  Hidchr  imitier  an- 
sicher  sein  müssen,  indem  Wir  niemals  besthtant  Sagen  kön- 
nen, wie  gross  der  Rfeiz  sein  müsse,  um  den  Krankheits- 
reiz aufzuheben,  nnd  in  welchem  Falle  durch  diesen  Reiz 
der  Kränkheilsreiz  vermehrt,  ,fdte  Krankheit  also  ter^chBm- 
rtiert  Werde,  wir  es  also  rein  dem  TSnfatte  and  dem  Gtitäk 
überlassen  müssen,  was  es  hierbei  Hran'wiH,  so  sind  dea- 
noch  solche  Heilungen  immerhin  möglich; 

Diu  Erfahrung  zeigt  aber  auch,  dass  die  NiesWttri  b*i 
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Krankheiten,  deren  Grundursache  in  Bauchberöhrtheiteu  k* 
gen,-  sich  wirksam  geaeigt  hat  So  ist  sie  bei  Unverdan- 
tiehheit,*  geringem  Appetit,  bei  gastrischem  Fieber  und  bei 
atiea  solchen  und .  Ähnlichen  Krankheiten,  die  inen  weiter 
nicht  ermittelt  hat,  empfohlen  worden,  weU  eben  die  Nies« 
wiirft  hier  ihr  anatomisch  -  physiologische»  Wirkungsge- 
biet  hat.  -. . 

Dle:  Wirkung  der  Nie* wart  auf  den  Lungen»*  Nagen« 
Ner«e&  erregt  Brechen»  Die  Brechkur  ist  aber-  so  .mäch* 
tig,  dass  man  durch  sie  nicht  allein  kranke  Organe,  ton« 
der»  auch  solche  davon  «obfegeade  achte  Fieber,  ja  so- 
gar  mitunter  auch  Krankheit«»  Ausserlicher  Organe,  heben 
kann;,  versteht -  sich  von  selbst,  nach  Art  feindlicher  Bei« 
Jungen,  das  heisst  unsicher. 

Wie  wollen  fetet  sehen,  wie  .eich  die  Heihing  durch 
Nieswuc*  bei*  der  Lungentfeuche  praktisch  bewihrt  hat. 

Nachdem  allen  Ochsen  Haarseite  augelegt  worden,  be* 
hanien  sie  am  G.  November  §  Unze  weisse  Nieswurz.  — 
Einige  Seit  darauf  erbrachen .  fast  alle .  grünen  Futterbrei 
nui  SebleimMind  Galle  geratscht,  zeigten  darauf  Unlust 
um  Fressen*  was. indessen  vorübergehend  war* 

Die  kranken  4  Ochsen  wurden  separirt  und  bekamen 
am  £.>  7,  und  8.  November  tauglich  eine  Portion  Nies w ins. 

Am  9.  November  zeigte  es  sich;  dass  Ochse  Nr»  I.  und 
Nr.  I|v  nach  Nieswurz  sieh  jedesmal  erbrach«  Ochse  Mr.  IL 
baue  aber  vermehrten  Husten  bekommen  und  athmete  et*, 
was  «tirker. .  Nc  h  hatte  diese  Zufälle  nicht,  war  eher 
trauriger  und  fräse  ach  locht/  Der  Mist  wurde,  bei  beiden 
Ochsen  dunkel  gefiubi,  woraus,  ich  ersah f  dass  dicNint* 
wore  ihre  HeMwirkung  auf  die  JUeber  anaubte.  Der.  Urin 
blieb  alkalisch.  Die  HaarseUe  hatten  schwach .  gewirkt« 
Der  Ochse  Nr.  Hk  hatte  Aek  nicht  erbrochen,  frass  schlecht, 
sog  mit  den  Flanken  und'  hntte-  dunkel  geerbten  Durch- 
fall wer  jersichtÄch  kranker.    Appetit  gan*  geaoh wunden. 
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Ochse  Nr.  IV.  vw  ins  acute  Stadiatn  getreten, hatte  eeui- 
immer  erbrochen,  am  letzten  Tage  aberzieht.  Dt»  Th§ee 
war  aufgetrieben,  Gebote  laut  und  Sehnend.  —  Ich  lies* 
demselben  durch  12  Stunden'  stündlich  Essig  mit  Wasser 
eingiessen,  indem  ich  annahm*  da»  hei  diesem  Ochsen  we* 
gen  Mangeis  an  Hagensinre  sich  das  Veratriu  nicht  gtioafr 
hätte.  —  Das  Stöhnen  verschwand  davon  vollkommen»  die: 
Athenlnoih  blieb  aber.  Der  Urin  war  bei  Nf,  III, '>  und 
Nr.  IV.  schwach  alkalisch.  Mist  bei  Nr.  IV.  dönn,  enter« 
drückt  und  schwarz. 

Aus  diesem  Heilversuche  ersah  ioh,  dass  Nteswucm 
das  UrbancMeidett  nicht  sicher  heilen  konnte,  km  wölke 
nun  versuchen,  ob  das  öfter  gerühmte  Eisen  die  Bktt-Kraae 
heben  würde. 

Für  Nr.  I.  and  Nr.  IL  wurde  Nieswnr*  weiter  ver- 
ordnet. Für  Nr.  III.  und  Nr.  IV.  tiglich  noch  eine  &uW 
Ferrum  sulphnricum  zu  $  Unfce  in  Wässer  gelöst. 

Am  12.  November  war  Nr.  I.  und*  Nr.  Ii.  gesund  nnd 
wurde  ans  dem  Krankenstall  entfernt.  Nr.  II.  hatte  »wart 
noch  etwas  Husten,  derselbe  verlor  sich  aber  langsame 
Beide  Ochsen  sind  gesund  gebliehen.  Nr.  Hl.  wa*4ns  aoate 
Stadium  getreten.  Verordnet  wurde  \  Drachme  Cdarum 
salphuricum,  1  Drachme  Extr.  Niootianae  mit  Althae-Puiver 
sor  Pillenmasse,  taglich  2  PHlen. 

Völlige  Heilung  konnte  ich  nicht  mehr  erwarten^  da 
ich  aber  wusste,  dass  Nieotiase  im  Stande  ist,  die-krank* 
haft  vermehrte  Action  der  Longenhlutgelasse  w*  vermin- 
dern, so  wollte  ich  lie  bei  dieser  Gelegenheit  versuche». 
Mit  Kupfer  verband  ich  das  Extract,  weit  der  Urin  nach* 
Eisengebraueh  trihe  wurde.-  '— *  Ochse  Nr.  IV.,  hetfnuttgs* 
los  krank,  wurde  ausgeben. 

An  diesen*  Tage  wurde  eine  Kuh  Nr.  I.  krank*  Dtti-. 
selbe  erhielt  täglich  eine  Gabe  Nieswurz  nnd  Eisen. 

Am  14  November  Ochse  N*  IV;  tbdV   Die  «ectiou 
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zeigte  rotbe  Hepatisation  f  starke  AosscftwHbung  am  Rippen- 
fell 4efenifa*bfge  mürbe  lieber.  Gallenblase  sehr  ausgedehnt 
und  steaefrwewe  Rdtkung  der  Därme.  > 

-  'Ochse  Nr.  111.  sehr  schleckt,  würde  aufgegeben.  Kub 
NrM.  weit  krinkerV  frais  wenig  und  aihmeie  stark. 

Verordnet  wurden  für  diese  Kuh  täglich  2  Pulver 
Brechwetnstein  a  -2  Drachmen  in  Lesnsaainensehleiin  ein* 
zugeben. 

>■  Air  diesem  Tage -wurde  ein  Ochse  Nr.  V.  krank.  Der- 
selbe erhielt  Nieswurz  und  Eisen. 

Am  16.  Novemben  Kub  Nr.  I.  war  ins  acute  Stadium 
getreten,  hatte<  einen  hockst  stinkenden  Durchfall  und  ath- 
inete  ängstlich.     Tabaks  -Extract  mit  Kupfer. 

-':  Ochse  Nr;  V;  vermehrtes  Husten  und  Ziehen  mit  den 
Planten,  '■  Mist  dunkel  und  dick.  Das  Perkutireu  an  der 
Unten?  Seite  war  schmerzhaft,  der  Ton  voll,  Nieswurz 
und  £iseuv 

Kuh  Nr.  II.  wurde  an  diesem  Tage  krank.  Frass 
achtaehty  zeigte  Schmerz  beim  Perkutireu  und  mistet«  hell. 
¥e«o*dnet  wnjsde  Nieswurz. 

Am  24.  November.  Kuh.  Nr.  I.  lebte  noch,  war  aber 
69  herunter,  dass  sie  geschlachtet  werden  musste.  Die 
Station  sägte  -die  linke  Lange  reth  hepatisirt,  viel  Exsu- 
dat in  der  Brusthöhle.  Leber  stellenweise .  erweieht.  Galle 
säzäho  wie  Oel.  _  .  . 

Ochse  Nr.  V.  frass  besser.  Fletzmanl  feucht.  Husten 
häufig,  aber  schmerzlos,  Mist  dunkel.  Einen  Tag  um  den 
andern  Nieswurz.      -■•• 

cKnh  Nr.  H.  gesund.  -Hatte  sich  immer  erbrochen.    Mist 
denket: 

Am  ?3(X-  November.  Ochse  Nr.  V.  gesund»  Husten  war 
geblieben,  ebenso  voller  Ton  in  der  linke»  Seite. 

Meine  weiteren  ErkrankungsfJfeUe. 
••  <   ich  ins*»  We*  aefek  bemerken*  des*  die  Umstände  es 
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nicht  züliessen,  den  Urin  der*  kranken  Tbiere  sorgfaltig  zu 
untersuchen,  so  dass  ich  die  Menge  der  dm««;»  den  Urin 
ausgeschiedenen  festen  Bestandteile  nicht  anzugeben  weis», 
was  eu  einer  cxacten  Beobachtung  im  umgänglich  noth  wen- 
dig ist,  weil  eben  dadurch  der  Grund  der  Rückbildung  de« 
Blut -Plasmas  allein  messbar  ist.  fiebrigen*  sind  aolcbe 
Analysen  für  den  praktischen  Thierarzt  ein«  ungeheure 
Aufgabe. 

Aus  den  eben  angeführten  Heilresultaten  wellen  wir 
nun  folgendes  Resume  abziehen: 

1)  Die  Lungenseuche  war  in  ihrer  ersten  Entstehung 
ein  Bauchörgauleiden,  und  zwar  eine  Urerkran* 
kung  der  Leber. 

2)  In  ihrem  ferneren  Verlaufe  aber,  bald  nach  Be- 
ginn der  Krankheit,  bildete  sich  hieraus  eine  Rlut- 
fehlmischung ,  die  durch  Exsudate  in  der  Brust- 
höhle,  behufs  Herstellung  einer  normalen-  Blut» 
Beschaffenheit,  sich  absetzte, 

3)  Der  Nachweis  ist  nieht  gegeben,  dass  irgend  ein 
angewandtes  Heilmittel  im  Stande  gewesen  wäre, 
die  Blutfehlmischung  abzuändern. 

A)  Die  Artung  der  Urerkrankimg  der  Leber  ist  un- 
bekannt geblieben,  ist  aber  in  einigen  FÜleu  durch 
Nieswurz  gehoben  werfen. 

5)  Nieswurz  ist  ein  feindliches  Heilmittel,  und  ak 
solches  unsicher. 

m 

Jetzt  noch  ein  letzte»  Wort  an  den  Leser. 

Es  leuchtet  ein,  dass  ein  einzelnes  Individuum  in  Er* 
fbrsehung  einer  Heillehre  wenig  leisten  kann.  Diese  Heil- 
lehre  basirt  sich  aber  hauptsächlich  darauf,  gute  Organ» 
mittel  zu  besitzen. — -  Mein  Leser  wird  einsehen,  wie  not h- 
wendig  uns  diese  Kenntniss  ist,  und  zwar  nicht  aHein  um 
Krankheiten  su  heile«,  sondern  auch  um  4ie  Naturgeschichte 
der  Krankheiten  zn  erforschen.   Ich  bitte  demnach  meinen 
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Leser,  die  Entdeckungen,  die  er  steh  dieser  Richtung  bin 
»«eben  sollte,  dem  allgemeinen  Besten  nicht  vorenthalten 
am  wollen. 

JWe  Redsetion  dieser  Zeitschrift,  welche  mit  anerkenn» 
lern  Eifer  schon  so  viele  Jahre  hindurch  den  Anbau  der 
Tbierbeilkunde  pflegt  und  fördert,  wird,  wie  ich  überzeugt 
bin,  solche  MittheHsngen  wohl  gern  aufnehmen,  selbst 
wenn  dieselben  in  ganz  kurzen  Bemerkungen  bestehen 
sollten. 

SlylUtische  Uebungeu  werden  ja  weder  verlangt,  neck 
beachtet.  För  uns,  die  wir  die  Zeit  Schrift  der  Selbstbelehr 
r»ng  wegen  halten  und  lesen,  ist  der  thaisächliche  Inhalt 
die  Hauptsache. 


IV. 

ffittteOngm  ftw  der  Praxis* 

Vom  Thierarsl  Haselbacb. 

S.    Kumte  Mtttaeifung  über  Milzbrand  bei  Pferden  und 
Rindvieh. 

Selten  ist  wohl  in  einem  Kreise  in  diesem  Jahre  der 
Milzbrand  so  heroisch  aufgetreten,  als  in  dem  hiesigen*), 
wodurch  mir  die  Gelegenheit  wurde,  denselben  oft  und 
geuau  beobachten  zu  können  und  Heilversuche  anzustellen. 
In  dem  Nachfolgenden  will  ich  nur  das  Heilverfahren  und 
einige  Sectionserscheinungen  u.s.  w.  mittheilen. 

Schon  im  Monat  Mai  d.  J.  trat  derselbe  unter  den 
Zugpferden  eines  Dominiunis  auf,  und  zwar  zeigte  sich  bei 
allen  die  carbunkulöse  Form.  Bei  dem  ersten  Erkrankungs- 
falle,  wo  ich  zufällig  auf  dem  Gute  anwesend  war,  ent- 

*)  Kreta  Kfempe*. 
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stand  der  Carbnnkel,  den  teh,  offen  gestanden  j  zuerst  so' 
wenig  fTtr  einen  Carbnnftcl,'-'  als  die  ganze  Krankheit  fiir 
Milzbrand  hielt,  an  der  Seite  des  Bauches,  und  zwar  auf 
der  Stelle,  wo  der  Obergört  des  Sfelengcschirres  iii  die 
sog.  Strickscheide  läuft.  Diese  Anschwellung  vergrösserte 
sich  stindlfefa,  so  das*  sie  von  Mittag  bis  gingen  Abend 
die  Grösse  eine»  Gänseeies  erreicht  hafte,  heiss  und  über* 
aus  schmerzhaft  war.  Vom  Cavbnnkel  ausgehend,  zeigteft 
sich  den  anderen  Tag  Ocdeme,  welche  sich  unterm  Bäuche 
fitrt  bis  an  den  Schtanch  zogen.  Gegen  Abend  des  '$ wei- 
tet* Tages  war  das  Thier  unter  furchtbaren  Schmerzen 
verendet.  Kaum  war  das  Cadaver  aus  dem  "Stalle  ent- 
fernt, so  erkrankte  unter  denselben  Zufällen  Teiü « zweites 
Pferd,  und  jetzt  erst  wusstq  ich,  mit  welcher  Krankheit 
ich  es  zu  thun  hatte.  Mein  Erstes  war,  die  Milzbrand  beule, 
welche  hier  an  derselben  Stelle,  wie  beim  ersten  Pferde, 
entstand,  mit  Kai.  caust.  bis  auf  die  unter  Haut  und  Zell- 
gewebe befindliche^  dünge  üftuske^phJtehi  .  ßf»"  cauterisiren, 
nachdem  ich  zuvor  einen  dünnen  Lehmbrei  unter  die  Milz- 
brandbeule gestrichen  hafte,  um  die  Wirkung  des  abfliessen- 
den  Kai.  caust,. auf  <J*c  gesunken  Stellen  zu  verhüten*  Hin- 
nen wenigen  Minuten  war.  der  Carbunkcl  weggeätzt,  und 
nun  wurden  Umschläge  von  Chlorkalkbrei  gemacht.  In- 
nerlich gab  ich  .    ,     ,  .  . 

*  Creoaot    3j     ■   .  -  » 

Camph.  pulv.    3ij  : 

lierb.  Trif.  fibr.  pulv.     giij  '      '        '*, 

Rad.  Alihaeae  pulv.     Jj 

Aq.  fonl.  qu.  s.  ut  fiant  pil.  Nö.  6. 

'         •       *  *'     •  •  f , 

Davon  bekam  das  Thier  täglich  3  Pillen.     Ins  Trink^ 

wasser  wurde  pro  Eimer  i  Quart  Acet.  crud.  und  als  Fut- 
ter 3  Metzen  reinen  Hafers  gegeben.  Binnen  3  Tagen  wa- 
ren 8  Pferde  mit  denselben  Symptomen  vorhanden  und 
wurden  auf  dieselbe  Art  bebandelt   (mit  Attsüajune  tfmes 
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Werde«)  and  von  den  -  gesunden  isoKrt.  Dio  gesunden  be- 
kamen ois*  Ppiservotiv  das  Creosot  ««58  pro  Stock. 

Von  Äen  «ben  angefahrten  8  Pferden  bekamen  das  an* 
seherntend  am  wenigsten  erkrankte  vetsitdich  keine  Medi- 
zin rind  Verendete  nach  12  Standen,  unter  denselben  Zo- 
f&tan,<wie  das  «tote,  dessen  Section  Folgendes  ergab? 

Dias  Cndaver  war  stärk  aufgetrieben.  Ans  Maul  und 
Nase  ftess  ein:  dunkles,  tfreerartig  aussehendes  Blut,  ein 
Stock  Mastdarm  (trat  «im  After  heraus,  war  dunkel  ge» 
rfctfcet,  and  0  Standen  nach  dem  Tode  war  noch  keine 
Tedtoustarre  eingetreten.  Die  Organe  des  Thorax  waren 
anscheinend  gesund,  in  der  Abdominal  höhle  jedoch  fand 
sieh  der  Traeto*  stark  entstündet  (mit  deutlicher  Ramifi* 
catian  der  HoargefDsse)  nnd  am  Mesenterium  schwane 
Knoten*  ffcratike  Lymphknoten),  Das  Peritoneum  war  mit 
dankten  Blntfleeken  (Blntaastretungen)  besetzt,  ebenso  der 
sords€  Uebetzug  des  Darmes.  Die  Milz  war  gesund,  d.  b. 
von  leberbranfter  Färbe,  normaler  Consistenz  und  nicht  mit 
Btoi  ftberfättt.  Eine  üeberföllong  der  Leber  mit  theerertig 
aussehendem.  Blöte  hatte  jedoch  Statt,  Das  in  einem  Ge- 
fösse  aufgesammelte  Blut  zeigte  selbst  nach  einiger  Erwar» 
mang  keine  Neigntog  zum  Coagolirent  Auf  dem  Carbonkel 
selbst  zeigte  sich  ein  kleiner  Schorf  (Infectfonspnnkt)  und 
öte  Hont  selbst  war  mit  der  Carbunkelmässe  fest  verban- 
den und  schwer  ablösbar.  Nachdem  der  Gorbunkel  durch 
eteen  Längen -Schnitt  geöffnet  war,  zeigte  sich  das  Zell- 
gewebe stark  aufgelockert  und  war  mit  dunklem  Blute  und 
ggfbsnkigen  Massen  infiltfirt.  Zwischen  Zellgewebe  und 
Muskeln  unter  der  Haat,  namentlich  in  den  Achselgruben, 
fanden  sieh  ebenfalls  gelbsolzige  Ergiessungen, —  Darob  alte 
diese'  Erscheinungen  wurde  meine  Diagnose  gerechtfertigt; 
und  ich  nahm  mir  vor/  da«  Greosot  in  der»tig  n*chst¥Oiw: 
kommenden  Falten  wieder  in  Aimendang  z»  bringen,  worauf« 
iisb  «tfd>  flach#ilange  2«  warten  hatte.  '    ; 
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Langem  Foreohungen  bedurfte  es  vw  meiner,  Seite*  eh» 
ich  auf  den  Grund  kam,  welche  gleiche  Ursache  eingewirkt 
haben  umtäte,  um  die  Garbuukelu  bei  jeden)  der  Pferde  auf 
einer  und  derselben  Stelle  faerveraubringen., .  bis  ich  ejtfttch 
auf  die  Geschirre  verfiel,  welche  noch. neu  und  *um  Tbeü 
aus  weissgarem  Rindsleder  gefertigt  waren,,  und  nawefftr 
lieh  au  der  Stelle,  wo  die  Carbunkcl  «ich.  gebildet  halten, 
fest  anfingen  und  geheuerten.  Meinen  angestellten  Reche** 
eben  gelang  es  zu  ermitteln,  das«  diese  Leder  von  gefaller 
nea  Rindern  waren,  welche  also  nethweodi§er  Wei^e  am 
Milzbrände  gefallen  sein  mussten.  Diese  Geschirre  wurden 
seit  1 4  Tagen  von  den  Pferden  getragen*  uad  »war,  ver- 
richteten die  Pferde  durch  12  Tage  nur  solche  'Arbeit,  bei 
welcher  sie  nur  Schrill  *u  gehen  brauchten,  während  in 
den  letalen  2  Tagen  dieselben  sum  Eggen  benutzt»  alaa" 
traben  mussten  und  häufig  in  Schweias  gerie&hen»  wodurch 
die  Haut  gegen  das  im  Leder  befindliche  Contagium  e*n- 
pföngüeh  wurde  und  die  Iufectieu  Statt  hatte.  . 

Anseer  den  angegebenen  2  Pferden  sind  keine  geetor* 
ben,  jedoch  bedurfte  e*  geraumer  Zeit,  bis  die  krank,  ge- 
wesenen sich  wieder  erholt  hatten. 

-Die  Gesehirre,  wurden  vernichtet,  nnd  seitdem  sind 
keine  MilabrandQUe  mehr  vergekommen. 

Im  Monat  Juli  d.  J*  trat  der  MUabrand  unier  dem 
Rindvieh  auf  und  richtete  nicht  unbedeutende.  Verheerung 
gen  an.  Acht  tycerden,  in  denen  der  Mü&brand  ^aufge- 
brochen und  amtlich  constatirt  war,  ans  denen  S  auch  4 
Stack  bereits  gefallen,  bekam  ich  in  Behandlung  und  wandte 
wiederum  das  Creosot  in  Verbindung  mit  Caiupher-Spuri« 
tua,  Chlorkalk  und  Wasser  als  Einguss  an., .« weJcbea  t|g- 
lieb  dreimal  wiederholt  wurde..  Seit  dieser  Behandlung 
kam  in  keiner  dieser  Heerden  ein  Todesfall  ver,  .während 
in  den  Nachbardörfern-,  wo  gar  nicht  oder  mit  anderen 
Medicamenten  behawWi  und    tapfer  mit.  der  Ktiete  *u*d 
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Haarseilnadel  zu  Felde  gesogen  wurde,  halbe  Heerden  aus« 
starben. 

Auf  dem  einet*  Gute  fiel  ein  Oehse,  welcher  zwar  von  , 
emerff  Sachverständigen  secirt  würde,  der  Milzbrand  jedoch 
nicht  erkannt.  In  Folge"  dessen  worde  das  Fleisch  davon 
unter  das  Gesinde  vertheilt  und  von  diesem  mit  alter  Be- 
haglichkeit "verspeist.  Die  Eingeweide  verzehrten  die  Sehi- 
ferhunde.  Des  anderen  Tages  traf  es  sich  beim  Austrei- 
ben äer  Schafe,  dass  zwei  davon  unterwegs  etwas  zurück- 
blieben,  um  auf  dem  Getreidefelde  etwas  zu  naschen;  der 
Schäfer  schickte  seinen  Hund  auf  die  Schafe,  weicher  beide 
an  den  Haugen  verletzte.  Am  dritten  Tage  waren  beide 
l»eiehen,  tfnd'wurderf  von  mir  secirt  und  der  MHzbrarid 
festgestellt!  Denselben  Tag  erkrankten  13  Dienstleute  auf 
dem  Oute  am  Milzbrandcarbunkel,  -von  denen  eine  hoch- 
schwangere Frau  bald  starb,  die  Uebrtgen  tragen  beute  noch 
ihre  zum  Their  fitorirten  Gesichter  zur  Schau. 

4&Sectionen  habe  ich  an  solchen  Orten  iunerhalb 
$  Wochen  zu  meiner  Belehrung  gemacht  (bei  einer  dersel- 
ben mich  selbst  infictrt,  in  Folge  dessen  ich  eine  Milzbrand- 
Matter  bekam),  jedoch  sehr  selten  die  Hufe  von  abnormer 
Beschaffenheit  gefanden,  nur  in  den  Fällen,  wo  die  Tniere 
mehrere  Tage  krank  waren,  so  dass  ich  deutlich  zur  Ein* 
sieht  gekommen  bin,  dass  *  die  Vertaderüng  dieses  Organe^ 
durchaus'  nichts  Constantes  Bietet 

Alle  meine  geehrten  Herren  Coilegen,  welche  BWz- 
brandfäHe  zu  beobachten  Gelegenheit  haben;  ersuche  ich, 
das  Creosot  zu  probtren,  und  Einer "  oder  der  Andere 
durfte  wohl  so  gut  sein,  ober  den  Erfolg  alsdann  auf 
demselben  -  Wege  zu  referiren ,  wie  ich  es  hiermit  gethah 
habe. 
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X   Ueber  Äduürlachfieber  bei  Pfnte. 

Interessant  für  de«  .Thkrarat  ist  $s,:  wena  $r  io  seiner 
Pr**is  einer  Kyanbbeit  begegnet,  die  selten  vorkommt  und 
deren  {Xasei*  von  vielen  Collegen  selbst  geleugnet  vsird. 
Dieses  ScWckaal  hat  auch  da?  $ch*r|aehfieber  erlitten,  wie 
fbethaupt  ja  noch  andere  Exantheme,  die  beim  Mensehqn 
verkommen,  bei  Thieren  durchaus  geleugnet  jperde«.. 

Während  meiner  Studienzeit  in  Berlin  hatte  inb  nur 
einmal  Gelegenheit,,  den  Scharhieb  «u  «eben,,  und  zwar,  frei 
Einern  Herde,  welches  von  vielen  meiner  Commilitouen  »od 
mir  für  rotzverdächtig  gehalten  w.urde,  bis,  Herr.  ;Dr.,  8  pi ,- 
nola  uns  eines  ßessern  belehrte.  Seit  dieser  %eit  war  as 
mir  nie  wieder  gelungen,  ein  ähnliches  Pferd  zo.  sehen, 
bis  m  BJün#t  September  d*  J.,,  wo  ieh  währen*}  des  Kfir 
.njgsmantivet's  vom  5ten  .und  6ten  Arn*eecorp«j  ajb  Thisrarjit 
bei  einem  l^andwebr  -  Regjmeqte  eingezogen  w*r,  In  4«p 
eem  Regimenter  brach  während  dieser' Zeit,  derilots  aus, 
na4  icb  wurde  mit  cjria  50.  Pferden,  fUe  als  v$rdJteht|g 
.von  eiaer  Commfcsion  designirt  waren,  in  eimem  Porfeei»- 
*juarüerf,  wosidM  wir  10  Tage  verbuchen.  T^ghch  *v##- 
den  fliese  Pferde  zweimaj  mi«,er8ucju%  .  upd  abäsendem  1^- 
foen  häu%  ^ilitair-CompiiUsionen.^nivIUwaipn.,  Nacfedem 
ich  baijeits  bjdte  .8  .Pferde  ,'tödtep  Jassen:,  weiche  wirklich 
am  Rotz  gelitten,  fand  ieh  des  einen  Ta$eg  .bei  o>r  Unter- 
snfhung  4er  Pferde  bei  eipejn;  derselben  auf  de*  Ptosen - 
Schleimhaut  rötbiiehe  Tupfen,  in.  der  Grösse  einer  Ljü&e. 
Kehlgangsdrusen. waten  nicht  afß&rjt,  di^  Ohrspeicheldro- 
sen  angeschwollen  und-,  Aihmiingsbescbwrrdea  vorbände». 
D*r.  betreffende  Ujbyi^  welcher  das  Pferd  verpflegte,  be- 
richtete, dass  es  seil  einigen  Stunden  im  Stalle  am  ganze« 
Leibe  gezittert,  das  Futter  versagt  nnd  starken  Durst  ge- 
zeigt habe.  Ich  konnte  hier  für  den  Augenblick  nur  ge- 
gen den  Bräune-Anfall  operireu,  da  das  übrige  Kratikheits- 
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feild,  ein  zu^rübe*  war*  Am  «wttltn  Tage  aeigtan  die  Na- 
seo^kim^it^  ^(^rl^c^ti^  FJeolam,  deren  Oberfläche 
J^n&J^hjabenbeitej»  Matte  and.  die  gao«äbolieb .einer  .HiiBr 
J*qere  w^aren  (vi*  sehr  greifend  Dr.  Spinal*  schon  .in  sei- 
ner Abhandlung  sagt).  Das  Fieber  hestaud  fort,  jedoe^i 
.frai  F^sla^.  ei».  DajkUnglüsk  wallte  ea,  das*  an  diesem 
Tage  gerade,  *ejn£  £ommJs«wi*eraehieii*  bestehend  in  einem 
Thierarzte  und  einigen  OfGzieren,  welche  die  Pferde  aber- 
mals unter^edien  sottte.  Jfein  Erste»  war,  dem  Collegen 
namentlich  JHitth*|[un&  ttber  das  besagte  Pferd  zu  machen 
und  |km.  .meine  jtstelUe  Diagnose  (Sehariacbüeber)  zu 
pubfcirenv  Leider  aber  wurde  mir  mit  Laehen  er  wieder!, 
.dass  -  dia*$s  eine  nur  erdachte  Krankheit  in  der  Thiermelft 
f£b.upd;n4tr  der  AJenacb  sei  bevorzugt  diesen  Hauisehmnck 
zu  tragen.  ,Daa  $u..  P£e#d  wurde  als  total  rotzig,  van  dar 
£&mj$i|*ian.  #ujn  Tode  vearurtheilt?  und  schon  in  einer  hal. 
.feen  SUtu,de  sAan.d  ick  aii  der  Leiche  meines  Sckwmchßeber- 
k^ankej»,  i|D|i  machte 4ie.SeeUon. .  Weder  die  Naaenaahleimr 
häute  zeigte»  Aaätzungen  oder  Geaekw&re,  noch  d*eliua> 
ge^ö.Tub^iteto,  .ktiTz  und  gut,  aussei»  den  ScharlachAaekea, 
,die  nach  ^leui  Todes  npek  unverändert  ibj&e  sahdtie  rotfae 
J?arbe  «hajtian,  -aw  nicht*  Abnormes,  so  da**  daa  evaae 
Thier,  aJso,  .seiner-  Sehajrfaejiflßekefi  halber  in'a  Jenseits  go- 
srflMAtr.vitorden^^ar.      .:...*  ■     •• 

„v  Pen  4äoMe*  Tag  wuttte-tnir  die  Meldung  gewacht, 
4aa$>-  eiii.  andere*- Pferd  (Sabimmek)*  welches  .neben  dem 
ge^öiWe^feaftinitefe»  haue,  stach  ©Uere,>  nicht  fotsae  und 
m\  *aj*fe,.  Hie  ünte^suchaüg  ergab,  deasnlbe  fieautta*,,  w« 
hei  dfsi».««toldt«teü,Pla«de,.ttor  keoute  mau  auf  der  üauf 
deaselben,  deutliche  Rötbaug  erkennen.  Gi6«ÜSicUacwfeise 
kam,  diesmal  kwe  Ggauaissiott,  und  sebon  freute  ich  mtah, 
die  Ki^Dkfceit^>if.«u,ihi'em*En(le  .beobachten  *a  kftuae*. 
Abejr  imch^iejes  J|aLa*lHB..j*  mi '„nie««,  geganni  aai»> 
dftHfe£cl»efe..dea  anderen  Tage  jnareohirten  wk  aal  da» 
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Dorf«,  am  unseren  Heimweg  -  anzutreten.  t>fe  kranket 
Pferde,  worunter  der  gedachte  Schimmel  War, r  wurde* 
einem  Thierarzte  der  Gegend  in  Behandlung  gegeben,  voä 
dem  ich  bis  beute  noch  nichts  über  das  Schicksal  des 
qu.  Schimmels  erfahren  habe« 

Aus  dem  Erkranken  des  Schimmels  ersieht  min  also 
auch  die  Contagiesitit  des  Scharlachs  deutlich. 


3.  Beratung  dar  T/rfehlase  bei  einer  1 
So  oft  auch  die  Zerreissang  der  Harnblase  bei  Och- 
sen durch  das  Vorhandensein  vo-n  Harnsteinen  in  der 
Blase  oder,  wie  es  am  häufigsten  vorkommt,  in  der  Harn- 
röhre beobachtet  wird,  eben  so*  soften  sind  gewiss  die 
Falle,  wo  die  Harnblase  bei  Kühen  zerreisst.  0er  Selten- 
heit wegen  theile  ich  daher  folgenden  Fair  teil: 

Am  7.  November  d.  J.  forderte  mich  der  Hohefcauf- 
mann  T.  hierselbst  au^  eine  kranke  Kuh  von  ihm  In  Bekamt- 
long  au  nehmen.  Die  Kuh  war  7  Jahre  alt  und  ans  einer 
Kreuzung  von  Schweber  Vieh  und  unserer  Landraee  ge* 
a&efatet.  Als  Vorbericht  erhielt  ich  nur  den  Bescheid,  das* 
die  qu.  Kuh  seit  einem  Tage'  vom  Futter  ablasse  und  sich 
öfter  zum  Uriniren  anstelle,  letzteres  aber  seit  gestern  ohne 
Erfolg  geschehe.  Eine  «twa  naehtheüig  einwirkende  Ur- 
sache vermochte  der  Besitzer  nicht  anzugeben.  Die  Unter- 
suchung der  Kranken  ergab  Folgendes!  Der  Pols  war  nur- 
1  mal,  sowohl  quantitativ  wie  qualitativ,  ebenso  die  Beschaf- 
fenheit der  sichtbaren  Schleimhäute;  das  Athmen  war  Je- 
doch um  einige  Äage  in  der  Miaute  vermehrt  und  geschah 
pumpend,  Der  Mist  war  hart,  trocken  und  schwärzlich 
gefärbt.  Beobachtete  mau  die  Kuh  ruhig  durah  einige  iMh% 
nuten,  so  streckte  sieh  dieselbe,  drängte  auf  den  Urfcv  ohne 
abtr  denselben  «bauselsen.  Ich  ging  hierauf  mit  der  ein- 
geölten Haod  erst  In  den  Mastdarm  ein,  in  «essen  ktato- 
'Eheile  ich   einigen   Ko*h,    von    e&en    beechrieboner 
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afcatbaJftHibidly  ftwd/  arid  «atbdbm  Mi  'dmum  «nadt  fragten 
beJMrdctt  hüte»  aaahe*  1cb  die  fcWa«  aa  aaldeehei»,  vtefebds 
«Iw  flfMlhiMhk  -•  Hitoeaf  rafeigtt  'iclrf  «rfr  <dek»Ana 
mri  ging  mH  demtdbea  10  *e  feaebteabMbeife  «inj  Bfe 
***i*f?Mb*  der  Sthefcle  w«f^lm^  %>ar  rtlcbt/iöher 
^^h<4^«^Hni  giMfiie«  ZmtMHk;  ^*dH^m  ^1  de* 
fibgafttf  i»  dla  HaAtear*  «tfatfdei»  bette,  rrtmucbt*  «ab 
4di  le%dlo|er  ia>  dfantbe  afoitoftfcreay  wea*  mir  eooh  ge- 
4eag,  W  füm  ktf  et*  Badb  der  »er**»»*  Mf  eteet*be#- 
*ea,  ftfftaJe^u'fOfeper;  jede**  Tereiecbt«  Mf4m^i?i% 
liil  ^^  iHclii  n6t  Beitimoi4b«fl  ,aMögeb*o,i  aafl  was*  fti* 
tftf  Et**»,«*  geeteeeee'  sei.  Mar  »e  vfci  ifliMte  leb,  tei 
•tcb  <**  lern  geäfcckJUn  CM«  kieftae,  ffefM:%tte*»  tefbe> 
tlesA  dte  ttMb  t»  «Mi  «k^tAkrton  Fittgerateebeni  Bradbte 
feb'>  flnH>  dcre'Fiofce*  Akk  Druck  auf  »die  Hervorragtingcn 
itf\i9<rte%fe''!ie  «ob  dadwwb  SrifaneYbea,  deee  et*  äecb 
«eb»  rot*  de*  Mbrtepbetaeo  «Wog,  «oibrerfd  «w-  eears*  bei 
4er  ibiig«ii  mfoiiellen  tlnteraaclHiD^  gami  rdbig  stand,  t»«r 
ik^ial  *a  starb  dr*o§^.  Es  «ateriag  rakhia'tanee*  %*vej . 
«,  d»ss^i*?ilararäbre>  stock  Ettte*  veiatapft  sc*. «ad  der 
«tat  sM»fc>  «MfttftH»  -.ftedded  beaste.  Warum  fftbfee  eaeb 
dum  aber  ketu«  gtfltttettcte  dnaeb  den  Maaidar«*  Seife 
dk^aa«  als*  acboa  gtiplatil  eaaa?  <;  fMesbe  wave*  die  Fra- 
g«,  Äe  kh  mir  eeWst  i*elt*.  «aber  <dt»  HiaabipbdbÜ 
des  tmtefrfeadebJtfee^  fcsaaitetieb  sab^betOeak  beVe 
«teifteweaä  geoaeJsi*  Airtkwift  *er^^ 
fM«"*  Hafte  bei««  Rede  se»  koa»Uv  ^erelebl  Mab  Va*ajv 
aelbab  le^ia*  twetf&be&t  Lage  jeatob»  vaA  owaniicbte  .isii^^^ 
4ea»  B«»!*!*,  §a^U  iadetsöto  ^Äntelb«o,  das»  wir  War  »der 
übte*  mtbr  vwtraae»  raasstan,  ata  der  -Baaiat*  «ad  sei'der 
A*sge*%;  dar  Sacbe  raMg  abgewartet»,  leb  refcbie  <c*oe 
i*seae  bad  4d>  di».  Saheide  lies*  kb  fofatas  OW  ab  ebd -ab 


Ä^i.AlftWlk-,«^.».      ,;i  ,     |4 
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Aal  w«ite»  Tage,.  afc<»  .*pr&.Ne*a*lwtt,!ii 
Jtrt  Fr  catbiat  totd  «dwv  Uta*  •.**  .d*a*e%  aJ*iMivf*»<M»ia+ 
:«r  ndbm  4m  Buh  «af  iwcht  a*£  i  S<wWfc  waatf*  idfe  ihav 
gth  Eracla*iii*togAi  ***•  atoJfc  NouMtffctJti.h    \.:  v  -  {**,* 

*  A»  8*  Na^mhec.  häute  Hie  K*h  «ftf *a*  4m*&**4*m 
mit  &weäljM'n*h*m kk&m  1**ß\Y Wxfr&bat&.oftmt 
EttAAumtmi  dataaHeii  kwin»» -4UBItK^mk^^^Jtl^ 
fenafeofceii*  Tagfr/lieaanakh  ikr  fta»*ies  d*f K«fc  Jh<*kfc, 
Wotadew  leb.  heröte  da*  Ktaafcefi?  am!  Ntergeawwi  Betw* 
^emaohi  .tfiidieonatfefe  ¥eriojfaimq|ee  mhfktewifygmpwmm 
hüte.  Um  Kttb  kitb  pMMK«b,te4l^ki^v4«^^4ilii- 
4et*i>iaJiea  dftthte  Dee.Baucfe  \w*r  «eh*  ge+paMM  w*d 
die  Krankt  vetweih  gi*iee;A*ga%  .Jdh  atiea*  aMFolfe  dkfe- 
ttb  «eüeo  Tteakai'}  **,  fd*«*  da**»  Ulis«»  aftre*  fort  tat 
««tleerfc  ;  wavdfe,  aber  lange  «ficht  i  »t«  4er  rVeJuiwaa*  %** 
ftovfcaaat  wie-  hat  der  IVomitektoebt., BisHateß  de*  Tr#* 
Jkara»  wurdet  itttohr  .itaoh  der  t**ht«t»  Seite  gadagen*  mmiwfk 
adatitteh  dairtu  die  .  Jtttae^flmMtg  tie*;iUam.»m  Sfjpie  he* 
*<w*fueaK  Jtlatarat  hatte  kh  üeider  did- ecräselaeilvdal» 
Ate  Blase  gtfcpratai»  war,  Am«  «iaht  ft*e  UM!  :<He  &oH$ 
£f*n»ttog  de»<Leifte8  rermwöchtiiatte,  ♦ealiarn  fdlt  (frtt, 
d«r4icfe\Mi.dfeJfcm&l*^  ?  ,*k  «,:.«b 

1  Nachdem,  id»  dem  atoeitte*  fB«  HiiMgBAkeilkK'fUwr 
Hatia^. ivaageatdtth  halle,  willigte  dewelheÄU,  der^i*  aair 
in  Vortchlag  geitochlen.TWtli^  4(»  Äufe.  ^   r  4-(» 

DkSeefkm,  ei$ab  felg«t>de  Reeakefaei  ^a^£atffa*»g 
der  Bauchattei*  quotte»  eh«  4  «taleiaee*  r*ü  UrtavJao* 
ter,  datea»  Farbe  waaeerhpll*  aber  v-w  ichc  »UchÄdaai 
fiMraek  *ar.  Die  Bfeec.aaftbaft  war  in  Aar  UrthMgunga- 
6talte9  ta*  skh  <Set^be  «um  Bkarnhaaae  weagty.  a*  idet 
»aierea.  FÜciae  gerwfte«^  imd  die  ianc»e  Jfcßehe  (AaMeaA- 
JudiÜche)  de«  JUesealiaiaea  War  *rt>tf  atdioige*  Jfaeavr** 
iukruatirt,  dasa  dadurch  die  in  die  Harnröhre  fittartiaafc 
Oefföuog  total  veratopft  war  und  deebelh  der  #rk**htuai 
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W^ft^  yrt^icfei  wWtte  tmUttMdk  dieser  intern* 
statte*  *n*.  In  »M»  Apttsett  anolattfonr,  tmd  «rstoeekte* 
tiefe* ^•e^^NUNi «%j»  in  *e  fliM*  de*  Haträhre.  Ad 
4a*4telto,  w*  dar  Jli«*-8*att  hatte,  ftmtien  siefcHnteil 
iMmIm  »Air  < serösen  und  «der  MnsfceJhofrt  'der 
nr,  8Ms*ei»*cb1t*«n  die  Wind*  4er  «Um  sehr 


-   tBm  Tfca«*äs  -ifcar-*!**  «tfstndel,  weniger  der  Magert. 
Hie  nbrigenittigaiie' waren  gms  gesnod. 
w   BlgftSthiiiilieliu  Weis«  zeigte  die-ttah  fcef  Lebseiten 
wältig  lefebeo  de»-fekmerfce*s  was  wieder  ei«  'Betag  ftt- 
die grttose  Torptdittt»  de»  ftindes  Ist. 


,*i,t . .  /      ..«.]■  tl  .  Maadfct.     :...  «  » 

*  ^Sftütei  Ae*-  Ptfttertrfftis  hat  *eirie  par»*itfseften!  Vtfee\ 
♦m  ■B^tte  d,  J.  fKtiden  «sieh  <Heae<  Parasiten  h*  'grossen 
Mnstttn  «frf  il«m  Mftis  hiesiger  Öcgend,  arid  du  der  fori* 
*fera*»tet  **eAg  als  JtfftdtfetarittteY  gebaut'  wird,  so  hatte 
ich  filier  Gelegenheit,  diese  Pilze  so  beofaehten,  urid'  w*t 
Beer  Gebeinirath  Prof.  Dr.  Gorlt  so  freundlich,  mir  den 
Namen  dieser  Pilse  su  ÜMSttaMfatBi  Diese  heissen  Ustilago 
Maid«  und  entstehen  auf  annliche  Weise  auf  dem  Mais, 
wie  Seeale  eernntara  auf  dem  Roggen. 

Im  Monat  August  d.  J.  tonsoltirte*  mich  der  Besitzer 
de»  Gates  F,  Der  Grund  der.  Consnltation  war  der,  dass 
seit  8  Tage1»  11  seiuer  besten  K&re  äborürf  bitten,  ohne 
dass  dem  Bjtj&se*  eine, .  veianlassfJHje  JUrsajche  dasn  be- 
kannt war.  Ich  fand  die  Kfihe,  welche  alle  der  hiesigen 
famdtaee  angehörten^  in  einem  gnten  :Ftftt»r««stattderl  Als 
******  erttetteri  dfesefbe*  ges*hrttteiit»-M«ia'  mit'  Häcksel 
An  den  unteren  tdhst  üeas  sieh  triebt*  Abnormes  ent» 
dnntea,  tint<4teti  Bthej  mVoboHfrt  hatten-  «tfgtefi  '«ttti* 
«ehwicfce.    Me»  Verdacht  fei»  sofort  >adf  dteFattaniifg, 
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Vorsicht  haUerich  mir  *inc  l*pc  beiflPsfcaahfr'iM 
Parasiten,  die  roit  bleiaeni  A*g*  ttiokt  sichtbar 
demftngnadbtj*  sa  entdecken.  Ks*m  wm.  Uk  aber 
ftchritte  sjwUflhe»  den  Meil*t*ed*ö;  »mhengtgangeny  an, Jfr 
Jen  mir  grosse  Pilse  auf.  die  an  den  Standen  waghüstnn 
«ad  die  die  Handhabung  der  L»pe-,.äbe*flie*ig  moehten, 
denn  einige  hatte»  die  Gadsec  ein**  Kiodorfcfrptt» .  .  .•..» 
U«  a^ei  meiner  fache  gewiss  au  eein,  «gbaajefc  mir 
fftcbrere  diäter  Pike  mit,  trocknete  dicaelbont  «*4t  pEsun 
risirte  sie.  Hierauf  verschaffte*  ich.  wir,  2  trignade.  H#s> 
dianen,  die  eine  sollte  in  3  Wochen,  die  andere  in  1 J  Woche 
werfen  Diesen  geh  §*<*  Uace  .dies* 9ofati»'ted*mfc» 
deren  Tage  2  Draehmen  4av«n,  wonach  heftige  Wehe* 
eintraten  sind  2  Standen  nachher.  4ie  F«Sbgebnrty  «dawar 
»«erst  bei  der.  Hüpdio,  die  in  3  Wochen  werfe*  eeUte.,** 
Nachdem  das  MalsfeiUr  bei  oben  genannten  Kbheo  eiifli 
steil*  worden  war,  hörte  der  Abortus  hei  den  Knh*a,  <•% 
noch  tilgend  .waren»  anf.  •    ;    „ 

.       -       ,     :       *;    .    .     :    -.  .  •  <  ■->•     *    .       1 

*r  :.>     •     -i  " 


Verrenkung  d«r  KaicschejUie.      . 

Vom  Thierarxt  J.  Sthütt  iü  Wismar.*'    ' 

Verrenkungen  /der Kniescheibe  bei.  Pfand«*  eM  n* 
jscit  mehreren  Jtfhren  und  hesendees.  in»,  tetaterna  anaartf- 
ordentlich  f  We  iw  Behandlung  vorgcfranrwpea,  afr  datsjnfc 
oftmeU  dachte;  Wie  mag  es  komolcot  fhsa .^  We^  I4n«> 
ewngcn  di<w*r  Äfft  verkommen?    l*t  eine  >b»faaMtf  J»fc 
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uaa  aagaaraaftegt*  jets*  Made  gewordefa,  «dar  übmieht 
>  e^  Lahmatog  «od  gabt  AUeeiaaf  Koeteo  der  «nach«!» 


-.=■  tfifr  W0*de<  *er'  aaehrete»  Jabn  Um»  fedfer  Katarrh, 
Belaeeii|en  aaegeiierofeaeti,  VerdaaMmgeetdrang,  IaeVieaca  be» 
aatoat  D»  kam  die  Boamra^^&tsfttMlaDg  dar  faaiea  »ml 
Baagt(tnke)  welch«  aa  «Mail  Prellaage«  «ad 
*adea^eet*<iaatV'nnfl  «Maie  f&r  oaseboJdig  eHcBrtt 
8e4te*  «lo^aail  daä  *«hwÄdwi  bod  Stechen  dee  (Spate.  Dia 
Qptiftjtisai  4aat>l  wie  daä  Erfabrtiog  gelehrt,  sich  in  eehr  vie* 
taWiei»  «Je  aaeaemriearfUeh  90t .  und  aia  vadeeale  Be» 
km§(  bewiseen;  vWe  etat  «ehueite  Yeteiaifcang  and  V«* 
wiiiiainiif  dar  :Vk\mm  JQ4e*kknöehea  *rter  sich  etattgefaa» 
•»,öäer  s»©h  die  Saamnang  «ad  Baibosaj  aehatfer  und 
fache«  «ml  GaatnUubcUn  durah  dae  naefcr* 
ge  Spaata*  «a>  Kaeabenhaot  atoh  Tarieren  hatte,  da 
wurde  nuor  jede  Lahmheit,  die  übe*  14  Tage  dauert*,  *•* 
fori  als  «p at hfcai ; heaekhnet »  and  waren*  nar  wenig,  äut- 
eeveSmheiaiinge*  bemerkbar,  der  mslehtb«^  Spat:  sofort 


,  Jlahoiibh.achami  aa  mm  aach  mi*  de»  Eirfeaehdfaeat 
Yerraakong  *a  gahaik..  Sie  Laadteate  aad^Paandethefete* 
fiatgen  afl,  wie  mag, ee (kommen,  aassid»  a£eö^oeeibe*je** 
Ale&npefeehaldat  baty  da  ^rjß^^ia^tidgid^fioariadraaatt 
men  Had  dem  NamfcnV  nÄCÖ  ar^ajnaüec^aiütnitftt/  da*«* 
gähnet' haben*?  oxtuA  ^nulb^l  f»«ib  ?j)  -nu  ofi  Imui  .n'»bi»i/l 
t»ae  JIohn*a«a*;  aadncMaj  rgtsteliea^arinden*  eiiat*»f  1Q&  Jafeeett 
a^tahaiPrtoia  baMloefeudie  ,eT^bbteiLähahmfe»<b«r>^v«nig 
fcehaaideHiiiaBjriiafe 

iaediededgislabreuiT  <vA\  Imu  J-nrniA  y^tul  «mikk  ni  M»;d  h>j 
-ihmla^ianagiimfyidmM 

Mei**^iilertie*^^  iaai 

ahm  Baader, äeaajeeairty  und^tAe ihiteneaaMidalfidabadiMiaaJ 
tat  noch  lange  keine  Erfahrung. 
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Bei  starker  L*bmuog  aisd teErsth&npm^  ,S9*\^ 
Ifefc  $kMchntts«gt #te  TJbBdb  fe»tte*jie»  bkd4m&t*8cb*m 
kel  bei  der  Bewegung  in  einer  geraden,  %seifeJi*  isadh  ittitit' 
v^ittil^erieÖWeü^leüa«^  ßo  d*M  Üor  Stabenfetii«  Sf*««g- 
geleak*.  itor  wanigfitagwag  »Mt  tm*  in  to  gg*ede*t 
aseife»  iBMrfwipg  n^bgritcfckp^  «riHd;  We  MOAel^  •» 
Raack  aeatGltoaeteake*  nM*Mhr^^«pti  ifeineWeri 

Fi&m  *erbn%t  «ich  pleWirib  flie  UbbmtKg  JwAv  ■ iIhV 

d<*de  Mufrktiapt**-4Sk  Mwdbün*  **riab  tmeUtiGh^t 
die  gettpanhtda  JüiMdMhtnkäiiM  » »f!m<  Lage  aurtakge* 
«gen*'  »  andere*  «Heu  fWtoiHf  «v>  Kraeaeheik«  ftfaaf 
wwä<*r>ib«v  loh  >l»*e  ihehiie«  Mfte  g«*ab  V  wo  ifcd  Kn** 
»oaeifed  nach  bae*  aber,  «ob  k» <ttfee»p***  ketv  m«*» 
Sebenkei  14  Tage*  i*j  te  :j«rfdw»/fejäinf  eteiferi  <8ew* 
gabf  gehalten .  T*urtki,  .da*,  idaa  TUar  fcafct  «e4«fefaie§a»*p 
*hsamt*c*»kira*!  >wallfe.  ;V©a  eJaeplia^ingrtg^i^K«» 
eefaeiee  Junta  kier  nicht  •äie-»Bedea  etios!    *  -1  ;  *'»  v 

>  Biese-abnorme  Bwvefpng  ^wt  ifottWi  L«fcit  a»  ifcrbejü 
äeti  ,  und:  ter  gfhare  wahrßck  kel»  aehb^v  a?&fo«r  Sttefc 
daau.  Anders  ist  es  aber,  wenn  die  Thiere  im  Schrfetfe-sja* 
nicht  ■  hhai ;  sind  larid  mncht  nickte  die  germgetei&birfefehQng 
itigas^Üatlfinisn  die!  IMeresieh'  starker  bewege»/ sa*  &* 
de«  sieh  ebgkeofc -•§»*> flÄikere^^met^r  es  trit4l^tnit-d«^l 
F«#»  kiraePf  ida*  Spranggölenk^  iei  Wenige**  gekegenf  <e\sh 
Thie*  wAlueittr  dem  Jaiifewfai  Sbas  sieht ve»bi«gen 'öderem* 
kuicken,  und  so  wie  es  eine  Prellung,  kurze  Weflddng^sfer 
Bierfiihg  toaeb^  so  ruftavh*  ^fie  KwicsicbeiW  aas  ArdrüLage 
und  der  £cbeaio^>  eleibt  eben  Augenblick  steif  •  bn4  ga» 
•paaw^  Hiick  aimieo^  stehen*  fcaoMnt  ahfce  kfei'lsaigek>8etirf»tl 
ten  bald  in  seine  Lage  zurück  und  das  Thier^aeigfe^keit  a» 
kältender  Bewegung«  eiim  stoheiLihittfcng  atMVjewgetskk- 
tan  Schenkel;  '  IM  Ügiekeriund  ferfewthrcwler  Gefeit  iei 
Schritt iefe  Ida*  Tki»  im  Anfatog  ukb*  bk«,  MM  »nah 
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Dies  find  die  Erscheinungen,  und  es  ist  ctiaraktemtiech, 
dass  der  lahme  Schenkel,  sobald  wie  das  Thier  länger  im 
Trapp  bleibt,  centreciarftg'utttrgescltleppt  wird.  leb  glaubte 
früher,  es  würde  bei  einseiften  Lähmungen  der  Spat  mit 
den  Jahren  sich  zeigen;  dies  ist  aber  keinesweges  der  Fall 
gewesen. 

In  Fillen,  wo  die  Muskeln  sehr  angespannt  sind,  die 
Kniescheibe  iut  iuttrtage  ist,  der  Fat»  m  der  steifen  Bewe- 
gung stehen  bleibt,  und  wenn,  es  auch  ganze  14  Tage  ge- 
dauert hat,  siehe,  ich^  ein  .EUarsei)  >&**$*  öber's  Gelenk. 
Bat  es  eine  Zeit  lang  gut  geeitert,  so  kommen  die  erschlaff- 
ten Binder  in  ihre  Lage  surück  und  das  Thier  wird  ra- 
dieai  gebellt *  fcfcc%«m-  »her  «eT  Laurnfcett,  welche  Ober 
8  Tage  gedauert  hat  nnd  wo  das  Thier  im  Schritt  uicht 
Man*  ist,  mit-wenigifi  Aasnafettien  fortbestand,  seihet  bei 
Anw*n*i1a*S  dm  »entfrfsteii  Reikaritttl,  bei  Är^nnen  fftfd 
snterisr'Ma^anth  bei  langer  Buhe,  f)**  9kW  Je*  fre* 
a«*' tav  Ai-beit  iaräehritt  biwobot*,  im  Trepp  «her  sehr 
1«4hk  iiki  ^t'ifach  nAaHeader^eweg oftfe  eine  Steifigkeit 
nnd  Spannung  in  den  Arivonlieia,  daas  es  ufefct  mehr  vor- 
wirW  konjimew  kattn.  '•  IMe  «wffedehnten  Binder  der  Knie- 
setfsi>a  imdHLnskefo  bleuend'  itfrsnr  erieWaifren  Zustande, 
dugtgdn  Um  4Üia>  ^oseetitfn'g l  de^r' Kniescheibe,  die  nah 
e1ma)e 'Inge  ^datiert  bat«  wihl  eftemat  hergestellt  durch 
nVnhe  und  HeittnkUJ. 

<* • •  «te  «Bwm  kdfnnieii  inag^dnes  diese'  LUbmong  in  de» 
tetntetf  JdhreVi  W  sefor  viel  hier  v^  gekommen  ist, '  so  gtanbe 
fett*  infts  *e  .«Ursache  In  sä  vielem  brennen  mit  Volibint^ 
pfetttai  fceetett.  E*  gab  eiüV  Zeit,  m  weicher  >*üt  die 
Hengste  shr  ZUcht  gedOnlmett * wurden ,  wetene  -  anf  der 
Sem^bahir  sh*  ffts  ansserofdeniiicii  bewieierf*  hatten.    Hier 
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Mdte  Mdi  minec  Hwmu^  da*  gehörige,  AmmM*  de* 
Mutterstuten,  und  glaube  ich,  daat  hierin  dieuAadagd  btv 
gründet  iai.    <  .'«.....,■..  .i! 


vi.  •-   ••••" 

-    Praktisch*  firgefcftis»«  ,  ••      ■  ..,: 

:  •>•••■■•    . tM'     '  •••   !'    '  *•■•••■  •••••'•■•■ 

W.  Itetenbaum  ia  Zerbtt' 

(FortsetniBf.) 

• .    .  .    ■   .  *  :  •  i      I      -'«!i     :»       1  ;.V-,  'i        >; 

V+rgiflmm  der  Binder  dnr<*  TeWeegWIft '   ; 

,  I«  j«lhikfjiietnQi^Qk.Qi^wlrd«ie^fvllr«  fte.Qeaana* 
«nie  und  Viefcx**t  jfdetfc  *ehr  wg*m*Ugt fc  JaJu*  4S48* 
wödM  Fcfthjah*  Bregen  *r  anfangt'  anhaltend  UlU*L>flt>d 
a^Äter  *3onMwWioh  Wockiwm  Wittewi^  nwf  /enfeSnle* 
CnüiiAiUer  fiefeelte*  w*r  nun  bete  V^hinAeb^e^InlnlenM 
im  Allgemeine*, vt enjgtr  YrMhkrimk  ,.  /•  .i,^*/  ,»« 

Den  3f>  Juni  4t#  getaunteft:  Jahwe  wngde*  fch  üe 
Abend  vfegen  ptäUlicber  BrkijauloUxg  «inUntlififcer  Rifc* 
d*<r  eiligst  *a  : dem  Freigut  sbeöüsar  9.  in  dem  1^  Stunde 
m  hier  entfernte*  Porfe  Hobeulepte  .  berufen,  tyori  bei 
schon  eintreteodcr  Dunkelheit  angelangte  ff Hf Act  inh  >*V4l| 
ei^em  hpobet/noangc^ebinen  Attt>ück  äbetweefet,.  faüm  von 
den  14  Stück  Rindvieh  de*  SUHes  bereiU.  6  £*£*?**  und 
nehnftsdiesien*  uo/oh  ierwaehaenerJMite«  4  &**V  -und  ein* 
4ftgäbrjge  Jfr*e.,m#  dem1  Unvermögen *  sicfe  atifoiifrcfrien, 
aifcwer.  erkrankt  uwherJtogea»  .  Ret*  Bulle  und  ,<l*e  4  (Utk* 
U&*9  tb»iani^«ori*eh  tiqfgeifietan*  auf  <kr( rechnen 8e§U§ 
unvermögend  den  Kopf  ui  erheben.     Die  auf  der  linken 
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SftÜ«  mbwfaniwkbm***  Bts**a  tttgetrie  Mrse*  hatte 
d#^iC#pf  iw^.r^ck  li^ffid^ei5  d<Mib  wer  derselbe  dareb 
4tt»  «fomffM  wetten.  Art»  *»  die  rechtg  Schulte* 

,  Aim*im  *m*mn  «kh  bei  rtfcerer  Uift<*sa<**a$ 
dieetr  Patie***»  m*h  felfend*  ZnOUe.  Bit  EMrwiiiitan 
iM*t#,ineJp*Jt&bl  4tft*lW4P##:je#Qdi  etiim  «mnwl 
ftwtht  wwflible*,  .  Bas  Atkmm  «aeigt«  sich  wr  wewf 
YnmaM*  etur  ej^treeg* ,  #  ef  and  *te*s*n4  !>•*  PuJi 
erwies  sich  als  etwas  .tatcfcfes)i»i§t,  kkm  und  we»ah  m4 
^erftpjb^n  durch  Au**tttt*tiea.  in  der  Tiefe  naUrtsehm- 
k##;J9«weJdeg  **ttiW* :p**h«u*.    . 

•  :  |$ip,fw«i4t  Fä?**  jmji.  «in  .j«flger  Wk  vah  ^eiehü» 
AU^r  hMt^  ,W*tfbff  ikwftfn,  doch  im  A%emcM>ee  gs* 
ffeffpeeii  Kiwafc^ejtÄÄj^ptowea  aeeh  stehend  erhaMen^doeli 
#§&&h  )bt<G#o&  M  <fcr  Kewjvsimt  f»*tt.  und  aehvMakewL 
,1,.  JH*^d  «wütete  p^toa  da*  fitterife  ßuwefcnern 
fe* .Jtafe*  <erf^u#«^^itt4fit  be^*ti«jte  sJleWge  Getej«* 
^Hs^rsa^c  ei^iib  syrit,  b*i  den*  sph<m  enwrtolw,  Füllet 
9*ft§fMB  .de»  4|m.«eftigÄtt  Tis«  des,  erste.  Mal  gcrekfcien 
**d  ifmwtoft  r*wdiiiiBt«nen».üj^ 
&*ta*#MtCt  Hn^gHiilsii.ediWiaÄS  Tri**  Arendo  Pheeg* 
jnft*  W  fr*ft».-ß#s**r  iügL  fori*  *«•  dem  nahen  Bt* 
dejatir  «Fitehtiioh 

,  JMd^Q;^ftelf^t  jodftch  **cU  bÄußg  itf  <kr  die  hier 
pgeGg^eod  Itflgiasa  dereWfiesiieadaui  NiUoe  wftebst  «ad 
*<Mk  idea  Aeweboem  «derselbe*,  eatoaettich  deü  Mftttes> 
btpilaeffN  wÄ*b  ft«e  den-  §eriiigs*ea  Ntththeii  gefilltetft 
med»  so;kiw»*e:die  kraateiacheud*  SehÄdüebkeit  »icht  in 
den  i&e-luljfa  horgban»  «endeffti  anwies -sich  bei  otterer 
IM«$*etaij$ia:£rfi}«m^^  an  de» 

Butlern  and  Blattscheiden  sitzenden,  selbst  ohne,  armirte 
4^f 91  .deutlich  *«  e^enjiqpden,  kleinen  bräunlichen  Blatt- 
oder Staub  Piken,  Gjioiaainyßefees.         •  \    ,  v,    , 
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1  Der  bei  4en  hier  bdclktg^flrtwa^wf  W^n«^  feeta* 
fange  Uebcrfegung  geatatieofeHeltyian  tfvsMfe  >nWa4ntji» 
ittr  Ansicht  1)  auf  NeHfraHs^otowsttthe  a«4'1l)'«eia«llfe 
Ausscheidung  des  sich  noch  ttivdeo  VerdauungaWefllen*!**» 
•fldHehen  «nTd  « )  Äfindet^ba^cBrtrrtidiüfcg  tfe*  ^betfweise 
fetten  ia'efiiui  übergegangenen  'ebd  <re%  Wer «**  Jal'N^ 
toneyttwii  afBdrenden  Pfotteengifte»,'  4)  '^tglgentittteli 
fc*  jedenfalls  hier  ¥orfcW*dlerien  itfage*&fetkHlB«g:  -«fei 
l>  schnelle  Entfernung  de#  diertrfödi-m^dh»rti#il»ed  SWWrt^ 
gen,  des  Meieorismns,  gerichtet sein.  ';>'•-.        •  ,* 

-»■•  &ft  ich  jedoch  erfahwiirgsgeTnöie*)  auf  "da*  felHngetf 
der  Neutralisation  des  sehen  In  detfTlweTlcOrpeVeiftgedru»« 
gen*»  Pflanzengiftes,  4mh  and*  nee«'  Wtgeta  €e%  hierbei 
rittheeendlg  ebwftltenden  o*gtto!i*h*<fce^efc^  Pi^ce^ 
■lur  **co%  Vertrauen  setse;  8öWa«  nfehie  AttfteÄkWaaÄÄll 
um  so  mehr  auf  dfe  tüAenltotte#2.9  8.,- f.nrid1^.  gtiriAlMl 
•••  In  Betiehnng  4er  Muteten  Anceige  trÜenrffte  ich 
inmroeiir  deö  am  gettfcrfZchfttefi  drkrenleien'  eiWtfebseneii 
Bellet»  und  rtvei  gleichfalls  stark aufgebaut*  Koke.  "IM* 
ghrubfte  ich  am  sicherste*  dtireh  e?neir  tfririM'Ätaitffefc; 
w#shen  ieh  sotfert  trot«  de*'  schon  eingetreteneirlta«4ce1* 
b*ir,  nngftnetiger  Lage  <*er  Patenten  und  Mai^kJftun*ge* 
Gehauen  bei  sfimatUieben  &  Tbier*»  genügen*  **imtW> 
und  die  nachträgliche  Wirkung  der  MincinfifldeW  W  **t* 
fmiervMiren  Kalla  nMhttfttoiWitteV'uto1  dWcfr*Afr*eSldung 
ttersefben  eueh  den  Indicetioneri  t/ntjd  4.  *W  entspreche*» 
wobei  ich  auf-  vermehrte  Magen-  nnd  frrirmae&ehnkbcwaM 
derung  starkes  Vertrauen  *etofa  nnd  dasselbe  sehen1  «rifei 
»ensf  icii  die  Operationen  eusfehrte  jede*  tWente*  dkwn 
BssÜfcl  ▼eil,'  circa  eine  ttate»  den  jüngeren  VMeten  fefi 
MAtaissittlesig  Weniger,  mit  dein  benDtbigteü  Nasser/ and 

*)SS.  meine  Abhandlung  über  Klatschröf'enver giftung  ita 
4.  Heft  des  XXV.  Jahrgangs-  dtest*  Mtoekfift.  i   i  . 
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wmmtsmm  eVWtrlM»§)»iehi  »•  iwhdm,  etaa  «eUei* 
a»%«  fltwllas  ,ai»g»uaap  tüte»  «iait4te*6:FW>ce4ar  «He  tw« 
ft^ri<fli*tt  micjterfio+pn,  artainiaie, 
<  <  WibttaA  mtm**  oafcaaü  Mvefcrttodiaan  Aufenthaltes 
hatte  «<*/faNt  janahneehe*  iSe  Ftftute:,  ^u£»f%  4mm» 
V^rMKf»  «iftkHHk!ia,fl^^  itfm  da»  &t*hnead*  AOuhm 
<a*tfit**>*  ^  ^atlWi*  *icfc  verminderte  and'  aelhal  <& 
-gc&hrtieheren  Patienten  den  Kopf  erhoben,  die  Bebe  feie» 
WnrWri  «Mi  KMeiittajik  «n**h*neo.  Nur  der  ertfraeh- 
a**^&»*e^*ejgte;Wi  *dü  fifttb^eheude*  bot  eb  warten  «e» 
*»»!»*»  Mtk  #bs»)1*  Mfiutan&sQ  dAss  ich  eefoe  Wie* 
iaigsjHiiaii^  * 

•>  Um  e#\  anftnabej*»  war  ^üe*i*irtcht,  *k  ieh  Mol 
s^ifcfe  £t«*k<*tb**J|ch  «I»  «ftdbatan  Matrgen  nnlet  de* 
ibaifto«  jtopeuvtf aüwümj  inch  den  «Wien  stehend  tuen 
gfaichifewpa  Jtoü  Wwgnn§  um».  Wk^etfÄeu  nadr  etwa* 
Appetit  sein  Fressen  und  SattfenJvier£e*d.  .    .  .-« 

-,  i*Ät»  ettfJfonfeit  |^det  oaa  «fteikkf^ «h  «htt  sdtnen 
fr*todigefe*  mUwi  detf  ¥**erie*tattta,  eo  MrgUftE  sn§*> 
w*&/*wA>      i«  ■»  %  *«->    -■•-  -:  -'  •  .  ;   . /-.    <  i 

..     ^«eithietM^ 

ek^gf^tenOteikh  gestehen  erfetesaiif  a»  brti  ahie  anejaa; 
Nachbehandlung  auch  aar  Wr  ekceaV,  d*ä*etif6hefiS  4a»  üb 
wirtaatf  ^eihtaiaaerj  *htap«ahe»den  VeWahfreib  •. 
»}  Hearbei  fiaie  ich  est  bfcacttei^irerth,  noch rw.fceasert 
ke%  «aat  fe&mmfciaAen  8  Patienten  nen* i  Ff and  CWÜgewieh* 
getrifaigser  »Satpal  ea  gecatcht  waydea» %  war« 

••  i.-Den  «ach  ara  »einigen  Morgen,  angefäh*  14  Stunde« 
nach  <iem  ehigeftreteneaL  Ibdey  -▼«*,  hwr^an  ?&  CaäVrom  ge» 
jaat&a&ettkto  .**gaV  fdlgahdka*  Aaawreis.  Sie  zeigten  «U| 
sabaefa^  ohnc^AnfbiShiiag  aar*  I^idlcnstartc,  Pas  walke 
fltaaaaffleigah  war"  nift  mehr^der  weniger  blotgaliütaal 
Qaftuptn  4oratgggek>  Eäw  ratfeUende  'Abnormität*  teigte 
jedoch  vieb  Wanek  -oder, erste  grosse  Magen**  ftutieh»;  inftak 
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siah'ia  deaasesben  amster  dem  Weh  ?t*dss#fthell  «srhftftäe» 
kd  Sefcüf  die  £caletmbe*t  an  data  «vradiMeililw^Stdtai 
hei)  und  stark  gerötbet,  eiwrodirty  a»fg<e*^^ 
weise  sogar  von  der.  Maekettsas*  getream*  eia*|sje\  4omit 
eine  a&at<e  IHag  eaeavtainröttag  eonsitalii lw  **Aa*'<»eM»ft 
Md  Rickeamark,  wie  aaeh  ft*4«D»ttitigi#  «fcrpertfceited 
Kassen  sieh  mit  Möwe*  Aogett  keine  iUgst^dt^d teti  ett** 
deckeav  ■  .'  •  •         ■  -<    -    •  m  ;  ;-  •  :.  *  >"•*■:* .. 

•■' .  »er  zafWJfg  «10  ettKgea  Saft  4>ei  V*fv^*odt«D  Wer 
anwesende  Amtmann  G.  aas  Papeüfe  trti  $fctir"l*fte  i«f 
setaeni  dertigen  Pacbtfcofe  dfessetfe  hW  44  ftetff  itrikiaita. 
Unglöck  erlebt,  hielt  jedoch  da*  toi  ihm  gk^f^h»  tiaei* 
fäali  wachsend«  Schill  für  ein*  nähere  Art  *%te  da*  Um 
ven  «4r  prodecirfe  4p.  Seavftahs.  Steige-  }«rf  tneW  ** 
swsfaea  «effiHigst  iwr  spater  ftberseadek«  ftte«^aW<*««** 
b*a  erwiesen  jedoch  tat  «k«w  gewwgfti  ^e#st»tioia»eat<rätfe 


.*->  s 
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lungsunterschied  4tum> Identität,  ■  -  .••*-* "<  «• 
■' •  Ich  ha**  *o*r^  4fcße»  veie '  d3api^isii$fökta  4tfeg*t 
stand  aas  dem  aug^«Arl«i  Aadetne#  T*ieh©  aad:#BfgÖ 
Exemplare  des  pUzfreien  Schilfes  aas  der  hiesige« ^Nillfea 
»a  »einer  Zeit  demiöerrti  Profit;  Bestwig  aar  gfeffcift- 
get  Jfegafarirthnar:  uberaeedet  aa^ibaivdediacthcin  att^eiaiai 
gesVeigle  Grkttrttag  nachgesucht.  •  m  ii  >  '••,-  n.tf'!  *A 

Die  sonst' hec&  «her  fliesqa  ikcganog  ^nwc^^m1  *^ 
fwsehaogefv  ut^  .eihg«segeä^B  £i4ceDdigu^ea  hahcaViraich 
Isät  demselben  veteäi  haart  uügeflfcr  «u  Mgcnden  Bcs**te**4 
geführt.  Nicht  der  Phflegsnites,  sondern  <n*e  dessdn^Para» 
•ttea*  Producta  die  >gewebf>IUti  aocfr  voa  der  «war*  leicht 
«Ji^ti^h^efVRflMtteÄ^Epider»isötedtfülit©D  Blatt*  odertfckawht 
frisier  *h|d<  als  die  taxicas^a  8oh^Hchkd^  sut  heti*a^b«ai 
fiiaaa  Se4lmaro*«org«hildei  dehainga» ><^  a*r  inustettsadea 
ficwriaajero:  und  aaeh  da  nur  in  be§&issige&4a«aAs#aai4 
k*wfaM;8mmm&n  tu  cntwickst«}  iaä^^faiufcPHagaliiai 
ab»  und  .Abläse  gatfl  Ws*^rjlaxhrtidl^a^  Midr>hrikaifctt4 
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dar  Pfcftae  snann,  hwtfwra.  MfaAülwtoi  pMhtt  eadsset 
«^§W*Nii%  yeyiMMt»  Snntaflnft  (lUblanwasseMte* 
0#y  4mm.  krankhaften,  «testend  der  Patente  begtnaiigl. 
Hjesta  4Jiflhi*kki*  Jn..{pftft«tftr  Menge  enfrsnnsnnw,  wie 
die  meisten  scnttkehen  Pilse,  aof  den  ,thteriseben  Organie- 
»as  scharf  betSnbend,  weshalb  wegen  des  benötfaigten 
grösseren  FnUinnaneiafaii  dir  Bnittilss*4*%.  namentlich  die 
Rinder,  bJerdarch  am  meisten*  «der  wohl  nur  aUein  gefthr- 
e>*_;ajnjk,  fe  d*s  Tbi«c»  Hege*  gelangt,  Veranlasst  es 
*majH^fcftar<esne  cowosji^d«  u#d  brennende  acute  Sntsiav 
dajngdefi  ^hlefc*h#»*  desselben»  wedarebves  ahn*  ae<* 
jtMföefc;****  csjtiaanjneUe,  mjafar  paralytische  Störung  an/ 
jSJsm  |inn^r»ninsjnpns)tTnn  ^nsnaftben  schemt  -*  wohl  dnrdh 
4**btfr>&&§te<i  s^BSjindevb^nipAialle  Athrocn:  sogeden- 
Jtet  -r,  and  thtjlwmejHrtifils*  übergegangen  und  hierdurch 
gba^buUig  die^fiwWvQSpMre  d##  TUcres  attekend,  so- 
mit; *jenisin«e}iafUie>  wirkend,  otaten«  beliebenden  ZastattJ 

Aer**fri»fc a  .,         ..    .  f.    . 

^  fipea*  >*€**  dtich*  WirUftfe  ist  in  hieftiger  Gegend  bis 
)****  nnt.biini.ga«n  ttnd  i*e<*  gelästerten  Schilf  etnbaeth 
lot.wordeoy  »dw»  Majm  Tracheen  demelhea  Jie  schon  de- 
#m<***\*  B«d  tke*n^e;liNigeU«snle  Blall-  nod  Bfrttfcchei- 
^fyide^i*  «eh  Weht<aJ*wtbt  »nd  das  At*t*ubeo  den 

«sjj^sssssjsj^sv  ve^ns^sj^^nsn^sn)  vs»  ^ 

,.,,  IM*  dfete  £r  *****  wabineJbcinJtehF  unr  unter  den  ge- 
imtfiaTlep  sJmrf&nfcft,  naefa  Schlechten«**!'*  Flara  van 
iMntseMafid  Abortus  v^r«S)Ias«en  stoll,  hat  <kb  wenigstens 
in  4im<m  JaJte.nJknU  ^tisigti  iadein  eine  nriterJtamarte 
fefehtigc  IfnJi  ^Wc*ttn^  an«getimgan  nhd  ftlnenücfc  ns> 
gekalbt  hat. 

t  ,  Was  tuHiwteb  tmkdhlkwpi*  bei  enNhcn  üebel- 
jifc>tl**,*Qb^agt,  so  hatt*  ich»  wie  ieh  solches  beider 
ee^on,  «&rt*a  Kia*5«brose»:  Vergiftung  bereit«  angegeben 
Wif>,.rt-  Atfartieb  aaU  »^i^ildait^g  daf  MrixH**fUfe 
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*•<] des  Mer<d«rcb  b««41iig^ii  eo«l*itrteii  «t*d  aeHfet  ton* 
•l^k*e*  Verfahren*  —  dieA«s*ebeil*tt*g*Q* 
Jiehmachntig  dfescs  ?egetabttiaelfen<4Xfee*  d**cfr*e4mokri» 
4efcleinabt*a4t#aag  ini  Verdamm^ a»»W^l^Bitipt««lfeiikte 
^Veterinär-»  Ata  t  es.     •     -»■■  »  -« "*;  •-*  •*  *    - lJ*  '^»*  '*'*' 

Cntiaiiaafcniirfaay  bei  ^m4p  #»He.     «  .*•» 

'  In  den  Nackt  vom  lfc,  »mir  M.  Mai'*™«*  kh  feehfetf- 
nig*t  mm  gebur*sfa»}fHehe»  Beitrtanf*  Ht^r^Mite  näett tfäA 
4  Stund««  efttftr»tew  ^errtchafHMhew  4>bdrtg4ite  Bittet*  *&& 
v«feft>,  tat- weicher  <,  «agentie**  der  Koftf  de*  "Fbbleto  tort* 
Affe»  «md  dessen  ^Vorcfcrfösse  mr  Städte  binmgetc&lkk 
waren.;  leb*  *r«bi  rässefid;  4as«  felr  bei  deiii  mft'teftfgÄ 
»Wehen  verbundenen  ecttnellen  4&bartsakt  'de*  Pferde»  '«& 
spät  komme*  vrßrde,  glaubt»  dpcb,  dm  flr  dft^gefllirdrtfe 
HaMerlhie*  event  nfttttieh  seift  «tf  können,  ta^ijÄW- 
derung  nachkommen  zn  müssen  and  begab  miefrtdtftftilfe 
«ofort  an 'den*  Ort  meinOr  Bestimm  unjgv  -'Ufert  angelangt, 
find  iea/wte  vo*^ Aschen  wai>  4ie*$e%rt*4iere1t*  ietiftV 
Ägtr  deren  regelwidriger'  tteVgartg  •  folgender  geWeVfcit  -wW. 
<  Jfc»  der  wibraelwfciaicfc  tonst»  regefattiss^M  liage^iHfc 
üfttuR- hatte  «ichi  eur  dessen  gehflkttae  $egeo  den  Atfegetffc 
des  Mastdarmes  gestemmt  nnd  durch  die*  heftigen  Wehten 
4es  ktflftig«^  e4k*  Mttttdffbier^  et*«*  2^3tfJ*bi**gÄ Trau- 
men Stute  altbaantoersctier  Abkunft,  Ute  St&efcte  «od  das 
4betum  durchbohrt,  <hl*rflft€b  *efp«d^l  durch  <d€h  *ft* 
ged*ä«gt  und  mit  den  gleichzeitig  •durah  dei  Waltf  hervtf* 
gttrttefeei  •  Voiräerffisae»  ■  um  ganfce  "MMIelftelscV  ierrissetf, 
somit  diesen  Process  par  foree  beendigt.  •,--    *■*  *  "- 

t ...-,  Das  Noblen  waf  nat Ailieat  hierbei  erstickt.  #ie  nach 
demselben  wiehernde  Stute  «eigle  jedoch  ApJ^tit  tirtw  FVe««- 
«en  imd  Saufen;  doch  war' ihr  Pate  Wh*  «afgeregt  out 
41«  «ttriebCe  Stalle  aekrtoft  ttatfartliefc*  bereit*  *#   Dieictktj 
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auch  iöncHicfa  ia  anteituctoiy,  verhinderte  die  ia  grosse 
E«»pfi»dtfehkek  des  ,Xty«r<»,  ,und,  ({eajulb  Zwangsmittel  so 
ergreifen,  ersehiea  mir  doch  als  contraindicirt. 

Ich  liw  äftaiÄfelge  tafctft  ^tffWisisscBaffitaden  Salpe» 
ter  den  Saufen  btörnistihen  und;  um  die  örtliche  EnUfln- 
•iajaf  hfeühiiBMwa  and:  in  «1*4  b»Wi^er  den»  Brand  vor- 
«e*4ug*ede  Snpjmvatie»  iumtH?wdda,  warne  sehseimige 
trVeicbya^ir^osecäich.  ab  dar  Vertesslutg  anwfefcn. 

< .  Bei  eW  im  EtyalMasee  'gewünschten  Beeoeh  es 
Tage  fend*  fch  den  >  feile  veUkHirimen  taruWgt, 
iAyprfittr*feiflmeeaigf  die  topfecke  Antebwelkiitg  ewer 
ir  Jieirvora«4reJeet  aber  stakt  hart  uod  dahei  weniger 
empfindlich;  nur  wurde  der  Mist  und  Urin  ia*hftemen  Qeaa> 
titfiten  und  erschwert  abgesetzt,  wobei  ersterer  sich  leicht 
in  die  Watt*  eWilemawe  «ml  dwha«  kieatOch  entfernt 
werden  ma*tte.r  »BatPatfent  artfeh  in  der  verwJefcenen  Nacht 
aeJegttr  helles  »•»  «fiiBd.ieh  &i  de*  entfachen  Behandlung 
Jnte*Ab*ftde«tfbg  heaeHhigt  «ad  Hess  sogar  die  &*!•><**. 
Jaeaeti  ibeeetaen.    •:  .. .  .  '   ■     l     - 

•  *  A»*dtett*n  Tage  w*4  adek'dts  mir  spftw*  mftgesheaV 
4ee  'Beriehten^  die ftteraag  efngelveten  «od  fciereaca  ebne 
weiteres  Binsuthun  die  unvollkommene  Heilung  suceeesm 
Mdfcnw&mn  haeiiiha\-dai  Mi*  ©»euch,  sieh  sieht  wieder 
vereinigt  hatte. 

•  <  l^«cr  hi»bte>k^  daeiiwliiiduoii auf  dem  Heunffwirth- 
aeiaMegute^v^aifBitaienteeg  wMe»  aegeerojtai  unö\  wen« 
ämk:  ine**?,  au*  tder  Ooafce  behaftet,  «eea  übrigens  gesaad 
«ad  Xeaattaagliea  befunden ,  federn  bei  der .  horfeeeAatta 
«efekentsge  deb  Thierse  steht  wie  bei  der  HeMa  peräMai 
4ettt<taeehtH  SingescbboseetHJ  Bageweitte  iü  die  ÖMithöe* 
«sog  'trete*  neunten. 
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•   ••  "%-   Äise  eilen.     :- •-'•••'  <•'■:••'* 

.INli#0i|lli^7Mmi«t«,lVMlltf%...f.  b..l>  14 
Ifo.fcMigm  Tagte'  bot fte  ich  in  aniaer  P*e4i»  belegte 
heit>  Ml  eisern  äen  Sem  ¥.  Peiersderf  ^Aeiige^GoAa, 
JacobaeWf,  die  £et*esJ*ii  sa  stfcei^ ibu  *w  Sabaf  f*tff 
lebendige,*  wo*«  euch  »ouv^aehwaehe;  abar  doch  rdlkoiR- 
sie*  »»»gebildete  Jonge  *ar  Welt  bracht*,  reü  dmse«  aber 
»frei  eine  Stunde  Jaaeh  der  Gebtort  vevtettejea,  dktfnderte 
bis  auf  eines,  das  vitel  Lebenslust  keaitefc,.  *amch.  wohl  baid 
sterben  we#de».  •  •   *  ,    .  t<-      u-  *  .  ;  -         *-.# 


•    ft.  -  Mjytfrifiailiiiei  IM  *ei 

Mitptbeiltvte  H.!  Ollütno  bn  CNiforaUU 

D*e»  liesige  Fvhrhevr  *B.  ^sagte  4*tnas  Tage*  au  nur; 
Sit  bsben  gewiss  seh**  Öfter  ?P$erde  geaebeny  d*e  .lasviter 
nigLoft  haben;  ich  besitze  eines,  welches  an.  *iel  bat*  ds>d 
web»  Sie  «ieb  »o»  .der  Richtigkeit  meider.  Atoasage/  ftber- 
•eagefl  wellen^  ao  «kam   ieb  ftan  dasselbe >.te*t*l«tek 


.     An;  dematlben  Tage  fertfrda'idk oute  B..  atte  Beaicfct* 
gang  des  Pferdes  abgeholt.  ,>i.\A       **.;/ 

An  «er  .KakenScate  des  «atifiadraUar  Bjrcke  **|a*d  da 
ocbwe*ur  W*gaa»  iw%  euter  «cfc  tkwA^  EiAekebd^ 
tos*  dena*iken<  jpatefte .  Min  vier  Pferde,  Das,  SkUWpfc«* 
*tft  iwlif  Jahre  eher,  «itrker  Wallach,  ward*  von  B.,  h* 
attages»  lind  fiim  fuW  deesdbe»  uater  starkem  AnirethdB 
JatiFfetfde  nngettk*  2— WO  &akr*te  weit.  ,fiia  Stfcoka, 
welche  stierst  befahren  wurde,  war  reet  ted<  <btev «*a 
Pferde  massien  schwer,  jedoch  nicht  übermässig  liehen. 
Nichtsdestoweniger  bemerkte  man  bald,  dass  das  qa.  Sat- 
telpicrd  bedeutende  Athemnofch  bekam.     Kopf  und  Hab 
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worden  stark  gestreckt;  bei  bedeutender  Erweiterung  der 
Nasenoffnungen,  starker  Flankenbewegung  und  grosser  Angst 
des  t*h1ere8  borte  man'  ein  giemendes  und  schnaufendes 
Geräusch,  wie  dies  bei  Kehtkopfpfelfern  —  Roarern  —  bei 
der  Anstrengung  oder  einer  schnellen  Bewegung  immer 
der  Fall  ist. 

Diese  Athemnoth  steigerte  sich  immer  mehr  und  mehr, 
so  dass  der  Gang  des  Thieres  taumelnd  wurde  und  still 
gehalten  werden  musste,  damit  das  Thier  nicht  zusam- 
menbrach. 

•  Nachdem  sich  nun  das  Thier  vollständig  erholt  hatte, 
nahm  der  Fuhrherr  ß.  einen  eigends  dazu  mitgebrachten 
Kreü&riemen  und  legte  denselben  in  der  Art  dem  Pferde 
an,  dass  das  oberste  Ende,  auf  dem  Röcken  der  Nase  lie- 
gend, ungefähr  da,  wo  die  Nasenbeine  aufhören,  in  die 
fialfter  geschnallt  wurde.  Der  untere  Theil  des  Kreozrie- 
mens  oder  der  Querriemen  wurde  um  beide  Nasenöffnun- 
gen und  um  das  Maul  so  sugeschuallt,  dass  die  Nasenöff- 
nnngen  nur  halb  so  wie  früher  erweitert  werden  konnten. 
Der  Erfolg  war  ganz  auffällig;  denn  obgleich  jeUt  der  B. 
die  Pferde  antrieb  und  dieselben  übermässig  sieben  mussten, 
an  war  die^APttwawioih  tptr  denn  gu«  Satteifrferde  nur  sehr 
geringe;  von  grosser  Angst  des  Tbiere»  oder  Zeichen  zum 
SjttM"*?  sowie  ?opa  dem  giemctud#n  Geräusche  .bemerkte 
mtn  seh?;  wjmig, :  ;  . 

* .  tA*if .flieinJBefcag»n,,voii  w*»  B*  diese  Methode  erlernt 
h£b*v  &«&€  derselbe  mir  mit,  das«  dies  in  Böhmen  bei 
den  FuMtniSA  fast  übecatt  bekannt  sei  und  oft  angenwen- 
Aal  ward*  ;   .  , 


••       '      &,   *e**isa«ng  der  Aarl*        . 

4  'Mgsftbeiit  warn  Tfli<ror*ftFrafcMa>8trf*barginder  Ucksrmw*, 

Am  tML Je li  1812  forderte  mich  ein  hiesiger  Fährmann 
fiifVmtt*tea»Merd,  «*ekh«&  plot&tich  krepirt  sei,  auobduciren., 

Hag.  £  Thiorhtflk.  XXVL  n.  15 
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Das  Pferd,  erst  acht  Tage  in  den  Ha  öden  des  Be^ 
sitzers,  hatte  sich  während^  dieser  Zeit,  ganz  muniw  und 
gesund  benommen,  auch  *m  26.  h;>  früh  fünf  Uhr  sein  Moi> 
genfutter  mit  Appetit  verzehrt,  und  eine  halbe  Stundje  sna> 
ter,  als  der  Besitzer  es  aufzäumen  und  vor  den  WJageu 
spannen  wollte,  fand  er  dasselbe  todt  vor  der  Kripjpc  liegen. 
,  Die  Obduction  zeigte  •  eine  Uebei  füllung  des  Magens 
und  des  Griinmdarmes  mit  Futter,  denn  beide  Orgaue  er- 
schienen wie  ausgestopft;  der  Herzbeutel  war  mit  gerou- 
uenem  Blute  erfüll*,  und  zeigte  der  Slarnm  der  Aorta  un- 
mittelbar über  den  halbmondförmigen  Klappen  einen  Quer- 
riss..  Alle  übrigen  Orgaue  waren  gesund,  nur  zeichnetet) 
sie  sich  durch  Blässe  aus.  .       ,     •       . 

Ich  glaube,  dass  die  Anschoppung  des  Futter^  im 
Magen  und  im  Grimmdarme  Kolik  erzeugt  hat,  wobei  sicjh 
das  Pferd  heftig  geworfen,  und  dadurch ,  der,  Riss  in  der 
Aorta  entstanden  ist,  welcher  den  Tod  durch  Verblutung 
herbeigeführt. 


4.  Steittotifsuaf  der  vmiLetm  WMtMat*         ..  uk 
Mitg*theib\  von  Hedw*f,< 

Im  Decetaber*l858'  fuhr  de*  in  Alsdorf  bei  ftetföi 
wohnende  Thierarzt  erster  Klasse  Sc b  Walen bfe'rg  l  4ü 
Abends  im  Flüstern  ans  dem  DorfeBrtt»  Ober  -eioeW  Feld* 
U*egi  im  dessen  Rande  eine  Lehmgrube  so-  muVettDgeiftgt 
war,  dass  selbst  bei  Tage  wr  mit  grosser  Vowifch*  an  der* 
selben  vorbeigefahren  werden  konnte.  Der  Kafftvfoef  Mi 
Herrn  Schwalenberg  kannte  diese  Grube  nicht,  fuhr  der- 
selben zu  nahe  «ad-  frUtcto  nrit  *Pfatf  udd  Wagen  in  die* 
selie*"  Obglevtb  dt«  <irube  ums  ein*  Tiefe«  rat  *ire*Xbi« 
ß'-Fuss  hatte,  so  blieb  doch  das  Pferd  nach  einigen  Zuckun- 
gen bewegungslos'  liegen  And  yw  nach  -5  MkuifreattiroUig 
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ladt.  Bei  der  am  folgenden  Morgen  von  mir  gemachten 
Obductioq  fanden  sich  in  dem  übrigens  sehr  stark  gebau- 
ten und  bis  zum  Tode  gesunden  Pferde  alle  Organe  in 
normaler  Beschaffenheit,  aber  blutleer,  in  der  Brusthöhle 
eine  Menge  von  circa  zwei  Stalleimern  ganz  schwarzes, 
zum  Tbeil  noch  flüssiges  Blut,  der  vordere  Mittelfellsraum 
und  der  Herzbeutel  strotzend  voll  von  eben  solchem  BIut? 
und  die  vordere  Hohlvene  gerade  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Herzbeutel  mit  einem  Querriss  versehen,  welcher  fast  Drei- 
vierthcile.  des,  ganzen  Umfanges  der  Ader  einnahm. 


5.    Zerreissung  de«  Herzens. 

Von  Demselben. 

Das  sehr  muskelkräftige  Pferd  eines  hiesigen  Brauers 
stürzte  vor  dem  schwer  belasteten  Bierwagen  auf  der  hie- 
sigen Gertrauten -Brücke  so  nieder,  duss  es  auf  die  Brust 
fiel.  Es  erhob  sich  zwar  augenblicklich  wieder,  taumelte 
aber  von  einer  Seite  zur  andern,,  alhmetc  immer  mehr  und 
mehr  beschwerlich,  stellte  die  Füsse  breit  auseinander,  fing  - 
am  ganzen  Körper  an  zu  schwitzen,  wieherte  eiu  paarmal 
mit  heller  Stimme,  fiel  nieder  und  starb  unter  kurzen 
Krämpfen,  etwa  3  Minuten  nach  dem  ersten  Niedersturzen. 
Die  Section  4  zeigte  alle  Orgaue  gesund,  aber  den  Herzbeu- 
tel fast  noch  einmal  so  gross  wie  im  uorinaleu  Zustaude, 
dabei  ganz. blau  und  elastisch  gespannt,  —  im  Innern  mit 
fast  4  Quart  Blut  erfüllt,  das  sehr  starke  Herz  an  der 
rechten  Kammer  mit  einem  3  Zoll  langen  Riss  versehen, 
welcher  in  schräger  Richtung  von  oben  nach  unten  ging 
tlftd  einen  Zweig  der  Kianzveue  mit  betroffen  hatte» 
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VIII. 

Amtifche  Ytrfngiiigeii  mid  fasete* 

1.  In  Preussen. 
Betreffend  die  Prüfung  der  Vieli-Kastrirer/ 
Er  sind  neuerdings  mehrfach  darüber  Klagen  laut  ge- 
worden, dass  von  den  Vieh  -  Kastrirern  die  Operation  der 
Kastration  weiblicher  Thiere,  namentlich  der  Schweine, 
wegen  der  hierzu  erforderlichen  grösseren  Kunstfertigkeit^ 
nicht  mit  der  genugenden  Geschicklichkeit  und  dem  Zweck 
entsprechendem  Erfolge  ausgeführt  werde.  Zur  Verhütung 
des  hieraus  für  das  betreffende  Publikum  erwachsenden  er- 
heblichen Schadens  bestimmen  wir  daher»  dass  der  $.  6. 
des  Reglements  vom  29.  September  1846  in  Betreff  der 
Prüfung  der  Vieh-Kastrirer,  in  welchem  hinsichtlich  des 
Nachweises  der  practischen  Gewandtheit  des  Examinanden 
das  Geschlecht  des  bei  der  Prüfung  zu  kastrirenden  Thie- 
res  nicht  besonders  bestimmt  ist,  folgende  Abänderung 
erhalte: 

§.  6.  Zur  Prüfung  der  practischen  Gewandtheit 
muss  von  dem  Examinanden  eine  Kastration  sowonl 
an  einem  lebenden  männlichen  Thiere  oder,  in  Er- 
mangelung eines  solchen,  an  einem  todten  Thiere  die- 
ses Geschlechts,  als  auch  besonders  an  einem  lebenden 
weiblichen  Schweine,  welches  von  dem  Examinanden 
zu  beschaffen  ist,  ausgeführt  werden. 
Die  Königlichen  Regierungen  haben  diese  Bestimmung 
durch  die  Amtsblätter  zur  öffentlichen  Kenntniss  zn  bringen. 
Berlin,  den  20.  October  1859! 

Der  Minister  für  Handel         Der  Minister  der  geistl., 
and  Gewerbe  und  öffent-       Unterrichts*  und  MedfeintfcJ' 
Arbeiten.  Angelegenheiten, 

(gez.)  von  der  Heyjdi.  I.  A.  (gez.)  Knerk, 

An  sämmtliche  Konigl.  Regierungen 
und  das  Königl.  Polizei -Präsidium 


hierselbst. 
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%*  Xönigsdußli  Saeheen. 

Gesetz, 

die  Ausübung  der  Thierheilkunde  beireffend, 

vom  14.  December  1858, 

-  :Wur,  Johann f  von  Gottes  Gnaden  Kfrrig  von  Sachsen 

•*,.».-'.  *.  S»  !?•   U»  S.  W. 

.verordnen .«4er  Zustimmung  Unserer  getreuen  Stände  wie 
M#:  ■  . 

-  $.  1,  Die  Ausübung  der  Thierheilkunde  unterliegt 
\d«»  Bestimmungen  des  gegenwärt  igen  Gesetzes  nur  in  An- 
stthiutg. 

a)  der  ftratßeben  Behandlung  de**  Pferde,  der  Esel, 
des  Rindviehes,  der  Schafe,  Ziegen  und  Schweine, 
b)-  der  Verriebt nng  der  sogenannten  Gebrauchsopera- 
tutoen  an  denselben,  als  des  Viehschnities  (Castri- 
rens),  Englisirens  u.  8.  w.,  und 
.  v.  ,e).  der.Verabfeieluing  man  Medicameoten,    - 
soweit  da*  Ena  edcr  Andere  gegen  geforderte  oder  an- 
gfen^raeoejidivecte  oder  iadjrecte  Belohnung  geschieht, 

.So  oft  im  ^gegenwärtigen  Gesetze  der  Ausdruck  „Thier- 
Jteiftundeti  gebraucht  wird*  ist  er.  nur  in  dem  so  eben  be- 
meihten  Sinne  :zu  verstehen.   . 

$•  Ä.  Dato  .Recht  cur  Ausübung  der  Thierheilkunde 
in  dem  §.  1  angegebenen  vollen.. Umfange,  oder  nur  eines 
Theiles  derselben,  jedoch  ^qhiit  Unterschied,  ob  dieselbe  als 
Aanpir  oder  nur  als  .Nebengewerbe  betrieben  wjrd5  steht 
fernerhin  nur  den  geprüften  wd  als.  solchen  (egjitimirten 
Thteiöwteu  au. 
.'  i    §.3#    Ausgenommen  hiervon  bleiben :  . 

a)  die  Ausübung  des  ^Yiebschnittee,  wom  neben  4en 
legitimirten  Thierärzten  auch  noch  ferner  die  cx>n- 
cessionirten  Viehschneider  befugt  sind; 
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b)  die  Behandlung  von  Hufkraökbeiten ,  welche,  in- 
soweit dabei  die  Art  des  Beschlages  die  Haupt- 
sache ist,  zugleich  den  geprüften  Hufschmiede- 
meistern  ansteht; 

c)  alle  geburtshülf  lieben  Leistungen; 

d)  die  Behandlung  der  eigenen  Thiere  (§.  l,a),  so- 
wie die  Verrichtung  der  im  $.  1,  b  gedachten  Ge- 
brauchsoperationeti  an  denselben  durch  die  eige- 
nen Beamten  und  Dienstiente,  Vorausgetetzr,  da*s 
im  ersleren  Falle  die  Krankheit  nicht  eine  solclie 
ist,  deren  Behandhing  ihres  'ansteckenden  oder 
seuchenartigen  Charakters  wegen  nach  %e*efe 
oder  Verordnung  unter  Leitung  und  Beanfstahtt 
gnng  eines  geprüften  und  legttimtrten  Thierarxtes 
erfolgen  muss; 

e)  alle  Fälle,  wo  Gefahr  im  Verenge  ist,  wenn  und 
so  lange  ein  geprüfter  Tbieraret  nicht  xu  erlan- 
gen ist. 

§.  4.  Legittritirte  Thierzte  (&  2)  sind  didjeftigen,  welche 
die  geordnete  Prüfung  früher  vor  dfer  Direction  derThfof- 
arzneischoie  zu  Dresden,  dermalen  nach  Maassgabe  :<ttr 
Verordnung  vom  14.  Jdni  1836  tor  der  Commisaion  für 
das  VeterinSrwesen  -dder  der  etwa  ktitrflig  an  deren  Steife 
tretenden  Behörde  bestanden  haben  Hfi d  denen  'auf  Grand 
derselben  eine  Censnr  darüber  mit  der  Legitimation  als 
Thierarzt  crtheilt  worden  ist. 

§.  5.  Um  zu  dieser  Prüfung  zugelassen  zu  werden, 
1  muss  der  dazu  sich  Meldende  einen  Vollständigen  dreijih- 
'  rrgen  Lehrcursüs  an  einer  £ffeti  Hieben  ThierarB  fleisch  tue 
zurückgelegt  und,  wenn  er  auf  einer  ausländische»  ötfeät- 
liehen  Thierarzneischule  studtrt  hat,  mindestens  eifc  Jahr 
lang  die  hiesige  Thierarztieisehale  als  Zögling  des  obersten 
Cursus  besucht  haben. 
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1  .<!•  .6. .  \We*  ,  191  Aus^nde  durch  ,  Jjestaqdene  Prüfung 
-bereite,  4M.  A^ri^enjiiing  und  Legitimation  als  Thierarzt 
erlangt  hat,  und  im  Königreich  Sachsen  als  Thierarzt  sich 
njederla*s.en  »od  practieireu  willt  hat  sich  zu  diesem  Bc- 
jw/e/der  §»  4  gedachten  Prüfung  zn  unterwerfen  und  er- 
langt erst  durch  die  ihm  ;ertheüt£  Legitimation  als  Thier- 
arzt  die  Berechtigung  ..zur  b.ierläodiechen  Praxis. 

.§•.7.  Auf  die  von  dem  Ministerium  des  Innern  beru- 
. feinen  ye^erjnUrbeanjten  lycid  Thierärz}e  finden  die  Vorschrif- 
ten §§•  5  und  6  keine  Au  Wendung;  im  Uebrigcn  aber  kann 
jjein*  Dispensation  rvnn  denselben  nur  mit  Genehmigung  des 
jgedaehjien  MinisJ^iuni*  ertbeili  werden. 
U  ■  !*<&:  .yV^r,  sj?h  Jjicht  nach  den  Vorschriften  der  SS*  fl 
^d  ^jzu,  le^iwireÄ  vermag,,  ist  ^uch  das  Prädikat  „Thier- 
i*r*l"(-pu  führen  nicht  befugt.  t 

-»..<■.  j.JhSL-  $e  i^HimaHon.'als  Thierarzt  giebl,  nur  das 
#fN4U,..  naejj it|,  2  dm  J^^he%«n<Je.  in  hiesigen  Landen 
t*^!*bn>a>sjg;beJTOihtu  zu.  dftrfen;  mleiht  aber,  dem  In- 
«JiajKpr  uppiift:  die.  JEjUgen^ha fi;  eine*  in,  vekrinär-neJizeilicfccn 
jfUnd  gerichtKehon  FäUejo.  amtlich  zu  gebrauchenden  thier- 
ärztlichen  Sachverständigen. 

»■•    ,i  $:.4k  :  Pie.  QflaUficaAion   zu ,  thieWkzllichea   Verrich- 
tJupgenfiu.  Polizei-  ,uqd .  Justizsachjen   erlangt  der  Thierarzt 
erst  1. du/cb  eine  anjderwejte,.  vor  der  Commission  für  das 
^Yetowi^rwc^tp.  (§.  &)  bestandene  Prüfung,  zu  weicher  er 
,sfe4l  jW^V^bMuf  zyveicr  Jahvc^  von  Zeit  der  ersten  Prü- 
Xu^gan;  ger$ch(uet,  melden  darf  und  auf  dcr.cn  Grund  ihm 
.  Jfcei?  .befundene?  Tüchtigkpit  ein  Qualificatjonszeugniss  aus- 
gestellt wird.  <v 

.  M  Pe^euigen.,  weiche  die  flwjr  Praxis  berechtigende  Prü- 
{*W  C$&  *  **nd  fi )   mit  .deneesit^q  Censur  gestanden  ha- 
ben  und  über  ihre  praktischen  lieis^uugen  gute,   von  den 
^e^re^e^den  Bezirksthierjirzten  ausgestellte  Zeugnisse   bei- 
»'ViPÄ^jk^Pöidie^e  .weite.  Prüfung,  vor  der  Coramissiqp 
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für  das  Veterinäiwesen  (J.  4)  Massen  und  das  erforder- 
liche Qualificationszeugniss,  jedoeb  ebenfalls  nicht  v«r- Ab- 
lauf jener  zwei  Jahre,  ertbeiR  werden. 

§.  II.  Die  zur  üebernalme  veteiinär-porrtälicbeT 
oder  Veterinär -gerichtlicher  Gescbifte  solchergestalt  legift- 
mirten  Thierärzte  erbalten  die  Bezeichnung  ab 

Amtsthierärzte, 
jedoch  ohne  Anspruch  auf  Gehalt  oder  feste' Anstellung. 

Aus  der  Zahl  der  Amtsthierärzte  sind  die  Bezirks- 
thierärzte  zn  wählen.  l 

§.  12.  Geprüfte  Thierärzte,  in  deren  Legitimation  nach 
der  hierunter  früher  bestandenen  Einrichtung  zugleich  die 
QnaliBcation  zur  Verrichtung  Veterinär  -  polizeilicher  und. 
gerichtlicher  Geschäfte  enthalten  ist,  haben  '«war*  de» :  Be- 
dingungen $.10  nachträglich  ebenfalls  zu  genügen,  es  Wird 
denselben  jedoch,  wenn  sie  ihre  Tüchtigkeit  ta  solchen  po- 
lizeilichen oder  gerichtlichen  Geschäften  durch  ihre  seithe- 
rigen Leistungen  bereits  hinreichend  bethStigt  haben;  uttd 
sie  sich  darüber  in  der  g.  10  a.  £•  vorgeschriebenen  Mäas&e 
gehörig  ausweisen,  die  anderweitige  Prüfung  erlassen 
werden. 

§.  13«  Alle  Thierärzte  sind  verpflichtet,  die  von  ihnen 
geforderten  ärztlichen  Dienste  nicht  nur  bei ;  den  '$.  1  Ja 
genannten,  sondern  auch  bei  anderen  Harasf liieren  Jeder- 
mann ohne  Ausnahme  gegen  Entgelt  zu  fersten,  soweit'  die 
von  ihnen  bereits  vorher  übernommenen  ärztlichen  Geschälte 
es  gestatten;  entgegengesetzten  Falls  hat  de*  Thierarzt, 
wenn  er  anwesend  getroffen  wird,  gegen  deft  Hülf es  lieb  en- 
den die  Ablehnung  sofort  zu  erklären.  <:  ' 

§.  14.  Es  bleibt  den  Thierärzten  auch  rVmerbiü  nach- 
gelassen, für  die  in  ihrer  Behandlung  befind  Rehen  Tfcfere 
die  Arzneien  selbst  zu  dispensiren.    * 

Wer  von  diesem  Befugnisse  Gebrauch  machen'  will, 
hat  jedoch  nicht  nur  dem   betreffenden  Bezfrksthterärtfte 
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«irih  dtfaeh  diese»  der-  Oottnisaioa  In*  da*  Veterinirwesen 
£§.  *>  davon-  Ansteige •<■»  aaaubea,'  senden*  auch  die  Ver- 
{rificbioag,  '-'    ■•   • 

•      --•  0)  -ehi  fortlaufendes  Tegabaeh  1«  betten  und  in  das- 

•     "  Nlbc  Alle  von  ÄtD  r«rtbrei«fc*eH  Arweien  in  Re- 

1   »       »    -  ceftfbrt»  Ait  Angabe  de»  Preises  einzutragen; 

b)  dafür  an  «orgenr  das*  di«'  ia  Vorraum  befindlichen 

'AnmeHnütel  Met*  •  in/  brauchbar er  und  guter  Be- 

- '  -sehsfenheit  sind  und  m  dein  geeignete»  Räumen 

'  exrfbewabrfe  werden»; 

•<©):•  die  Zubereitung  der  Araneien  selbst  ni»  bewirken, 

•der  dach  eoter  «etiler  speeieilen  Aufsteht  hewir- 

1 keo tu  lassen;  •  •  (  :» -.  .  "  , 

d)  solöheArsweien,  die  einer  besonderen  kunstgerecht 

ttn  Zubercitirrig  bedtofea  und  rdn  dem  Ttieverste 

:     «tetbst  nicht  gefertigt  werden  können*  «na  einer 

öJtoatttchen  Apotheke  des  Landes  an  entnehmen, 

snwie'    ■  7 

1  e)*  hei  der  Aufbewahrung  utid  Ausgabe  v*n  Gt&en 

die  darüber  beatebefeden  Vortcbrtften  (J.  9j  lit.  c 

Und  d  les  Mandate,  das  Afurthekerwese»  «;  s.  w. 

betreffend,  roth  17.  Oetaher  ffttö}  $t&  9  und  10, 

Wt;  b>  co*dd  des  Mnüdste,  den  Verkauf  uen-Ars- 

»eien  betretend ,  rem  30i  September  IHM ,  und 

«.4,  'lit  <?  und  d  der  V«rerdmn%  ttoui  -2CL«  Da- 

•'    '  eember  I8M)  gewissenhaft  and  geoab  »u  ieaeh- 

ten   und  sich  des  Handels    mit'  Giften   und  des 

Verkauf»  vew   Gfft»tofeff  au»    anderen)    als   den 

;'     ZW^ckea  dar  eigenen  Praxi*,  ^nohfcehterdings  au 

'    feathalfefi.  •  ■  -  '-  '  *   »  »•  <*    '• 
f.  45;    Die  Aufsicht  über  dieBniiaapatheian^der  Thtar- 
urfcrtf  iiltgt'  -  ..,..;, 

'  j    "  fc)  m*  Ansehung  der  BeairkatbieraVate  deea  Lnades- 
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b>  in  Ufehrigea  aber  den  Bee>lrtftii**a>«t*i»<  u«&  4wer 
einem  jede»  innerhalb  aejue*  Bcejrltst.eb<>üfiftl  fre- 
greift  das  Recht  und  die  Obliegenheit  in*  sich»  A^- 
vistenen  vorzunehmen,  die  «er  AbtttUeng  wahr- 
genommener   Mingel   nfttbtgrn   Aneignungen    tu 
treffen   and   vorkommende   Coatarveetionen    der 
Obrigkeit  zu  BetfrafcHig  antut eigen*. 
§.  16.    Di^U^fc^^c»  Aritki4>ne8  fftr  BemabuDgen  und 
Hulfeleistutigeji,  sowie  der  Vergütung  für  verabreichte  Me- 
dicamente, bleibt  in  jedem   etezehier*  Falle  ttonSchst  dem 
.ausdrücklichen  oder  stillschweigenden  Ueberejnkommen  der 
Betbeiligtea  überlassen;  ca  ist  jedoch  jede*  Teierarzt  ver- 
pflichtet, auf  Verlangen  nicht  nur  .die  von.  ihm  verabreich- 
ten Mtdkemenfe  t*  Recepilorm  an  vergebt  ob«« ,  andern 
ietk  iber  den  Betrag  telnjar  Forderung,  eine  seecielle  Li- 
jqoidatiea  vertulegen.    Sovid  die  darin  angetobten  Medi- 
eamente  anlangt,   ao<  sieht  iboa  ein  Aetprweli  auf  deren 
Vergütung  nur  insoweit  tu,  als  er  die  Verwendung  aus 
»«einem  Tagellaehe  <g<  .14,  a)  .neelittftveken  Un  Stande  ist 

In  etretügen  Fülen  heben  elici  ins  Vjsrorfinungswege 
.tu  erlassenden  Tafeea  /die.  entscheidende  Noru}  ^zugeben. 

J>ie\ sel^hettfeHs  nach: dentelbeo  vareneefesaende  Pro- 
feag  und  Eeetstellaeg  der  ihier&ratlifehe* Liquidationen  liegt 
esm&rihtt  den  betreffenden  Bezii4c*tMern**ten  und,  soviel 
-fklrcj»  eigene  Forderungen  anlangt,  dein  Lpndesthierartte, 
in*  eberer  Instant  eher,  der  Commissi*»«;  förida*  Vcterinär- 
.ifcesen  ($.  4)  ob.  .  ■    .  :     V,  -  .    : 

..  •:•  $.17.  Jeder  ThieoeiHtt  bal,  und»  *WAr  ..künftig  sogleich 
;:hei.  Jkilshindi^eng  dfer  H .  4  und  ß  «^afih|e*.ifcgitimation, 
soviel  aber  die  bereits  vor  dem  Erscheinen.  4mes  Geseltes 
«eetuften  Tktaäwte  betrifft ,  aaclifcSgljeh.ae  e^en»,  von 
der  Verwaltungsbehörde  des  Wohnortes  dazu?  besonders 
*j*Aiitera#e»ende».  Tft£e*  die  geirjsse^fcf^un/i  ^?eue  Er- 
füllung aller  ihm  nach  den  Gesetzen  odftG  ne^: allgemeinen 
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-Anordnung«*  «Wiegenden  MieMtn  «litteist  Handeenlag*  an 
Eidesatatt  aa  *er*pi*cbe«. 

i  Zqi*  VemcbiUög  von  tiferirsütehen  Geaebiften  in  Pn- 
ftsei»  »ndJas*iB^ctei*smd  die  nach*.  10  befählen  Thier- 
ferato  naeh  Maaeegaibe  der/ der  Verordnung  von  2.  Noycä*- 
lN*r  18«  btigeftgfeft  Ekaatfarm*]  t ab  B  fco»  der  Obrigkeft 
Mtrefif  Wohnorts  eiJKeh  in  Pflicht  an  nehmen» 

fc  -i&.  -PÄchtWidrigkdtcö,  deren  sieh  die  ThierÜrste 
-toi  ibrer^Prsrfis  gegen  die  hietmUer  bestehend«*  Vorschrif- 
ten sehnidig  mächen,  ticheny  ineoweit  nicht  besondere  Sir i- 
feb  darauf  gesdtat  sind,  je  »beb  der  mehreren  oder  miri- 
deren  Erheblichkeit  der  Verschuldung  Getdbtosse»  hie  «i 
Zwanaig  Thalern  oder  Gefttngniss  bis  an  vier  Wdcfceti 
•nach  sieb.  -  ;  .     .  « 

Bei  wiederholt  vorkoimtiende«,  mit  Strafe  belegte* 
<P§tetrtitfdf%ke1tefl  kann  Verlast  der  Reohto^arFtaxw  nud 
Cassation  des  thierärxthcben  LegitnB*tiof>s^cbekoc*  tfcrffcgt 
werden  («;  1%  Abs.  2),  ?      :    , 

$    19.    ÖJ*  'Behörden  erster  Instant  >  haben,  bei  poij- 

»eHfcfceä  l)tfte*si*ehurtgeo  gegen  Tlrierffdte  deo  betwrffeadep 

RetiricstMerarst  nud.   Wenn^gogen  eiaenr  BetJrkaibterarzt 

in  Verfahren  ist,  «fett  Laödektbiefarat  ^s^MafrerataNno^gan 

'ttuftffi&iefcen.  '•  •    -•* 

Den  Vertust  de«  Rechts  zor  Praxis  ond  die  Caseajjkni 
•'des  4hierlrstlichfen  LegMinatitnsseheift«  i«t  na*  die  beteef- 
fende  Kreisdireetioo  im  l&hweretfndnisae  mit  dec*  Oenraub- 
«fon  f&V  das'^erinlmesei*  -(fJL  4)  aiifhusp^eehen  kompe- 
tent. Bei  Mefeungsvetscftiedenbeiteu  onl er  beiden  BehAr* 
den  ffilkdie  E*t«cftefetottg  dem  Mitnetertnea  des  Indern 
Unheiffl.  •    >:-   '•    ,:  '  '••  '  •«  .j-; 

**'*■'   •|;:-W.'    pewjetilgeti  ^ertönen,  welche^ sieh,  ebne  <  ge- 
lernte und  geprüfte   Thi  er  grate  aa   sein,    durch  die  - Aue- 
"ftbwig  dir  Thifl^BkMiide  <|ll)  ihre»  Unterhalt  *eitechafft 
ntfd  siclr damit  bereit«  W  dem   1.  Januar  48$§  beedklf- 
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♦igt  haben,  tlleiet  iiacbgelaeaee ,  dieses  ^  Gewerbe ;  in  <<  den 
§§.  23  nod  24  angegebenen  Grcnaen  .fontnoseftnen; ••  Sieibä- 
beh  sieb  jedoch  bei  Verlest  diese»  Rennt* 'inneehalb.  dreier 
Monate  von  der  Publication,  dieses  -Geseiftes  *a  .bei  der 
•Qbrig£eit  ihres  Wohnertee  entweder  anhrifttieh  oder  rnnjftd- 
Uch  z*  ProtoeoU  dnxiuiieiden  und  l  gfertshirüig -\  den*  Naeh- 
weis,  das»  sie  sehen  vor  der  efaangegefeeneni  Steil  dfe  TürieK- 
iftsitknnde  gewerboifiseig  belneben  heben*. tefeubringta. 

Jede  Obrigkeit  hat  dnreh  eine  m  das  Amtsblatt  ihres 
VerWaltnngsbdzirkssvrekneieiojittruokende  Bekajinteaaehnne; 
binnen  längsten«  vier  W beben    nach  PnbueatiOn,  des  fie- 
setses  aof  ete*  ;bei  Verabsäum  eng.,  «obigen  Termin«  ektre- 
tenden  Reehtanechtheil  anfinerksara  en  machen!      •   •..-  a 
$.21.     Jedem,  welcher  sich  mit  Beibringung  «des-er- 
irotBAtfrUches  Nachweiset  reebteeitig  angetneUe*  bat ;  Und  ge- 
igen dessen  .Person  naeh  vorher  /mit  dem-  'BeiUultbiaraffte 
tan  pflegendes  Veenefaenang  {oder  sonst  ein:  Bedenken  «kbt 
vorwaltet,  ist  von  der  Obrigkeit  ein  JLdoena^hjin.ftitr  Le- 
gitämaiaon<edsauatetten,bnHileHi  sieVdeeJnbnfier  bei  dejn  vor- 
igesettte*  Beaiekstbierarife  na  melden. und  se#*u*eji*a  h*t 
:  m  ■  i  «ud!  Obrigkeit:  und  Bewrisstbieraat  ober  4t«  JBrihrf- 
•  lupfe  «des  Liceaiteeheins. .  verschiedener  Meinung  * .  40  .  ist  die 
Erschliessung   der    Commissiou    für    das   Veterinirwesen 
\\%*A)  einöiboaen  *  ane*  . siebt  der!  letatere».  die  Entschei- 
dung' auf  Reourse  **,  ivelebe  gegen-  d^  Vet*weiget äug  des 
ineenasebsines.  eingewendet  ,  werden*    ..w. -;*     ■  «     : 
--,-i»  •§.  .22;   Der  Liceimchein,  verleibt«, seinem  Inhaber,.  we~ 
der  deu  €haraeter.  aj»  Thterar&t  (S...8),  n**b  4*  den,  Je- 
.igiUniirlen  Tbeerlraten  alleta  ftusitbenne»  ßeefete,  spmtaro 
nur  das  Bef ugniss ,  die  Tbierbeiikunde  unter  den  $•  29  ^g. 
angegebenen  Beschränkungen   gewerbmßssig   fertbetreiben 
•tf  dürfen, 

...    $.  S3.    :Den  naeh  §,  21  mit  gültigjan  .leeees^efceinen 
tterseheoenr  Paseeaen  ist  die   aeJtotsttaftig»,  AiertaalRcbe 
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JMiaa&eüg  der  fcJ*  e  gadaebte*  Baustkkte  in  apotadiacken 

.  Dei\Beb«mtt«u»g  *an  Studien  nnd  ansteckenden  Krankr 
besten*  ebne  Aeatiabme  nnd  ohne  Unterschied  der  Gattung 
der  Benstbierei  dftrfem  sie  «ich  dagegen  nur  unter  derspt- 
eielfent  Aufsktot  und. Leitung  eine*  gepr&ften  Thierarztes 
unterziehen.  Sie  sind  verpflichtet,  sobald  ihnen  in  ibret 
ßDteifi^dejDarüg©  Kcnnkheiten  und  KradkhciisflhUe  vorkom- 
mend .damon  sofort  dem  Beziekattderetzte  unter  Beneftnwg 
siesjeiiigc*  TMerflrztea,  unter  dessen  Aufsicht  nnd  Leitung 
die  Behandlung  erfolgen  soll,  Anzeige  zu  snackeu  und  dast» 
sen  weitere«  Anweisutsg  nachgegeben. 

Desgleichen  haben  sie  «ich  der  Verrichtung  aller  io 
die  Veterinlrpolizei  einschlagenden  Geschäfte,  sowie  der 
Ausstellung,  von  Zeugnissen  ia  thierlrztlichen  Angelegen- 
heiten durchaus  zu  enthalten. 

£.  24.  In  demselben  Umfange,  als  ihnen  die  Ausübung 
der  Thierheilkunde  gestattet  ist,  steht  ihnen  auch  das  Recht 
su,  die  anzuwendenden  Medicamente  selbst  zu  bereiten  nnd 
aotfzngebeü.  Sie  unterliegen  jedoch  in  dieser'  Bezfehbti£, 
gleich  den  Thferärzten,  auch  den  Vorschriften  SS*  15  9  16 
und  17  gegen w artigen  Gesetzes  und  sind  'auf  deren  genaue 
Benbecbtusg/ve*  der  Obrigkeit  mutetet  Handschlag*  an 
Esd4ss4*tt  zä  verpHichjken* 

,  S«  2Sk  Ordnungswidrigkeiten*  deren  sieb,  die  mit  gü- 
tigen Licenzscheinen  versehenen  Personen  .  scheidig  ranchen» 
sind  von  der  Ortsebrigkett  nach>  gutachtlichem  Gehör  des 
Beziriuitbierarztas.,  desperate  Mal  mit,  Geldhnsse:  jWs  zu 
20  Thakift,  im.*  WÄederhnlenjsieUe  u*t  Geftngnisa  bis.  zu 
«vier.  W><toheji,  a&cV  naek  <:*org£ngiger.  Bedrobnig*:  bei.er^ 
M«ter  RüekAllifkejt  mit  Verlust  de* Hechts,  zur  Praxi*  Mail 
Cnasatitn  des.  tacenz*fthei»ee  zj*  be«tr*fen,.  ,  . , 

.  Si.;26,.  Tfiito  sieh  unbefugter  Weise  entweder,  mit,  dej 
fffwetkinfesigeii  Aa«ubiuig  der  ThierUe4lk«ödfl  ,(£.;  1)  .oder 
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mit  der  Verabreittttfiig  oder  dem  VarkaM*  tob 
and  Arzneien  für  landwirthschafttfobe  Haifsthieisg.  beseaiA 
tigtrj  verfallt  lae- «rata  Mal  in  «ine  Geidbustf«  bis  flu  5tf  Tha- 
lern  und  wird  im  Wiederlioioagsfalle  mit  Geffiigms«  von  aebt 
Tilgen  bla  *u  «cht  Wochen,  überdies  aher  fjedtsai«!  nit 
Confiocatioii  der  sich  vorfindenden  Medfeament«  und  §r*i* 
liehen  Instrumente  bestraft.  .-■  •  * 

Urkundlich  haben  Wir  gegenwärtiges  Geulkt,  tafelte» 
«eti  AusfÖhming  Unser  Ministerium  des  labern  beauftragt 
Ist)  eigenhändig  vollzogen,  aueh  Unser  Königliche*'  Stieget 
beidrucken  lassen.    * 

Gegeben  iu  Dresden,  am  14.  Dceember  *£§& •*■< 
Jobann.  «  * 

Friedrieb  Ferdinand  FreiheYf  von  Beust. 


Verordnung  . .  t 

fcnr,  Ansführunft  des  Gesetzes,  die  ^u^^bungder 
Tliierhejlkupde  betreffend,^ 
.  .         vpm  14,  December  185ß.  ,  ,     , 

2**r  näheren  Ausführung  des :  Geselle*   vaia  heutige* 
Tage,  die  Ausübung  der  Thierheilkoade  hetrefftod,  wird  n*ft 
Allerhöchster  Genehmigung  Sr,  Majestät  <ies*  Königs  l  hier- 
rtiit  Folgendes  verordnet: 
'  '  Zu  $.  3,  eiles  Gesetzes.  "  >  * 

§.  1.  -ätoc  -ftir  Nothftlle  nachgelassen«  Ausnahme  ist 
jederzeit  mir  von  «den  ersten  und  aagebbtiakltoh  erftlrdep- 
üebeu:  Haftclelstungen,  nicht  aber  -*on  der  naefckor  noch 
foHtfttseizenden  Behandlung  des  erkrankten  Thferes,  vf«a*i 
eine  solche  not  big  wird,-  zu  verstehen.  Bei  Äeuehen  «ad 
absteckenden  Krankheiten  bewendet  er  ührigens  aueh  in 
<Hesea>  Fallen  hei  der  Vorschrift,  das*  sofortige  Anzeige  aa 
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die  «•ftorbmftmesbdtfh-ffe  (Garkhtsaait,  Stadtttih)  xa 
mache»  WL 

■  •  *  Z»  f.  6  des  Geielses. 
. ;  •  *-»  fe. .  fc '  AasJaader,  -  welpht  so  der"  vorgeschriebenen  Pr A« 
Aaag  aia?Sa%wai«t  augetaaeea  sein  wollen ,  haben  ihr  Ge» 
stob  fatf  de»  Caroteissieo  fir  4ai  Veterinftmesen  schrift* 
iam<ehiiaMknfett.and  dabei  tbre  Prüfung*  *  und  eottsUgea 
be*)itimau^Da»s*agä*ftse  heimbringen. 

••*  Äe  AuskfiüdigMfig  der  Legisirostiaa  ftber  die  beetaot 
dein  tWuiig'ba*ifcirk>tt±:.ebcr  erfc>%en>  als  bis  der  Csadr- 
dat  sich  duttefa  V^feguagdor  Vctkrihungeark  trade  aber  seine 
adeb  den  Vorschriften  »des  Geeetaea  vom  2.  Juni  185Ä  ge- 
anaahelBe  duafaahmeun  Jan  Sichstsea4n  Unterttianen  verband 
ausamwleseh  hol. 

i-.V  i- >  ,-  Zu  f/tO  d*s€k*ettes. 
•*.< »  )&  3« ;  Die;  Präfaegeu  aar  Erlatagung  der  Qaalification 
aaiakiftidrailnfaaa  Verrichtungen  ia  Polizei-  ond  Justizsachen 
fiadenrfbtdtr  Regel  <nur  in  den  Wiatermeiiaten  November 
bis  tfehraab  Statt»/  £ue  Prtffaagacaadidatea  haben  sich  dazu 
mtddeaanas  ;i  Meaat  au  vor,  also  spätestens  bis  Ende  Sep- 
(feather*  bei  Jiei  Commission  für  da«  Veterialrwesen  durch 
eine  schriftliche  Eingabe  an  melden  «ad  dieser 

1)  >difcLegt4imiötiwi  als  Thierarat  (f.  4  de*  Geseiftes), 

:    2)  *ia Öfter  4«  bsataraac»  thietir«tlioh«ti  Leistungen 
von    dcnt<  iseewkstiuerarzle   aasgaatelltes    Zeug- 
.>.  •  >  t  ->,atas,uad  !-,•:...  ,v 

x    ,  2)  /eta  FSWiin^taeugaUs  der  Qrfapobfeeieehörde 
hmaiibridgea*.  •/ 

i.  ,w  §^4i  sÜw  PtnflJDg  serfilfc  in  eine  Vorprüfung  und  in 
die  Hauptpräfung.  '  > 

«•*  öw  VorpeMinf  besteht  in  der  adunftKcfcen  Bearbei- 
tfti$^or  A*a%ahe-4ufl der  palweilickau  oder  der  gerioh* 
akkea  Thkvhedkwdev  Es  wird  die  Aufgabe  dem:  Caaa» 
jva^  der  a^faa^atamniiäaiatt  aaU  Eeatsanaifg   der 
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Frist,  w  wekihen  die  Baeaeiidattt;  *pWe^efi*>ejtog«**ttit^ 
zugestellt.  Der  Prufungscandidat  hat  die  Arbeit« *A\mmlw*i 
ohne  fremde  Beihölf«  -anzufertigen  and;  das«  dies  geschehen, 
utabt.  »jmt  bei  deren  Bitt^eodwi|;  sehnftlich»*4  vetsi^iera, 
aoaderu  auch  späte*  vor  Ablegaog  den  HauptftSfudg 
nwiteUt  ttaödschlag«  in  &de8«iaU,BabeJa^gt^  Icft 
(Jetü  Uriheile  der  PfüfniJg^ommiaMon  die  Pre^f*rb«itiBa* 
genügend  zu  erachten,  .so.  erfolgt  «KetZtttoMMifJUleJIatyti 
prötatg  *»d<dte  V-erladaeg  «u  derselben*  Imatatgeajeage* 
seilen  Falle  ist  der  Candidai  «m»&ekuw»«keii.  -taeA  de** 
selben  darübe*  «chriftlieher  Bescheid  s»  ertbeüeri.  .  :  ...b 
$.5.  Die1.  Hauptptfäf*ug?  w^che  ia.&reeäenv*oi^der 
Cftmw««i(m.fan  dae.V^teiinär^eaen  zi*  bestehen  iefcj.  sei» 
fällt  in  eine  praetische  und  in  eine  mündlteave  Fröfim^,  .n. 

1)  In  der  praeiisohen  Prttfbag  hat  der  Candidat 

:  .  .,  a)>an  emera  iebehdea*  Tbieire  «ratnftr  pdKxlUicb« 
.  ,v  :  .*.l4ar  geriobUkhe  Fragen,  steh  eigftebdeo  KiJaofc» 
,..  ,-.'*  ,;  beitafeH  ftu  tfnterauefcem  und  ftetataiteJIen  tu»d 
u.-.  u  .  i  •  ia.  Beeng  auf  diese  J?rajgea  eogleksk da« Heftig* 
i  mündlich  v^*a^bragenf  baeraaf  äbtr4»*errA.iif* 
,t.i ...,-  ■.  -  ^ »  ,aicM  mn Gutachten  .aber,  den?  Faü  Msznarbet^ 

;t«ttvS#me:    "!,    ■.,      iv.v     »«.-..,,,    i      -.'i  •;;    i   ul  »-     r,} 

.  b*)die  4ectk»  eines  todtÄ^IEhiece«.!»«,  verrieh  ten 
....  :  .1  .»öd  deuSeaiaosberiöW  intest  iGatfeehUn  eben - 
..    v\     *faUa  »*te*J  Airfoicbt  iateafei  tig<n.  m-  / 

2)  Die  mündliche  Prüfung  umfasstdes  «jaewe  Gebiet 
-  de*  Thkqfaeiß4uade,-akq  ««c^itdkidahio^kdrigen 

Naturwissenschaften  (Botanik,  Chemie  ^«ü 
j.i  ;...     .heeeawlerer»  Rüaksidktn*bine  «u*>p»tt»eilfcht  und 

gerichtliche  Thierheilkunde.  V.  .  ,\«:  •  i.    .  t- 

üebor^die  fwariiseett  und  ÄÖedfcche  PrMpa^  wMd  ein 

Wotacpll  aufa^Bomaieo^  weiche*  dk»  £egeost>Iad«  4er  jPre> 

faag,  tde#>i7rt)iei^tjeAe*.ein*e 

Aatn  4*eea^arie^gi*Wsa«>(dtfr  JfrifjtBsj  *<*i  i  der  «Prüfim*^ 
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Commissien  gefMte&Mus*-  (Haupt*)  Ceneur  enthält.  Alb 
Centliren  werden  in  3  Graden  (veringlich,  gut,  genügend) 
anheilt* 

$.6.  Die  Zurückweisung  de«  Candtdateu  ist  nach 
federn  einactneu  Prüfungsabschnitte  auifissig. 

Erfolgt  Zurückweisung^  so  darf  sich  der  Candida*  erst 
«ach  Ablauf  eiaer  Frist  von  anderweit  zwei  Jahren  au  einer 
nochmaligen  Prüfung  in  der  §•  2  vorgeschriebenen  Weise 
ttefaien. 

Eine  öftere  als  einmalige  Wiederholung  der  Prüfung 
findet  jedoch  in  der  Regel  nicht  Statt  nnd  kann  nur  von 
dem  Ministerium  des  Innern  dispensations  weise  nachgelas- 
sen werden« 

S«  ?.  Die  von  den  Candidaten  zu  entrichtenden  Prü- 
fungskosten  betragen  an  Gebühren  und  Verlägen  überhaupt 
fi  Thlr,  14  Ngr.  —  Pf.,  nämlich: 

a)  2  TmV,  —  Ngr.  —  Pf.  f&r  die  Vorprüfung  nnd 
h).  4    w      14    „    —  „für  die  Haupiprüfung, 
wovon  die  sub  a  bemerkten  sofort  bei  der  $.  2  vergesehrie- 
bencn  Anmeldung,  die  übrigen  hiugegen  vor  dem  Beginne 
der  Hauptprüfung  an  die  Casse  der  Commiseion  für  das 
Veterin&rwesen  einsoaahkn  sind« 

Wird  die  Prüfung  erlassen,  so  sind  an  Gebühren,  Stem- 
pel und  sonstigen  Verlagen 

S  Thlr.  14  Ngr.  —  Pf. 
au  entrichten. 

Zu  $.  11  des  Gesetzes* 

$.  8.  Zu  Bezirksthieräraten  können  nur  solche  Amts* 
ihierärate  gewählt  werden,  welche  in  dieser  Eigenschaft 
mindestens  schon  zwei  Jahre  lang  fungirt  und  die  im  $.  9 
verordnete  Prüfung  mit  Erfolg  bestanden  haben.  Es  wer- 
den aber  hierbei  vorzugsweise  diejenigen  Berücksichtigung 
finden,  welche  sich  das  Vertrauen  des  Publicoins  und  die 
Zufriedenheit  der  Aufsichtsbehörde  in  besonderem  Grade 

Mag.  U  Thierh«Ut  XXVI.  IL  16 
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erworben  »od  durch  wissenschaftliche  •  Stree&aaaiittfe  i««s*- 
gezeichnet  ,  haben»  Bei  vorkommen  Aei*  Vadamen  >  *  wa  *  be* 
zirksthierärztlichen  Stellen,  welche  von  dem  Ministe>i«fn 
des  Innern  zu  besetzen  sind,  wird  d»rc&'J}ekdnnfcnac1iun£ 
in  der  Leipziger  Zeit a Dg  und  dem  Dresdner  JoaivaleeWff 
Concurrenz  4im  die  erledigte  Stella  er#ffo«t.  ...  .X* 
.  .  Die  Bewerber  Jiaboo  äbre  Geeucbe  iei  der  £om*iisisiett 
für  das*  Veteriuärweseo  einzureichen  und  gleichzeitig    < 

a)  die  Legitimation  als  Thierarzt  (§.  4  des  Ges«fee*fe 

b)  das  Quaußeationszeugmss  als  Amtstaietfarat  4§.  10 
.    lies  Gesetzes),  -  -■      *      .•  ■"     \   ••  '»  ^: 

e)  ein  Fährungszeugnks  der  Orfc«|iolfw»öbri§lMft  *ad 

d)  ein   von   der   Bezirksam tshauptmannscaaft  ««tage* 

atelUes  ZeiignUsüber  Thätigkeit  und  Brauchbarkeit 

beizubringen,  •     ;  v«  ..j 

§.  9.  Die  für  geeignet  bef änderten  Bewerber'  uBt-eind 
erledigte  JBegirkstfderarzt&tell*  haben,  vor-  der  Commission 
für  das  Veleriaür  Wesen  eine  Prüfung  zu  bestehen,;  und  zwar 
theils  eine*  schriftliche,  theils  «i*e  müadlicbev beide  mit  *«- 
fonderor .  Berücksichtigung  der  ainükheji  Tbäti$leit  der 
BezirJtslliierärÄte.  .     .  ..  •.• U    .-/» 

Zu  dem  Ende  haben  .die  Bewerber  zwei  Aufgaben*  die 
eine,  aus  der  polizeilichen*  die »«ödere  ans  der  geriehtfieheu 
Thierheilkunde  schriftlich  zu  bearbeiten  andnaeb  ärfialgler 
Approbation  dieser  Arbeiten  ;das  nifiadliche  Examen  ab- 
zulegen. 

Zu  den  besonderen  Jfordei-Uügeu  bei  dieser  Prüfung 
gehört:  ......  *  u 

1)  eine  überhaupt  tiefer  eingehende  und  wissenachftHt 
liehe,  zugleich  aber  auch,  mehr  sela&tstifcftdigeaAd 

,;  auf  eigene  Erfahrung  gestützte  Begründung  der 
gelieferten  Gutachten, 

2)  eine  genaue  Kenaluisa  der  eiistatmiachea  Gesetz* 
gjeeuug  in  Jie&ig  auf  das  Y*teiitt&wes*u  im  Auf. 
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'%i    '        gemeinen   und  der  polizeilichen  und  gerichtlichen 
Thierheilkunde  insbesondere; 

Auch  auf  diese  sowohl  schriftliche  als*  möndliche  Prü- 
fung finden  die  Vorschriften  §8- 3,  ♦und  Sanaloge  Anwendung. 
'■  Es  wird  jedoch  keine"  Censur,'  sondern  denen,  welche 
die  Prüfung  bestanden  haben,  eine  Bescheinigung  daröber 
mit  dem  Zeugnisse",  dass  sie  zur  Anstellung  als  Bezirks** 
thferirzfe  für  cpiafificirt  befunden  Worden,  tlrtheilt. 
* '  '8/19.  Die  von  dem  Candidalen  zu  entrichtenden  Prü* 
füngsgebÜhren  mit  Einschluss  von  Stempel  und  Rosten  für 
das  Zeugniss  beiragen  D  Thlr.  14  Ngr.  —  Pf.,  und  zwar: 

3Thlr/  —  Ngr.  —  Pf.  för  die'  schriftliche  j 
u       6    „     14    „    -"„    „    „    möudliche  1     CÜfung* 
welche  vor  jedem   Prüfungsabschnitte*   an    die  Casse    der 
Kommission  ffir  das  Veterinärwesch  einzuzahlen  sind. 
iJ  '     8-  **•  *  VerWallungs-  und  Justizbehörden  haben  ferner- 
hin nuf  die  angestellten  BczIrksthieraWe  und  die  verpflich- 
teten Ämlsthierärzte  als  thierarzthehe  Sachverständige  zu- 
zufasseri  urid1  zu  gebrauchen;  ' 

' '   ' '    '   '  Zu  §.  151  des  Gesetzes.      ' 

*  c    §'.  12.  "Äur  Verrichtung  veterfnSr-polizeilicher  und  ge- 
richtlicher Geschäfte,  sowie  iur  Föhrung  des  Prädicats 

'r  "'         „Aihtsthiei  ärZt" 

sfnd'  diejenigen  Thierärzle,'  in  deren  Diplome  nach  der  frü- 
heren' Einrichtung  zugleich  die  Qualifikation  zur  Verrich- 
iüng  vorgedachter  Geschäfte  sich  ausgedrückt  findet,  nicht 
eher  berechtigt,  als  bis  sie  die  nach  §.10  des  Gesetzes 
"hierzu  erforderliehe  Legitimation  erhalten  haben  und  nach 
8.  17  des  Gesetzes  in  Pflicht  genommen  worden  sind. 
Thierärzle  dieser  Art/  welche  obiger  Berechtigung '  noch 
ferner  theilhaftig  bleiben  wollen,  können  sich  jeder  sofort 
nach  Pubfication  des  Gesetzes  bei  der  Commission  für' das 
VeterinäVwesen  in  der  §.  3  dieser  Verordnung  vorgeschrie- 
benen Weise  zur  Prüfling  (§.'4  fg.)  anmelden. 

16* 
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Die  bereits  definitiv  angestellten  und  verpflichteten  Be- 
zirksthierärzte  bleiben  von  der  Bestimmung  g§.  12  nnd  1? 
des  Gesetzes  ausgenommen. 

Zu  §§  14  and  24  des  Gesetzes. 

$.13.  Es  ist  jedem  Thierarzte  and  legitiniirlen  t hier- 
ärztlichen Empiriker,  anter  Beobachtung  der  §.  14,  a  und  e 
des  Gesetzes  enthalteneu  Vorschriften,  gestattet,  einzelne 
Arzneimittel,  <Jic  f*"1  dringende  Fälle  nötbig  sind,  zu  Hanse 
zu  haben  und  mit  sich  zu  führen,  wenn  dieselben  nur  aus 
einer  Apotheke  des  Landes  schon  zubereitet  bezogen  und, 
ohne  eine  weitere  Mischung  oder  Zusammensetzung  damit 
vorzunehmen,  wieder  verausgabt  werden»  Dagegen  kom- 
men die  Vorschriften  dieses  Gesetzcs-Paragraphen  in  ihrem 
vollen  Umfange  in  Anwendung,  wenn  ein  Tbierarzt  u.  *,  w. 
eine  eigentliche  Haus- Apotheke  hat,  also  wenn  er  sich  selbst 
mit  der  Mischung,  Zusammensetzung  and  Zubereitung  vou 
Arzneien  beschäftigt  und  die  hierzu  erforderlichen  Einrich- 
tungen und  dazu  aöthigen  Utensilien  hat,  oder  wenn  er 
Arzneimittel  in  grösseren  Quantitäten,  als  für  dringende 
Fälle  nöthig  ist,  in  Vorrath  hält  Alle  Thierarzte  und  mit 
Licenzscheinen  versehene  thierärztlicbe  Empiriker,  welche 
bereits  eine  Haus- Apotheke  halten,  und  von  der  Befugnis» 
der  Selbstdispensation  auch  noch  ferner  Gebrauch  machen 
wollen,  haben  innerhalb  der  nächsten  4  Wochen  nach  ihrer 
Verpflichtung  ($.  17  des  Gesetzes)  und  beziehenden  nach 
Ausstellung  des  Licenzscheines  ($.21  des  Gesetzes),  alle 
andere  Thierarzte  und  thierärztlicbe  Empiriker  aber  sofort 
dann,  wenn  sie  eine  Hans-Apotheke  anlegen,  darüber  dem 
Bezirksthierarzte  Anzeige  zu  machen. 

In  den  am  Schlüsse  des  Jahres  von  den  Bezirksthter- 
ärzten  an  die  Commisaion  für  das  Veterinärwesen  einzu- 
sendenden Personaltabellcn  ist  bei  jedem  Thierarzte  und 
thierärzt liehen  Empiriker  zu  bemerken,  ob  von  demselben 
eine  Haus  -  Apotheke  gehalten  wird  oder  nicht. 
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fHe  Bezirksthterärzte  haben  im  gleichen  Pille  ihre 
Anzeige  bei  der  Commission  für  das  Veterinärwesen  un- 
mittelbar einzureichen. 

$.14.  Die  Ausgabe  von  Giften  darf  nur  in  der  Form 
und  in  der  Quantität  erfolgen,  wie  sie  unmittelbar  bei  den 
kranken  Thieren  Anwendung  finden  soll.  Auch  darf  dem 
Thierbesitzer  oder  änderen  dritten  Personen  eine  besondere 
weitere  Zubereitung  der  Giftstoffe  in  keinem  Falle  fiber- 
lassen werden. 

Zu  5.  15  des  Gesetzes. 

$.  15.  l)ie  dem  Bezirksthterärzte  obliegende  Revision 
der  vorhandenen  Haus- Apotheken  ist  in  den  nächsten  drei 
Jahren  von  der  Publication  des  Gesetzes  an,  die  der  spä- 
ter neu  hinzukommenden  aber  alsbald  nach  der  Anmeldung, 
spätestens  aber  vor  Ablauf  eines  Jahres  iu  bewirken,  und 
zwar,  soviel  tb unlieb,  bei  Gelegenheit  anderer  IHenstver* 
richtdingen  am  Orte.  Eine  regelmässige  Wiederholung  der 
Revision  findet  in  Zeiträumen  von  5  zu  5  Jahren  Statt. 
Werden' jedoch  Mängel  wahrgenommen,  so  ist  die  ander* 
weite  Revision  der  betreffenden  Haus-Apotheke  früher  vor- 
zunehmen und  kann  so  oft  wiederholt  werden,  als  es  der 
Zweck  erfordert. 

Dasselbe  gilt  von  den  Haus -Apotheken  der  Bezirks- 
Thterärzte. 

Ueber  jede  Revision  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen, 
welches  der  betreffende  Thierarzt  mit  zu  unterzeichnen  hat, 
und  in  welchem  sowohl  der  Befund  in  Bezug  auf  die  eiü» 
zelnen,  $.  14  des  Gesetzes  unter  a,  b,  c,  d  und  e  angege- 
benen Bestimmungen,  als  auch  dasjenige,  was  zur  Abstel- 
lung der  vorgefundenen  Mängel  angeordnet,  insbesondere 
arach,  ob  eine  Nachrevision  für  nöthig  erachtet  worden, 
genau  zu  bemerken  ist.  Am  Schlüsse  jeden  Jahres  sind  die 
Revisiönsprotokolie  bei  der  Commission  für  das  Veterinär- 
wesen einzureichen. 
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S.  16.  3*i  den  Revision  ist  vornehmlich  R^ksip^t  zu 
nehmen 

1)  auf  die  Lokalitäten  und  Einrichtungen ,  die  wr 
Aufbewahrung  n»d  .Zubereitung,  der  Arzneien 
dienen;  ■     .     -.  * 

2)  auf  die  Beschaffenheit  der  Ul  Vorrat^  befindlichen 
einfachen,  und,  zusammengesetzten  Arzneien,  soyyie 
auf  ihre  Bezugs^  H«He,  ob,  solche  nämlich,  aus  Auo- 
theken  oder  Drogueriehandlungen  belogen  werden  5 

3)  auf  die  regelmässige  Führung  des  Tagebuchs  und 
des  Giftbuchs,,  sowfc  .endfeh  noch  besoodews 

4)  auf  die  vorschjif|sm$ssige/Auftj^aJirun§  und  Ver- 
abreichung der  Gifte.   .  :l 

§.  17.  Schichte  und  yei-do.rtie.ae Arznei  mittel  sind«» 
vernichtep.  Sollte  der  Besitzer  der.  Baus;Apotfieke  wjder- 
spfechen^so  sind  die  betreffenden  Artikel  iut  ih*$r  Gesamini- 
bsit  o4or.9  .vv^nn.tbuiilie^,  in  euUnrecbenjdeu,  *ur  V$tej> 
snebung  geeigneten  Proben,,  unter,  d$a\  dappejten  SiegflJ 
des  Revisors  und  des  Apot^ekeiibesiiiei;sj  zur  fieur£lj$ilung 
und  EuUnhejidu«i§  an  d«3  Co^niissiQja  £ur  das  V(e{erinä> 
wesei»  einzijsÄn4<H»-  .  Wird,  nur;  eine  jileine  Quantität  ,dep 
Commission  zur  Prüfung  vorgelegt,  dann  ist  .der  übrige 
Theü  des  Ar&ueiunttek  unl^ar  Siegel  -  z*  nehmen»  junter 
welchem  er  so  lange  zu  verbleiben  hat,  bis  Eiiisc^ejdfipg 
darüber  ejfojgt  ist,  w*s  weiter  <Umit  zn  gesebchap,  {iat. 

$,  t8.  F«r  die  erste  Revision  und  die?  nachher ,  v.on 
p.  zu .  $  Jahren  sich  regejwässig  wiederholenden  Revisionen 
Jtat  4er  Besitzer  der  Haus -Apotheke  spedet;  an  Gebühre»,, 
noch  an  sonstigen  Kosten  etwas  zu  entrichten,,  vielmehr 
«ber^iirnnt  die  ^Staatskasse,  die;  Ko^en  .  dieser, ,  ReyiMouea 
ujid  gewähr!  lue  jec|e  derselben  eine  Axersionalver^ütigu^ 
y*n,.l  Tlialer*     ... 

.  Machen   sich  dagegen  jUi  Folge  wajtrgejf  onj^eper  flR- 
heblicher  Mängel  Nachrevisiouen    oder  sauss6rge  wohnliche 
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JReviujwftft.ti&hig,.  so.  hat  4es   Berniter  far  -  betreffende* 
Hans  »Apotheke  die  4adureh  eulstabetidcn  Kostet),  welche 
biertaU.  für  jede  solche  Revision  auf'  überhaupt  2  Thaler 
festgestellt  werden,  aus  eigenen  Mitteln  zu  trafen. 
Z»  §.  47  <k»  Gesetaef.. 

§„  19«,  Die  Verpflichtung  *ur  tbierörzUichen  Praxis 
quittei&t.  Hawdschlags,  an,  Ehles&tatt  eitfolgt,  soviel  die  beult 
Eracheu*«*)  dicker. ,  Verordnung  bereits  geprüften  Thicvärzt« 
anlangt,  bei  der  Verwaltungsbehörde  ihres  Wohnorts  und 
ist  auf  Anmelden  ujjd,  gegen  Predttctien  der  §.  4  des  Ge- 
setzes gedachten  Legitimation  au  bewirken.  * 
,_«.,  Zw  e«<llU>heq  yicpfUehtong  fifr  t  hier  ärztlich**  VerrJ^ch- 
tuqgen.  in  Polizei-  und  Justizsachen  (§.  IQ  des  Gesetzes) 
ajgd  -.Atgftgg*.  «wir  diejenigen  anzulassen,  "welche  sich  durch 
das  ih*W  e4*theilUjQunJi(icatiQiwaeugniss.  auszuweisen  ver* 
mögen,,  für  eine  Verpfliefatung  müte&t  Handschläge  gilt 
der.  Ajtaatx  Nr,  ?ß,.,Tit.  2  der  aUgemekttu  Taxortjaiwig  vom 
2£.  Nove/nher  1&4Q,  ^ur  ^ü^  dergleichen  mittelst  Eides* 
abnähme  dagegen  der  sub  Nr.  55,  56  und  57,  Tit.  1  ehea- 
da^elhst  jedoch,  mit  Wegfall  der  dort  fceiperjfUn  As$cssur- 
gebghref).     :.     i  ,{..,.. 

§;,2j0.  /  Die  iVer.waltungsheJbörde  hat  .über  jede  Ver» 
pfliebtuug  obiger  Art  einen  Pflicbtecheut  aeszust eüen  und 
den  Verpflichteten  anzuweisen,  solchen  binnen  längstens 
4  Wochen  bei  dem  JJeiirksthierarzle  einzureichen.  Dem 
Be^i^s.}hier,m;zte fliegt,  es.  obr  in  den  Peqsona}tabellea  den 
PiJichUehe^n  niij  den  Worten: 
^Pflichlscbe^n  des.  (<Jer<icJitsamtR,  SUdtraths)  zu  .... 

.  „  vom ..  18  *  .  . 

einzutragen  und  dass  dies,  geschähen  auf  dem  Pflichtschein 
zu  bemerken,  Letzterer. ist  sodann  >au  den fchaher  uover- 
weilt  zurückzugehen. 

.  §,,  21,.    Alle  iu  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Weise 
W4p  Zeit ,  noch  nicht   verp flicht  eleu  Thierärzte  haben  sich 
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brauen  4  Wochen  von  Pubtication  dieser  Verordnung  am 
bei  der  Verwaltungsbehörde  ihres  Wohnortes  wir  Verpflich- 
tung anzumelden  nud  sind  darauf  binnen  längstens  4  Wochen 
Vorschrift  missig  in  Pflicht  tu  nehmen. 

Nach  Ablauf  von  3  Monaten,  von  Pubhcation  gegen- 
wärtiger Verordnung  an  gerechnet,  ist  keinem  un verpflich- 
teten Thierarzte  die  tierärztliche  Praxis  nnd  benebendfiek 
die  Verrichtung  t  hier  ärztlicher  Geschifte  in  Polfeef-  nnd 
Justizsachen  gestattet. 

Zu  $.  18  des  Gerettes. 

$.  22.  Den  Thierärzten  und  mit  Licenzscheinen  ver- 
sehenen tbierä  tätlichen  Empirikern  wird  es  zur  besonderen 
Pflicht  gemacht,  in  allen  Fallen,  wenn  ihnen  seuebeoartige 
oder  ansteckende  Krankheiten,  darunter  namentlich  Erkran« 
kungen  an  der  Lungenseuche,  in  ihrer  Praxis  -vorkommen, 
darüber  unnachsichtlich  nnd  selbst  gegen  den  Willen  der 
Thierbesitzer  sofortige  Anzeige  an  die  Ortsverwaftungs» 
behörde  und  beziehendKch  an  den  Bezirksthierarzt  zu  er- 
statten. 

Gegen  jede  Verheimlichung  oder  Begünstigung  solcher 
Verheimlichung,  deren  sich  ein  Tbierarzt  oder  thierärzt- 
licher  Empiriker  schuldig  macht,  ist  nach  den  Vorschriften 
im  $.  18  und  beziehendlich  $.  19  des  Gesetzes  vom  beut!» 
gen  Tage  einzuschreiten. 

Zu  $.  20  des  Gesettes. 

%.  23.    Der  Erlass  der  hier  vorgeschriebenen,  im  Amts* 
blatte  zu  veröffentlichenden  Bekanntmachung  ist  so  einzu- 
richten, dass  zwischen  der  ersten  nnd  der  zweiten  Inser- 
tion eine  Frist  von  mindestens  14  Tagen  innen  liegt. 
Zu  $.  21  des  Gesettes. 

$.  24.  Vor  der  Ertheilung  des  Licenzscheines  muss 
ermittelt  nnd  festgestellt  sein,  dass  der  Angemeldete 

1)  sich  mit  der  tierärztlichen  Praxis  schon  vor  dem 
im  Gesetze  bestimmten  Zeitpunkte  entweder  ans* 
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schtiesslfch  oder  in  Verbindung  mit  einem  ande- 
ren Nahrungszwtige  gewerbsmässig  beschäftigt 
habe;  dass  er 

2)  hierbei  nichts  begangen,  was  Untersuchung  und 
Strafe  cur  Folge  gehabt;  dass  ferner 

3)  seine  tierärztliche  Thätigkeit  ohne  nachweislichen 
Schaden  und  Nachtheil  geblieben,  und  dass 

4)  er  zeit  her  überhaupt  einen   ehrlichen  und  unan- 
stftssigen  Lebenswandel  geführt  habe. 

Fehlt  es  an  einer  dieser  Voraussetzungen,  so  ist  der 
Licenischein  zu  verweigern. 

$.  25.  Jeder  ßczfrkslhierarzt  hat  ober  die  in  seinem 
Bezirke  sich  aufhaltenden  und  mit  Licenzscheinen  versehe- 
nen tierärztlichen  Empiriker  ein  besonderes  Verzeichniss 
( Personal tabelle)  anzulegen  und  dasselbe  vor  Ablauf  des 
künftigen  Jahres  an  die  Comraission  für  das  Veterinär- 
wesen einzusenden.  Wegen  der  ferneren  Einsendung  die- 
ser Tabelle  bleibe»  die  bierunter  schon x  bestehenden  Vor- 
schriften in  Gültigkeit. 

Zu  9.  24  des  Gesettes. 

§.  26.  Auf  die  Revision  der  Hans- Apotheken  der  tier- 
ärztlichen Empiriker  finden  die  Bestimmungen  $.  14  fg.  ge- 
genwärtiger Verordnung  gleichfalls  Anwendung. 

§  27.  Damit  diejenigen  thierärztlichen  Empiriker, 
welche  eine  Haus-Apotheke  halten,  alsbald  von  ihrer  Orts- 
obrigkeit Vorschrift  massig  in  Pflicht  genommen  werden  kön- 
nen, ist  es  Obliegenheit  der  Bezirksthierärzte,  der  Ortsver- 
waltungsbehörde die  in  deren  Bezirk  wohnhaften  Empiri- 
ker, welche  eine  Haus-Apotheke  halten  zu  wollen  erklärt 
haben,  binnen  14  Tagen  nach  Eingang  der  oben  |.  13  vor- 
geschriebenen Anzeige,  namhaft  zu  machen. 

Auch  rneksichtlich  dieser  Verpflichtung  gelten  die  Vor- 
schriften 8*  20  gegenwärtiger  Verordnung. 

Von  dem  Gesetze  aber  die  Ausübung  der  Thierheil- 
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künde  und  von  gegenwärtiger  Ver&nlqiiDg  sojl  jedem  mit 
Licenstscheiue  versehenen  thi  erat  itlieheu  Empiriker  ein  Exem- 
plar unenlgeltlich  zur  Nachachtung  zugestellt  werden. 

Die  Beziikstbierärzle  erhalten  daher  Anweisung,  im 
Monat  Juni  kommenden  Jahres  ein.  Verzeicl^iss  der  in 
ihrem  Bezirke  sich  aufhaltenden  legitjuwrten  thierärztlicheu 
Empiriker  bei  der  Commission  für  das  Veterin&wesen  ein- 
zureichen. 

Hiernach  haben  sich  Alle,  die  es  qngahtf  su  achten. 

Dresden,  den  14.  December  1858,  ..  i 

Ministerium  des  Innern.  j 

Frtir.  von  BeusL» 
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13.  II  Yeterioaria  publicato  de  L.  Corvini,  Dr.  e  Ripetetote  neU* 
J.  R.  Instituto  veterinario  di  Milano.  Anno  quarto  (Fase.  1 — 12). 
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X. 

Personal-Notizen* 

Ehrenbezeigung. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinz-Regent  von  Preussen  hat  im 
Namen  Seiner  Majestät  des  Königs  bei  dem  diesjährigen  Ordensfeste 
dem  Professor  Dr.  Erdmann  an  der  hiesigen  Thierarzneischule,  dem 
Ober-Rossarzt  Bachler  in  Graditz  den  Rothen  Adler-Orden  Vierter 
Klasse,  —  lind  dem  Kurschmied  Rohde  vom  zweiten  Artillerie- 
Regiment  das  Allgemeine  Ehrenzeichen  verliehen. 

Anstellungen. 

Der  Thierarzt  Ister  Klasse  Grobe  zu  Rheine  ist  zum  Kreis- 
Thierarzt  für  die  Kreise  Steinfurt  -Teklenburg,  Regierongs  -  Bezirks 
Monster,  4er  Thierarzt  Ister  Klasse  Rauch  für  die  Kreise  Siegen 
unti  Wittgenstein,  R. -B.  Arnsberg,  und  der  Thierarzt  Ister  Klasse 
Schilling  für  die  Kreise  Rummelsburg  und  Butow,  R.-B.  Cöslin, 
ernannt  worden. 

Versetzungen  und  Niederlassungen. 
Der  Königl.  Gestoto-Thie  rarst  Kuhlin g  ist  vom  Gestüt  Graditz 
nach  Trakehnen  versetzt.  Der  Thierarzt  Ister  Klasse  Deter  hat 
sich  in  Havelberg,  der  Thierarzt  Ister  Klasse  Harenburg  in  Put- 
bus, der  Thierarzt  Ister  Klasse  Simon  in  Havtxhek,  —  die  Thier- 
ftrate  2ter  Klasse  Bürger  in  Kaisersech)  Geisler  in  Monster  und 
Thinius  in  Langensalze  niedergelassen« 

Todesfall. 
Der  Thierarzt  Ister  Klasse  Pullen  in  Imraeraih  isl  gestorben. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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für  die 

gesammte    Thierheilkunde. 

(XXVI.  J«hrc«ns.  •.  8«0«k.) 

I. 

teber  die  Verbreitung  der  Rinderpest  in  Rassland 
im  Jahre  1858. 

Ein  korser  Aussog  aus   den   Berichten   und  Rapporten, 

welche  bei  dem  medieinischen  Departement  von  den 

Gouvernements  -  Medtcinalbehörden 

eingegangen  sind. 

Ans  dem  Rassischen  übersetzt  von  Jessen. 

Vorwort 
Meinen  Fachgenossen  ist  es  bekannt,  dass  ich  mich 
von  jeher  ain  meisten  für  die  Impfung  der  Rinderpest  in 
den  Steppenländern  interessirte  und  auch  Andere  dafür  ein- 
'  cttnehmen  suchte.  Als  ich  aber  im  Jahre  1852  meine  sechs 
Thesen,  die  ihr  den  Weg  bahnen  sollten  und  die  bis  jetzt 
noch  feststehen,  in  die  Welt  schickte,  hegte  ich,  wie  das 
ans  der  kleinen  Schrift  selbst  deutlich  genug  hervorgeht, 
nur  geringe  Hoffnung,  damit  zu  reassiren*  Diese  Hoffnung 
ist  indessen  weit  obertroffen ;  denn  wenn  auch  Aar  meine 
Wunsche  noch  Alles  viel  zu  langsam  vorwärts  geht,  so 
ist  doch  seit  1853  in  Russland  in  kleinem  Maassstabe  schon 
fleissig  geimpft  worden.  Die  Resultate  hiervon  sind  ver- 
öffentlicht; wir  haben  bereits  ein  Comite  für  die  üeber- 
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wachung  der  Rinderpest-Impfung  Ja  Russland,  das  die  Er- 
richtung zweier  Impf-Institute  io  den  Steppen  in  Ans  sieht 
stellt  and  unabhängig  davon  ein  permanentes  Impf-Institat 
in  Kariofka,  im.  Pokawasehen  Gouvernement,  wo,  wie  es 
die  beiden  gedruckt  erschienenen  Berichte  beweisen,  mit  ^ 
dem  gunstigsten  Erfolge  geimpft  wird. 

Wenn  ich  nun  hier  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  die 
Uebersetzung  einer  Uebersicht  von  dem  Herrschen  der  Rin- 
derpest im  Jahre  1858  in  Rassland  biete,  so  mögen  sie  mir 
wohl  glauben,  dass  mich  zu  dieser  Arbeit  auch  der  Ge- 
danke ermunterter,  wie  sehr  ;diese  Uebersicht  geeignet  ist, 
der  Impfung  in  die  Hand  zu  arbeiten.  Es  ist  dieser  B«r 
rieht  überhaupt  der  erste,  welcher  in  solcher  Vollständig- 
keit in  Russland  jemals  erschien,  und  wir  sind  dafür  dem 
raedicinischen  Departement  des  Ministeriums  de*  Innern  in 
grossem  Danke  verpflichtet  Wenn  micfe  auf  -,die  Genauig- 
keit der  darin  niedergelegten  statistischen  Nachrichten  kein 
zu  grosses  Gewicht  gelegt  werden  darf,  auf  deren  Unzu- 
verlassigkeit  ja  schon  mehrfach  in  den  über  die  Impfung 
in  Rassland  erschienenen  neuesten  Schriften  und  sogar  in 
ilem  nachstehenden  Berichte  seihst  hingedeutet  ist,  —  so 
geht  doch  soviel  daraus  sicher  hervor  i  dass  die  .Rinderpest 
185&  in  47  Gouvernements -f  etwa  vom  54  sie»  bis  59sten 
Grade  nördlicher  Breite  und  vom  57sten  bis  83sten  Grade 
östlicher  Länge  9  herrschte,  grossartige  Verheerungen  an* 
richtete  und  die  dagegen  getroffenen  Maassregeln  nur 
äusserst  selten  im  Stande  waren ,  diesen  Schranken  zu 
setzen.  Wird  uns  alljährlich  ein  solches,  düsteres  Bild  und 
Sundenregister  vorgehalten,  so  möchte  das  mehr  als  Alles 
dazu  beitragen,  die  Kräfte  zum  gemeinschaftlichen  Handeln 
gegen  diesen  schrecklichsten  aller  Feinde  des  lanjiwHfc- 
schaftlichen  Fortschreitens  in  Russland  zu  vereinigen«  Ipm 
mer  mehr  Thatsachen  werden  dadurch  den  Verbreitern-  der 
Meinung,  al*  könne  sich  die  Rinderpest  auch  unter  4*» 
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BJichtsteppenvieh  fiberall  von  selbst  erzeugen,  entgegenge- 
stellt, und  e§  wird  ihnen  nicht  mehr  gelingen,  Anhänger 
zu  finden.  Damit  wflfe  denn  anch  ein  Haupthindernis* 
fit*  die.  allgemeine  Einführung  der  Inipfuog  in  den  Step» 
pen  hinweggeräumt ,  und  der  Grundsatz:  „die  Rinderpest 
ist  vom  übrigen  Europa  erst  dann  sicher  fernsuhalten, 
wenn  aus  den  Steppenländern  nur  geimpftes  Rindvieh  ge- 
führt wird",  kann, sich  Bahn  brechen.  Wenn  solche  im- 
mer tnqhr  wahrheitsgetreue  Berichte  es  darlegen,  wie  viele 
Millionen  Siiberrubel  dem  Staajte  alljährlich  durch  die  Seu- 
chen verloren  geben,  so  wird  gewiss  Keiner  den  Aufwand 
von  Hunderttausenden  im  Jahre  tadeln,  um  ihnen  mit  den 
geeignetsten  Mitteln  erfolgreich  entgegentreten  zu  können« 
.  Sicher  wird  es  auch  Allen ,  die  in  Deutschland  beru- 
fen  sind,  die  Rinderpest,  gegen  deren  Einschleppung  aus 
den  Steppenländern  man  dort  beständig  auf  der,  Hut  sein 
muss,  su.  studiren,  willkommen  unjd  nützlich  sein,  hier  die 
mannigfaltigsten  Meinungen,  ans  den  verschiedensten  Punk- 
ten des.  unermessltcben  Reiches  selbst,  einmal  gesammelt 
zu  finden.  Und  so  hoffe  ich ,  mit  der.  Uebersetzung  der 
mir  allerdings  wohlbekannten,  oft  im  Widerspruch  stehen- 
den  •  und.  keinesweges  immer  stichhaltigen  Anschauungen 
auch  in  dieser  Beziehung  genutzt  und  Zeit  und  Muhe  nicht 
umsonst  angewendet  zu  haben.  Ausserdem  erfüllte  ich 
damit  nur  ein  Versprechen,  das  ich  in  der  Vorrede  mei- 
ner 1834  erschienenen  Schrift:  „Die  Rinderpest,  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  Russland",  gegeben  habe. 

Um  aber  die  deutschen  Veterinäre,  davon  abzuhalten, 
über  ihre  Coliegen  in  Russland  nach  den  schlechten  Er- 
folgen in  der  Seuchentilgong  ein  wegwerfendes  Ortheil  zu 
fällen,  ersuche  ich  sie  schliesslich,  noch  die  jüngst  erschie- 
nene Schrift  meines  Coliegen  *  des  jetzigen  Directors  Un- 
terberger:  „Warum  hat  auch  die  Gründung  aelbststSn- 
diger  Vetqrinärsehulen  }n  Russland  bisher  noch  keinen  we- 
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«entliehen  Einfluss  aof  die  Seuchentilgung  ausgeübt ?w  ttt 
lesen  und  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  die  russischen 
Veterinäre  in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  mit  dem  besten 
Wissen  und  Wollen  nichts  dagegen  ausrichten  konnten  undf 
können. 


In  dem  Astrachanischen  Gouvernement  zeigte  sich  die 
Rinderpest  im  Jahre  1858  an  vielen  Orten.  Die  Ursache 
ihrer  Verbreitung  war  vorzugsweise  Ansteckung  durch 
Fuhrleute,  welche  einige  pestkranke  Ochsen  mit  sich  führ- 
ten. In  die  Stanitza  Jandikowka,  im  Ast  räch  ansehen  Kreise, 
war  sie  durch  Bauern  derselben  Stanitza,  die  mit  Zugoch- 
sen zum  Jahrmarkt  in  die  Festung  Georgiewsk  gefahren 
waren,  eingeschleppt.  In  der  Maloderbetzkischen  Ulusse 
bei  Saisanga  ward  das  Vieh  durch  Cadaver  angesteckt,  die 
von  vorbeifahrenden  Fuhrleuten  mit  Ochsenfuhren  in  das 
Röhricht  nahe  der  Tränkstelle  geworfen  waren. 

Im  Bessara  bischen  Gebiete  waren  die  Ursachen  zur 
Unterhaltung  der  Rinderpest:  die  lange  Dauer  eines  unbe- 
ständigen (faulen)  Winters,  schlechtes  Trinkwasser,  Abma- 
gerung des  Viehes,  öfterer  Temperatur  Wechsel  während  des 
Frühlings  und  darauf  folgenden  Sommers  mit  starken  und 
kalten  Platzregen  und  endlich  der  Mangel  des  Schul zes 
gegen  die  Einwirkungen  des  Unwetters  und  anderer  Ein- 
wirkungen auf  das  Vieh  (?). 

Im  Wilnaischen  Gouvernement  war  die  Rinderpest 
eine  Fortsetzung  der  Entwickelüng  der  Epizootie  früherer 
Jahre. 

Im  Witebskischen  Gouvernement  herrschte  die  Rinder- 
pest in  den  Kreisen  YVitebsk,  Gonodetzk,  Polotzk  und  Le- 
pelsk.  Die  Quelle  ihrer  Verbreitung  waren  die  Treibheer» 
den  Ukrainischer  Ochsen.  Beinahe  jedesmal  wurde  ihre 
Entstehung  durch  Infection  nachgewiesen  und  sogar  durch 
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unmittelbare  Übertragung  Von  crepirten  Ochsen,  die  an- 
begraben  von  den  Treibern  hinterlassen  waren.  Die  Ur- 
sache ihrer  geringern  Ausbreitung  während  des  Winters 
wird  erklärlich  durch  das  Auflidren  des  Viehtreibens  und 
die  Abgeschlossenheit  des  heimischen  Viehes  in  den  Stäl- 
len. Wenn  man  die  verschiedenen  Ausbräche  der  Krank- 
heit im  Gouvernement  im  Laufe  vieler  Jahre  und  ihre  häu- 
fige, wenn  nicht  stetige  Entwickelang  doreh  Ansteckung 
von  den  nach  der  Hauptstadt  wandernden  Treibheerden 
ins  Auge  fasst,  so  muss  man  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
dass  sie  im  nordischen  Klima  und  der  Race  unseres  hie- 
sigen Viehes  nicht  die  entsprechenden  Ursachen  tu  ihrer 
Selbstentwickelung  findet.  Daher  darf  man  erwarten,  dass 
durch  die  Eröffnung  und  Vermehrung  von  Eisenbahnen  und 
i&berhanpt  durch  die  Vervollkommnung  der  Communica- 
tionsmittel  im  Reiche,  wodurch  das  Schlachtvieh  auf  eine 
leichtere  Weise  in  die  Hauptstädte  gelangt  und  das  Trei- 
ben desselben  aufhört,  die  Seuche,  wenn  auch  nicht  voll- 
kommen aufhört,  doch  sehr  selten  mehr  auftreten  wird. 

Im  Wiadimirscben  Gouvernement  war  die  Rinderpest 
im  vorigen  Jahre  unter  dem  Hornviehe  die  Haupt-  und  fast 
die  einzige  Krankheit.  Der  Ursprung  dieser  verderblichen 
Seuche  beruht  hier,  nach  den  genauesten  Beobachtungen 
und  Untersuchungen,  immer  auf  Ansteckung,  vermittelt 
theils  durch  ans  den  sudlichen  Gouvernements  eingeführte 
Häute,  theils  und  hauptsächlich  durch  die  das  Gouverne- 
ment durchwandernden  Treibheerden«  Angesteckte  Treib- 
heerden wurden  bis  zu  zehn  nachgewiesen;  von  ihnen  ward 
die  Rinderpest  dem  Vieh  der  Ansiedelungen  mitgetheilt, 
welche  entweder  an  demselben  Wege,  den  die  Treibheer- 
den. durchwanderten,  oder  doch  in  ihrer  Nähe  lagen.  Die 
Mittheilung  von  dem  Treibvieh  aus  geschieht  auf  verschie- 
dene Weise;  hier  treiben  die  Hirten  aus  Unvorsichtigkeit 
die  Heerden  auf  die  frische  Spur  des  Treibviehes  oder  auf 
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den  Platz,  wo  sie  vor  kurzer  Zeit  rasteten,  dort  verkaaf«! 
<lie  Treiber  des  Schlachtviehes,  wenn  sie  das  Erkrankeil 
eines  Ochsen  bemerken,  denselben  an  die  Bauern  für  einen 
•geringen  Preis,  oder  sie  treiben  ihn  von  der  Heerde  (Gärte) 
weg,  und  ein  solcher  Ochse  bringt  die  Ansteckung  mit, 
wenn  er  in  irgend  ein  Dorf  geräth.  Aar  Verbreitung  der 
Seuche,  welche  auf  die  eine  oder  andere  Weise  in  irgend 
ein  Dorf  verschleppt  wnrde,  tragen  die  Bauern  selbst  bei, 
indem  sie  den  Aasbruch  vor  der  Behörde  verheimlichen, 
um  nicht  den  medico- (Veterinär-)  polizeilichen  Maassregetn 
zu  verfallen,  bis  su  deren  Wahrnehmung  sie  ununterbrochen 
von  den  gefallenen  Häuptern  die  Häute  zum  Verkauf  ab- 
ziehen können ;  die  Cadaver  vergraben  sie  oft  in  der  Nähe 
ihres  Hofes  oder  gar  im  Hofe  selbst  unter  dem  Thore,  ver- 
trauend der  abergläubischen  Ueberüeferung,  dass  die  Rin- 
derpest dann  ihren  Hof  nicht  wieder  heimsuchen  werfte. 
In  der  Furcht,  ihr  Vieh  umsonst  zu  verlieren,  beeilen  sie 
sich,  es  in  möglichster  Ferne  zu  verkaufen,  wohin  das  Ge- 
rücht von  dem  Ausbruche  der  Seuche  bei  ihnen  noch  nicht 
gedrungen  ist.  Der  Behörde  aber  machen  sie  erst  dann 
Anzeige,  wenn  das  Vieh  schon  zur  Hälfte  bei  ihnen  aus- 
gestorben ist  un{l  der  Rest,  als  schon  angesteckt,  durch 
keine  medico-  (Veterinär-)  polizeilichen  Maassregeln  mehr  ge- 
schützt werden  kann. 

Im  Volhynischen  Gouvernement  verödete  die  Rinder* 
pest  vorzugsweise  die  Shitomirscben  und  Owrnzkischen 
Kreise.  Alle  Anordnungen  und  Vorschriften,  begründet 
auf  die  Gesetze  der  medizinischen  Polizei,  hatten  wegen 
Verspätung  der  Anzeige,  wenig  Erfolg.  Die  nöthigen  Vor- 
sichtsmaassregeln  konnten  daher  auch  dann  erst  in  Anwen- 
dung kommen,  wenn  die  Seuche  sich  schon  in  der  ganzen 
Umgegend  verbreitet  hatte.  Inzwischen  war  es  den  ge- 
winnsüchtigen Einwohnern  gelungen,  das  kranke  Vieh 
wohlfeil  anzukaufen  und  von  dem  gefallenen  die  Häute  ab- 
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«uzfctan.  Das  rucksrclrtgiose  Verfahren  verschiedener  Ab- 
fälle de»  gefallenen  Viehes  in  die  Salgany  (Talgschmelze- 
reien)  und  auf  die  Fabriken,  die  Zerkleinerung  der  Knochen 
Äf*  die  Züekeraiedereien  trugen  nicht  wenig  zur  Ausbrei- 
tung der  Seuche  bei.  Die  Viehmärkte  unterliegen  keiner 
besondern  ärztlich-polizeilichen  Beaufsichtigung;  nicht  sei- 
len ward* es  beobachtet,  dass  jedes  Mal  nach  einem  be- 
deutenden Viehmarkt,  z.  B.  in  Berditschew,  die  Rinderpest 
in  den  umliegenden  Ansiedelungen  des  Shitomirschen  und 
Nowgradwoliuskischen  Kreises  ausbrach. 

Im.  Woröneschen  Gouvernement  erschien  die  Rinder- 
pest in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  Verschleppung  von 
anderen  Orten  her;  ihrer  Verbreitung  wurde  durch  schlechte 
Qualität  des  Futters  und  im  Allgemeinen  nachlässige  Be- 
irandlung  des  Hornviehes  Vorschub  geleistet. 

Im  Wjätskeiscben  Gouvernement  herrschte  die  Seuche 
in  den  Kreisen  Jelabusch,  Sarapulsk,  Glasow,  Malmyschk, 
Peitnak  und  Jaransk.  Sie  fing,  wie  in  froheren  Jahren, 
mit  dem  Beginn  des  Frühlings  an  und  hörte  erst  auf,  als 
strenge  Kälte  eintrat  und  die  Bauern  genöthigt  waren,  ihr 
Vieh  in  den  Ställen  zu  halten.  Die  Ursachen  ihres  Auf- 
tretens waren:  a)  Verführen  von  Häuten  auf  der  Sibiri- 
schen Route,  durch  die  Kreise  des  Wjätskoischen  Gou- 
vernements nach  den  Fabriken  des  nächsten  Gouvernements, 
besonders  des  Kasanschen ;  b)  das  Herumführen  der  Häute 
von  einheimischem  kranken  Vieh  in  die  verschiedenen  dor- 
tigen Fabriken ;  c)  Erlaubniss  der  Dorfbehörden  für  die 
Fuhrleute,  ihre  mit  Ochsen  bespannten  Wagen  auf  die 
Höfe  oder  die  Strassen,  ohne  besondere  Ueberwachung  und 
Vorsicht  mit  dem  Dorfvieh  anzuordnen,  zu  stellen;  d)  Ver- 
heimlichung der  ersten  Krankheitsfälle  unter  dem  Hornvieh 
von  Seiten  der  Bauern  bei  fortdauernder  Communication 
der  Kranken  mit  den  Gesunden;  e)  Verzögerung  der  Mit- 
theikmg  über  den   Ausbruch  der  Seuche  vor   den  Land- 


Digitized 


by  Google 


264 

Behörden  und  nicht  rechtzeitige,  nach  weitläufigem  Schrift» 
Wechsel  erst  erfolgte  Ankunft  des  Arztes  an  dem  yeteencliT 
ten  Orte;  f)  der  Maogel  an  polizeilicher  Bethülfe  und  an 
Vertrauen  in  die  ärztlich-polizeilichen  Maassregeln  von  Sei- 
ten der  Bauern;  g)  Nichtbeachtung  der  Maassregel»  in  Be* 
zug  auf  das  gefallene  Vieh ;  Hinwerfen  der  Cadaver  in  Ge- 
büsche, in  Erdspalten  (obpaeu);  Abnehmen  der  (läute, 
Nicht  Verbrennung  der  Streu  n.  s.  w,;  b)  das  Heraraaebwet 
fendes  Viehes  im  Walde  und  Sumpfe  ohne  flirten  und 
noth wendige  Aufsicht. 

Im  Gouvernement  Grodno  brach  die  Rinderpest  an- 
fänglich zu  Ende  März  im  Prushanskischen  Kreise  im  Dürfe 
Beresowä  aus,  wohin  sie  aus  dem  Volhynischen  Gouverne- 
ment durch  Viehhändler  verschleppt  war.  Im  April  zeigte 
sie  sich  im  Wolkowiskischen  und  im  Ausgang  Juni  ü» 
Kobrinskischen  Kreise,  Im  Allgemeinen  war  sie  in  diesem 
Jahre  nicht  sehr  verbreitet  und,  zeichnete  sieh  besonders 
durch  die  lange  Dauer  des  Krankseins  und  die  langsame 
Verbreitung  in  einer  und  derselben  Heerde  *hs,  von  einem 
Tag  zum  andern  nicht  mehr  als  ein  oder  zwei  Häupter  e»* 
greifend  und  dabei  bedeutende  Zwischenpausen  machend. 
Bei  der  Eröffnung  der  Cadaver  wurden  ausser  den  gewöhn- 
lichen pathologischen  Erscheinungen  Leberegel  vorgefun- 
den, die  ihren  Sitz  vorzugsweise  in  den  Gallengängen  hat- 
ten, deren  Wände  bedeutend  ausgedehnt  und  verhärtet  er- 
schienen. Der  Verlust  durch  diese  Krankheit  war  über- 
haupt nicht  bedeutend.*) 

Im  Jekatherinoslawschen  Gouvernement  trugen  zur 
Entwicklung  der  Rinderpest,  ausser  Nichtbeachtung  der 
medieo  polizeilichen  Maass regeln,  z.  B.  des  Nichtabnehmens 
der  Häute,  des  Nichtvertreibens  kranken  Viehes   u.  s.  w.f 

*)  Vielleicht  ist  hier  die  Rinderpest  gar  nicht  mit  hu  Spiele  ge- 
wesen.   Vgl.  S  p  i  n  o  1  a ,  M Utbeüungen  aber  die  ■  Rinderpest    Berlin 

1846,  S.  48.  D.  Ü. 
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noch  die  örtlichen  Ursachen  viel  bei.  Namenilich  waren 
Frühling  and  Sommer  sehr  heisa,  es  fiel  kein  Regen,  wo* 
her  denn  das  Gras,  schon  vom  Frühjahr  an,  nicht  den  nor- 
malen Wnchs  hatte  und  sehr  trocken  war.  Dieses  dürftig 
gewachsene  Gras  waren  die  Rinder  genöthigt  auszureis&en 
und  mit  der  Erde  aufzufressen,  ohne  dadurch  im  mindesten 
den  Hunger  zu  stillen,  nur  zur  Beschwerde  des  Magens; 
dazu  kam,  dass  von  der  grossen  Hitze  und  dem  Rcgen- 
mangel  an  vielen  Orten  das  Trinkwasser  verdarb  oder  gänz- 
lich versiegte* 

,1m  Jenisctskischen  Gouvernement  wurde  den  epizoo» 
tischen  Krankheiten ,  die  alljährlich  herrschen  und  grosse 
Verluste  herbeiführen,  durch  Haassregeln  vorgebeugt,  die 
sich  auf  speeielle  Kenntnissnähme  von  den  topographischen 
Cigenthümlichkeiten  des  Gouvernements  begründeten,  das 
in  sich  selbst  keine  begünstigenden  Ursachen  für  die  Eni- 
Wickelung  von  Viehseuchen  darbietet.  Diese  Maassregeln 
bestanden  in  genauer  Besichtigung  jeder  Treibheerde  durch 
den  Gouvernements- Veterinär,  der  zu  diesem  Zwecke  in 
die  Bjälojaskische  Stanitza  abgesendet  wurde,  dem  Cen- 
trom der  Vereinigung  des  Viehes,  wohin  es  in  einer  An- 
zahl getrieben  wird,  welche  fast  für  den  Bedarf  des  gan- 
zen Gouvernements  ausreicht  und  in  der  Regel  die  Seuche 
aus  der  Kirgisensteppe  in  das  Jeniseiskische  Gouvernement 
überträgt. 

Im  Irkutskischen  Gouvernement  ist  im  Verlaufe  der 
letzten  beiden  Jahre  die  Rinderpest  nicht  vorgekommen. 

Für  das  Kasansche  Gouvernement  war  das  verflossene 
1858  ste  Jahr  eben  so  ungünstig  für  die  Gesundheit  des 
Rindviehes,  als  die  vorhergegangenen  es  gewesen.  Fast  im 
Laufe  des  ganzen  Jahres  hörten  die  Epizootien  weder  in 
der  Stadt  Kasan,  noch  im  Gouvernement  auf.  Die  herr- 
schende» Seuchen  waren :  die  Rinderpest,  die  Lungeoseuche 
und  der  Durchfall  beim  Hornvieh.    Die  erstgenannte  Krank- 
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fielt  war  eingeschleppt;  die  anderen  entwickelten  siA  iü 
Folge  vou  Lokal-  nnd  Witter üngsverhÜHriissen  des  abge- 
wichenen Jahres.  Zur  Verhütung  der  Einschlepftoug  der 
Rinderpest  in  die  Stadt  Kasan  existirt  hier  seit  tatige  schon 
ein  Viehhof,  wo  die  Treibheerden,  welche  die 'Stadt  pa*» 
siren,  beständig  besichtigt  werden  und  ihr  Gesundheits- 
zustand von  dem  städtischen  Veterinär  constatirt  wird.  Zii 
demselben  Zwecke  unterliegen  auch  die  im  ürenburgi  sehen 
angekauften*  und  nach  Kasan  in  grosser  Menge  geführten 
rohen  Häute  der  Besichtigung.  In  Bezug  auf  die  Besieh* 
tigung  der  Treibheerden  und  der  durch  die  Kreise  dW  Gou- 
vernements" geführten  Häute  ist  aus  den  Berichten  der 
medicinischen  Beamten  ersichtlich,  dass  einige  von  ihnen 
zur  Untersuchung  der  einen  wie  der  andern  aufgefordert 
wurden,  andere  dagegen  gar  nicht,  nnd  also  das  Wirken 
der  Aerzte  in  dieser  Beziehung  nicht  immer  dem  Zwecke 
entsprach.  Die  Maassregeln  zur  Tilgung  der  ausgebroche- 
nen  Epizootien  waren  rein  polizeiliche,  nach  der  Vorschrift 
des  XIII.  Theiles  des  Gesetzbuches  über  die  medicinische 
Polizei.  Die  Maassregeln  hatten  aber  nicht  den  gewünsch- 
ten Erfolg,,  welches  theils  der  Schwierigkeit  ihrer  Erftd» 
lung  von  Seiten  der  Ansiedler,  theils  in  der  zu  späten  Auf- 
forderung der  Aerzte  in  den  verseuchten  Orten,  dem  Man- 
gel an  Veterinären  und  der  Nichterfüllung  ihrer  Obliegen- 
heiten, seitens  der  Leute,  welche  bei  der  Unterdrückung 
der  Seuche  mitzuwirken  berufen  sind,  zugeschrieben  werden 
muss.  Auf  Grundlage  der  Allerhöchst  bestätigten  Vor- 
schriften über  die  Beseitigung  des  krepirten  Viehes  sind  in 
Kasan  auf  einem  besonders  dazu  angewiesenen  Platze  im 
Laufe  des  Jahres  802  Häupter  vergraben. 

Im  Kalugaischen  Gouvernement  steifte  sich  die  Rin- 
derpest zuerst  Anfangs  Februar  im  Kalugaischen  Kreise  im 
Orte  Taschbjälkja  ein.  Nach  Aussage  der  EdeUeute  und 
Bauern  dieser  Ansiedelung  war  die  Krankheit  dadurch  ent- 
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standen,  dass  man  dem  gesunden  Vieh  den  Rest  des  Was- 
sers verabreichte,  in  welchem  Salzfleisch  abgewaschen  war, 
das  man  in  der  Ausiedlung  Nedjälnoi  gekauft  hatte.  Nach 
dar  Bemerkung  des  Eigenthütners  war  die  Kuh,  welche  das 
Wasser  am  gierigsten  getrunken  hatte,  zuerst,  am  5.  Fe- 
bruar, befallen,  und  bald  darauf  erkrankten  auch  die  übri- 
gen mit  ganz  ähnlichen  Symptomen.  Gleichzeitig  mit  dem 
Erseheinen  der  Seuche  in  dem  Orte  TaschbjSIkja  zeigte 
sich  dieselbe  auch  in  der  Umgegend,  in  den  Ansiedelungen 
Prisselkja  und  Mischinja.  Der  dahin  beorderte  Veterinär 
fand  keine  kranken  Rinder  mehr  vor;  alle  vor  seiner  An- 
knnft  gefallenen  waren  verbrannt  oder  vergraben.  Ende 
Januar  erschien  tlie  Rinderpest  im  Mossalkischen  Kreise, 
in  dem  Borffe  Terekowoi,  und  im  Meschtschowskomschen 
in  den  Dörfern  Borowitza  und.  Owssjäonikowa.  Als  Ur- 
sache des  Ausbruches  beschuldigt  der  Veterinär  die  An- 
steckung |  herbeigeführt  aus  den  benachbarten  herrschaft- 
lichen Gütern,  wo  naöh  Aussage  der  Bauern  eine  ähnliche 
Krankheit  schon  früher  geherrscht  habe.  Ende  Aprils,  bald 
nach- dem  Austreiben  des  Viehes  auf  die  Weide,  brach  die 
Rinderpest  in  dem  Meschtschowskomschen  Kreise,  in  dem 
Dorfe  Bobrowitza,  aus ;  die  Benachrichtigung  über  das  Auf- 
treten der  Seuche  erfolgte  von  Seiten  der  Behörde  des 
Ministeriums  der  Reicbs-Domainen  erst  am  Ende  des  Mai  - 
Monats,  Woher  der  nach  Bobrowitza  abkommandirte  Vete- 
rinär bei  seiner  Ankunft  nur~noch  5  Kranke  von  einer  An- 
zahl von  80  Erkrankten  vorfand;  die  übrigen  waren  kre- 
pirt.  Die  Ursache  zur  Entstehung  der  Krankheit  sucht  der  Ve- 
terinär in  der  Ansteckung,  hervorgegangen  von  den  schlecht 
vergrabenen  Cadavern,  die  im  Winter  an  derselben  Krank- 
heit krepirt  waren.  Im  Thisdrinskischen  Kreise  zeigte  sich 
die  Rinderpest  im  Anfange  des  Mai-Monats,  gleich  darauf, 
als  der  Heer  de  einige  neuerkaufte  Häupter  einverleibt  wa- 
ren^   Die  Verbreitung  der  Krankheit  geschah  sehr  rasch. 
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so  dass  der  Veterinär,  als  er  am  II.  Juni  in  dem  verseuch- 
ten Orte  eintraf,  nur  noch  2  Kranke  traf,  während  110 
krepirt  waren.  In  der  Hälfte  des  Juli  trat  die.  Seuche  in 
Borowskomschen  Kreise  auf,  und  zwar  int  Dorfe  Malanjttoi, 
bald  nach  Aufnahme  von  10,  augenscheinlich  pestkranken 
Rindern,  aus  der  Stadt  Odojewa  herbeigetrieben,  in  die 
Heerde.  Beinahe  gleichzeitig  zeigte  sich  die  Krankheit  auch 
in  den  Kreisen  Borowslcoy  und  Malojaroslawskoy,  in  der 
Ansiedelung  Suchpndrowj$,  gleich  darauf,  als  der  Heerde 
20  in  der  Stadt  Odojewa  angekaufte  Häupter  beigesellt 
waren.  In  beiden  Fällen  trat  die  Seuche  sehr  bösartig  auf 
und  vernichtete  fast  den  gesammten  Viehstand«  Ende  Juni 
schlich  sich  die  Rinderpest  wieder  in  den  Malojaroslaw- 
kischen  Kreis  ein,  erschien  in  den  Dörfern  Nowjo-Slobodko 
und  der  Ansiedelung  Owtschinjro,  und  war,  nach  der  Vor- 
aussetzung der  Eigcnthfimer  und  des  Arztes,,  durch  Treib- 
vieh  eingeschleppt;  denn  nicht  lange  vor  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  fand  man  inj  Walde,  wo  die  Heerde  der 
beiden  Dörfer  weidete,  zwei  erkrankte  Färsen  an  einen 
Baum  gebunden,  wahrscheinlich  von  den  Föhrern  der  Treib.- 
heerde  (Gurtowschtschiki)  zurückgelassen.  Ende  Juli  brach 
die  Rinderpest  im  Koseischen  Kreise,  in  dem  Kircbdorfe 
Beresitschach,  aus.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass 
alles  herrschaftliche  Vieh  der  genannten  Ansiedelung  im 
guten  Futterstande  war  und  unter  den  für  die  Gesundheit 
vorteilhaftesten  hygienischen  Verhältnissen  sich  befand. 
Zur  Weide  war  dem  Vieh  ein  Feld  angewiesen,  an  dessen 
einer  Seite  die  Köche  der  im  Dorfe  einquartierten  Solda- 
ten von  der  Sten  Infanterie -Division  gelegen  war.  Nach 
der  Beobachtung  des  Verwalters  und  der  Bauern  wurden 
die  Fleischreste  und  das  Spulwasser  beständig  in  der  Nähe 
dieser  Küche  ausgeschüttet,  und  die  Kühe  beleckten  nicht 
selten  die  Tische  und  Bänke  und  berochen  das  Weggewor- 
fene,    Dieser  Umstand  führt  auf  die  Vertnuthung,  dass 
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die  Soldaten,  ohne  es  zu  wissen,  Fleisch  von  pestkranken 
Rindern  angekauft  hatten  und  so  die  Veranlassung  zur  An- 
steckung der  Heerde  gaben. 

Im  September  erschien  die  Seuche  im  Peremuischels- 
Irischen  Kreise,  Im  Kirchdorfe  Nikoljft-Lapenjä,  in  Kurows* 
koy  und  dem  Dorfe  Mordwkiow,  durch  folgende  Ursachen. 
Ein  Bauer  aus  Kurowskoy  kaufte  in  Kaluga  den  Kopf  eines 
Ochsen f  und  nachdem  er  ihn  nach  Hause  gebracht  hatte, 
suchte  er  ihn -durch  Aufgiessen  von  kochendem  Wasser 
von  den  Haaren  zu  befreien.  Das  Wasser  mit  den  zurück- 
gebliebenen Hairen  goss  er  auf  dem  Hofe  aus,  wo  seine 
Kühe  standen.  Bald  darauf  erkrankte  eine  Kuh  uud  fiel, 
und  darauf  verbreitete  sich  die  Krankheit  auch  unter  dem 
übrigen  Vieh.*)—  Die  Bauern  des  Kirchdorfes  Kurowskoi 
warfen  ein  gefallenes  Rind  auf  ein  Feld,  welches  mit  dem. 
des  Dorfes  Nikoljä-Lapenjä  zusammengräntte  und  worauf 
das  Bauern-  und  herrschaftliche  Vieh  weidete.  Es  berocb 
den  Cadaver  und  fing  bald  darauf  an  zn  erkranken.  Die 
Einwohner  von  Nifcoljfi-LapenjS  warfen  ein  Stuck  gefalle- 
nes Vieh  In  den  Wald,  worin  die  Heerde  weidete,  welche 
dem  Dorfe  Mordwmow  angehörte,  wodurch  auch  hier  bald 
die  Rinderpest  ausbrach. 

Aus  allem  Angeführten  ist  ersichtlich,  dass  die  Ur- 
sache zu  dem  Auftreten  der  Rinderpest  im  Kalugaischen 
Gouvernement  in  der  Mehrzahl  der  Falle  auf  Ansteckung 
zurückzuführen  ist,  und  dass  dies  Contagium  von  Aussen 
her  eingeschleppt  wird.  Zugleich  geht  daraus  hervor,  dass, 
abgesehen  von  der  verspäteten  Anzeige  aber  den  Ausbruch 
der  Seuche,  die  »rechtzeitige  Anwendung  strenger  niedico- 

*)  Mochte  wohl  in  Zweifel  au  »dien  sein,  da  die  Sfedfaitse 
du  Cootaginra  gewiss  vernichtet  War  aber  der  erkauft*  Kopf 
wirklich  von  einem  Rinderpestkranken,  so  werden  schon  die  Klei- 
der des  Bauern,  das  Stroh  seiner  Telege,  worin  der  Kopf  gelegen 
hatte,  die  Ansteckung  haben  vermitteln  können.  D.  Ü. 
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(veterin&r-)  polizeilicher  Masssregeln  fast  ima^er  dfc  Verbrei- 
tung derselben  verhindert  und  sie  auf  dje  AnsbruihsorUi 
beschränkt. 

Bei  der  Nicbtfeatsetanng  bestimmter  Wege  för  das 
Treibvieh  —  einen  abgerechnet,  der  auf  Kaluga  fuM  — 
bei  dem  Mangel  einer  thäügen  Beihilfe  von  Seiten  der 
Stadt-  und.Landpoliiei  iu  Besag  auf  die  Ansäge  der  wan« 
dernden  Heerden  und  bei  den  beschränkten  Mitteln,  die  den 
Medietsal- Behörde  zu  Gebote  stehen,  ist  eine,  allgemeine 
Beaufsichtigung  der  Treibbeerden  dar  eh.  die  Aertte  dur$h- 
ans  unmöglich,  ohne  vorhergehende  Einfuhrung  besonderer 
strenger  Regeln  för  die  Besichtigung  von-  Seiten  der  Goa* 
vernements  -  Behörde.    . 

Im  Kiewachen  Gonvernemeut  herrschte  die  Rinderpest 
in  sämmtlichen  Kreisen«  Die  Vraacbft  ihrer  Entstehung  w*r 
fiberall  das  von  anderen  Orten,  wo  <Ue  Seuche  herrschte, 
herbeigeftkhrte  -  Coutagpim. 

Im  Gouvernement  Kowno  herrschte  die  Rinderpest, im 
Schawelseben  Kreise,  in>  Jnli  und  Oclpber,  im  Ponewesh? 
knmscben .  im  November.  Die  angenffilKgen  Ursachen  des 
Entstehens  sind  nicht  entdeckt,  und  nun  musa  annehmen* 
dass  sie  durch  Commuoication  mit  aus  .inficirten  Ortes  ab- 
gekauftem Viehff  verbreitet,  wurde. 

.  .  Das  Gouvernement  Koatcoma  hatte . 4ie  Rinderpest  111 
den  Domaine- Gebieten  des  Kinenwns|coysphtn  und  Jure* 
wetakoy sehen.  Kreises. 

In  dem  Curlandschen  Gouyernement  kam  keine  deq 
episootisehen  Krankheiten  zu  einer  ansehnlfcheu  Verbrei- 
tung. Die  erste  Stelle  nahm  die  Rinderpest  ein,,  als  J?ort? 
setaung  der  vom  Jahre  1857,  in  der  Nahe  der  Stadt  Milan 
herrschend.  Obgleich  sie  durch  die  ^dagegen  getroffenen 
energischen  Maassreggla  schnell  verschwand,  so  tauchte 
sie  doch  immer  wieder  auf.  In  den  Doblenschen,  Tuk- 
kumschen  und  Talsenskomschen  Kreisen  .fiel   Verhältnis*» 


Digitized 


by  Google 


vn 

nissig  a»  meisten  Vieh.  Die  Ursache  ihrer  Erscheinung 
im  Laufe  dl»  Jahres  1858  man  i»  liettteud  gebucht  wer- 
den, vw  wo  aus  häufig  Schlachtvieh  auf  die  Curländischen 
Äfirkte  getrieben  wird. 

Da»  Kurskisehe  Gouvernement  ward  in  den  Kreisen 
Bjebgorog«  Railskoy,  Putivilskoy  und  Graiworouskoy  tob 
der  Rinderpest  heimgesucht  Die  Ursache,  ihres  Auftretens 
war  vkht  mit  Sicherheit. »u  ermitteln;  doch  lägst  ahm  an* 
nehmen,  dass  ihr  Ausbruch  an  einigen  Stellen  durch  dar 
Austreiben  des  Viehe*  auf  Saatpftrieeen,  besonders  bei  ver« 
Indetfieher,  regnerischer  and  kalter  Witterung,  wekher 
trockne*  Weiter  folgte,  und  im  Herbste  durch  das  Ter« 
welkte,  trockne  G*ae,  vermittelt  wnede.  Dazu  kam  daa 
Tränken  aas  Graben  and  Brünnen  an-  niedrigen  Stellen 
«od  die  schlechte  Pflege,  welche  die  Bauern  dem  Rindvieh 
augedejhen  lassen.  An  andere«  Orten  wurden  die  Binder 
durch  Zasammankommeat  mit  Seoehenkranken  auf  den  Wei- 
de» x>der  aar  den  Tränkatellen  angesteckt.    . 

Im  Uefiändtschen  Gouvernement  war  der  Gesundheit»* 
zustand  der  Hausthiere  im  Ganzen  zufriedenstellend*  da  die 
Zakl  dar  Erkrankten  keine  bedeutende  war..  Angemerkt  zu 
werden. verdient  der, Ausbrach  der  Rinderpest  im  J)ecem- 
ber  185?  auf  zwei  Gütern*  Uexkfitl  und  Alaseh,  iai  Rh 
gtachen  Kreise,  wo  sie  durch  die  Bereitwilligkeit  des  Be- 
aftzere,  seine  angesteckte»  Beerdeo  zum  Wohle  dea  Ailge* 
meinen  zu  opfern,  im  Beginn  unterdrückt  ward«.  Zo  dem 
Ende  gesfatieie  er,  aowohl  daa  erkrankte,  als  daa  noch  ge» 
aunde  Vieh  zn  erschlagen,  and  dadurch  wurde  dem  Un» 
gkook  der  Uebeitrogung  der  Seuche  auf  andere  Orte  des 
Gouvernements  vorgebeagt.  In  der  Folge  wurden  >  durah 
die  gewissenhafte  Ausführung  der  veterioarpoliaeilichett 
Maassregem,  wie  sie  der  Codex  der  Civügesetze  vorsehreibt, 
auch  die  übrigen  Heerden  de$  Gouvernements  vor  der  Krank- 
heit bewahrt.    Wur  die  Krankheit  aus  dem  benachbarten 
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Curtl ndtschen  Gouvernement,  wo  sie  tn  der  Zeit  unter 
hingetriebeneni  Steppeitvieh,  das  den  Keim  derselben  in 
sieh  trog,  ausbrach  und  sieh  später  dem  ehthetmhcbem 
Vieh,  das  auch  aof  den  Gütern  Uexkftlt  ond  Alasch  er- 
krankte, mittheilte,  dahin  verschleppt?  Darüber  lisst  sich 
nichts  Gewisses  sagen. 

Unter  den  episootisehen  Krankheiten  War  es  einzig 
and  allein  die  Rinderpest,  die  im  Moskausehen  Gouverne- 
ment im  Jahre  1858  «um  Vorschein  kam  und  eine  bedeu- 
tende Sterblichkeit  veranlasste*  Die  Ursachen  ihres  Auf» 
treten«  and  die  Entwicklung  der  Krankheit  worden  in 
den  meisten  Pillen  nicht  erkürt.  Nach  -den  Meinungen 
einiger  Aerate  waren  sie  in  einer  besonderen  Constitution 
der  Atmosphäre  und  der  Ansteckung  von  krankem  Vieh 
cu  soeben. 

Im  tttoekischen  Gouvernement  blieben  nur  drei  Kreise, 
der  Minskisebe,  Slutekisobe  uod  Nowogrodtschc,  irii  Jahre 
1858  von  der  Rinderpest,  verschont;  in  den  übrigens  sechs 
Kreisen  herrschte  sie  im  Verlaufe  des  ganten  Jahres.  Die 
Treibheerden  brachten  sie,  und  durch  die  Verkäufer  von 
Fleisch,  Haaren,  Hinten  u.  s.  w.  ward  sie  verbreitet.  Ob- 
gleich in  den  Städten  das  Fähren  mit  OchscnfoBren  und 
das  Durchtreiben  von  Hornvieh  aus  verseuchten  Orten  ver- 
boten war,  so  wurde  doch  durch  dteee  Unachtsamkeit  der 
Einwohner  ond  die  Gewinnsucht  einiger  unter  ihnen  in 
der  Wirklichkeit  die  genaue  Durchführung  dieser  Maass> 
regel  vereitelt  In  den  Flecken  wurden  fast  gar  keine  Vofr 
sichtsmaassregeln  getreuen;  dort  giebt  es  keine  besondern 
Schlachthäuser,  und  die  Joden  schlachten  das  .Vieh,  in  ihres) 
Blasern  ond  warfen  die  Ueberbteibsel  auf  die  Strasse;.  Die 
Oeconomie- Verwaltungen  der  EdoUeute  und  hlufig  auch 
die  Bezirks« Verwaltungen  beliebten  zu  spät  ober  die  Vieh- 
seuche, d.  b.  wenn  schon  ein  bedeutender  Verlust  stattge- 
funden und  die  Krankheit  sieh  stark  verbreitet  hat.    Ana 
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allen  dies«*  Gründen  verl&sst  die  Rinderpedtr  schon  seit 
mehreren  Jahren  das  Minskische  Gouvernement  nicht  wieder. 
Im  Mohilewskischen  Gouvernement  grassirte  die  Rin- 
derpest 18$8  in  zehn  Kreisen.  Sie  begann  im  Winter, 
herrschte  fort  während  des  Frühjahrs  and  nahm  zn  in  der 
grossen  Sommerhitze,  behielt  fast  die  nämliche  Heftigkeit 
während  des  Herustes  und  verschwand  erst  im  Winter. 
Gewöhnlich  wird  sie  eingeschleppt  durch  die  auf  den  Cher- 
sOnschen  nnd  Jekatherinoslawschen  Jahrmärkten  eingekauf- 
ten Heerden,  die  durch  das  Gouvernement  nach  St.  Peters- 
burg getrieben  werden.  Häußg  existirt  der  Keim  der  Seuche 
ffcfaon  unter  diesen  Ochsen,  oder  sie  entwickelt  sich  durch 
die  Mühsal  des  Weges  bei  schlechter  nnd  mangelhafter 
Nahrung  und  Tränke.  Darauf  theüt  steh  das  Contagium 
den  am  Wege  belegenen  Ansiedelungen  auf  die  schon  viel- 
Ach  angeführten  Weisen  mit.  Da  In  das  Mohilewsche 
Gouvernement  ziemlieh  häufig  auch  Ochsenheerden  getrie- 
ben Werden,  um  sie  im  Winter  mit  den  Abfallen  der 
Branntweinbrennereien  zu  mästen,  so  ereignet  es  sich,  das» 
die  Rinderpest,  wenn  sie  das  einheimische  Vieh  ergreift, 
auch  auf  Jene  Mastochsen  fibergeht.  Uebrigens  ist  es  im- 
mer bemerkt  worden,  dass  die  Pest  unter  dem  heimischen 
Vieh  viel  mehr  aufräumt,  als  unter  den  Steppenochsen;  wäh- 
rend von  jenem  kaum  10%  nachbleiben  „  gehen  von  diesen 
kaum  103»  verloren.  Dieser  Umstand  fuhrt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  gutes*  Futter  und  sorgfältige  Pflege  die  Möglichkeit, 
der  Rinderpest  zu  widerstehen,  vergrössert.*) 


'  *)  Dieser  SeMus»  ist  sibbsr  falsch;  denn  die  Erfahrung  hst ge- 
lehrt* das«,  trat»  de»  giften* Futters  und  der  sorgfältigsten  Pflege,  un- 
ter dein  Nichteteppen  vi  eh  die  .grössten  .Verheerungen  angerichtet 
werden.  Man  denke  doch  nur  an  die  Farm  in  Zarskoe-Selo!  Aber 
die  Mast -Steppenochsen  sind  raehrentheüs  achou  älter  uud  früher 
Arbeitsochsen  gewesen,  in  ihren;  Jüngern  Jahren  hat  ein  grosser 
Thetl  derselben  schon  die  Rinderpest  gehabt,  kann  nun  nicht  wie« 
Vag.  f.  Thiexteilk.  ZXVL  m.  18 
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Im  Gouvernement  Nishenowgorod  brach  ein  Vtenster* 
ben  unter  dem  Hornvieh  im  Jahre  1858  in  10 .Kreisen  an** 
und  zwar  in  dem  Nishegorodscben,  Arsaraasskisehen*  Ba- 
lachninchlrischen,  Knjägininskischen,  Ardatowkischen,  Gor» 
batowkischen,  Lukojanowkischen,  Sergatschkischen,  Was* 
silskischen  und  Makarjewkischen.  Die  Rinderpest  war  eine 
Fortsetzung  der  Epizootie  des  vorigen  Jahres.  Die  Forfe 
dauer  der  Krankheit  wurde  in  einigen  Orten  durch  die 
Sorglosigkeit  der  Eigen  th  um  er  bei  der  Behandlung  des  Vie- 
hes und  die  Nachlässigkeit  in  der  Erfüllung  der  Vor- 
bauungsmaassregelu  begünstigt.  In  einigen  Kreisen  des  Gou- 
vernements  war  der  Ausbrach  und  die  Verbreitung  der. 
Seuche ,  ebenso  wie  im  vorigen  Jahre,  dem  Vertrieb  de$ 
Schlachtviehes  auf  den  Wegen  durch  das  Sergat&kisch*) 
Ardatowskische  und  Lukojanowskische  Gebiet  zuzuschreiben» 

Im  Orelschen  Gouvernement  richtet  die  Rinderpest? 
bereits  mehr  als  sieben  Jahre  lang  bedeutende  Verheerun- 
gen in  den  Heerden  an  und  ist  zuletzt  schon  ein«;  voll- 
kommen endemische  (enzootische)  Krankheit  geworden« 
welche  in  allen  Fallen  mit  der  ihr  eigen tfafimlicken  Ver- 
derblichkeit auftritt  und  grassirt.  Anfangs  war  es  nicht 
schwer,  den  Gang  der  Epizootie  zu  verfolgen,  die  immer 
von  solchen  Punkten  ausging,  wo  die  Heerden  des  Treib» 
viehes  aus  dem  sudlichen  Russland  ihren  Weg  .nahmen« 
Jetzt  aber  erscheint  sie  schon  nicht  selten  an  weit  von  den; 
grossen  Verkehrsstrassen  entlegenen  Orten,  und  die  aller« 
umsichtigste  Nachforschung  über  die  Ursache  ist  nicht  im 
Stande,  die  Art  und  Weise  der  Mittheilung  des  Conta- 
ginms  zu  erklären.  Mit  Sicherheit  kann  man  sagen,  dass 
sie  in  keinem  einzigen  Kreise  tum  Aufhören  gebracht,  eoti^ 
dem  nur  geschwächt  wurde,  um  bei  gegebenen  günstigen 


der  befallen  werden,  and  das  ist  der  Hauptgrund,  warum  se  viele 
verschont  bleiben.  0*  Ü. 
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Umständen  wieder  in  ihrer  ganzen  Kraft  sieh  so  entwickeln. 
Die  Einwohner  haben  längst  alle»  Vertrauen  zu  der  ärzt- 
licben  Hülfe  verloren  und  sehen  in  der  Ankunft  des  Am- 
te« nur  eine  beschränkende  medico  »polizeiliche  Maassregel, 
die  sie  hindert,   das  angesteckte  Vieh  zum  Verkauf  de« 
Fleische«  zu  schlachten,  die  Häute  abzuziehen  und  zu  ver- 
kaufen, gebietet,  die  angesteckten  Heerden  zu  isoliren  und 
zuweilen  noch  Geldausgaben  zum  Ankaufe  von  Medicamen- 
ten mit  sich  fuhrt.     Von  allen  diesen  nothwendigen  Be- 
gleitern der  ärztlichen  Hülfe,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
per  veterinärischen  Kunst  erwartet  der  Inhaber  der  ange- 
steckten Heerde  fast  nie  eine  Heilung  seines  kranken  Vie- 
hes,- und  dass  dadurch  die  Heerde  seines  Naehbaren  geret- 
tet werden  kann,  daran  erlaubt  ihn  sein  Egoismus  nicht 
zu  denken.     Daher  suchen  sie  gewöhnlich,  Niemand  von 
dem  Ausbruch  der  Seuche  benachrichtigend,  aus  der  in- 
ficirten  Heerde  noch  so  viel  Vortheil   als  möglich  zu  zie- 
hen, verkaufen  krankes  und  gesundes  Vieh  zum  Schlachten, 
ziehen  von  den  Gefallenen  die  Häute  ab  und  vergraben 
die  Leichen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  so  oberfläch- 
lich, dass  die  Hunde  überall  ihre  Knochen  umherschleppen. 
Die  Nachrichten   über  die  Seuchenausbruche  werden  von 
6er  Landpplizei  gegeben,  die  leider  in  einer  so  wichtigen 
Sache  immer  sehr  langsam  su  Werke  geht,  und  selbst  die 
statistischen  Grundlagen  über  den  Ausbruch  und  die  Ver- 
Leerungen  der  Epizooüe  bleiben  in  ihren  Ziffern  weit  hin- 
ter der    unglücklichen   Wirklichkeit   zurück.      Durch    das 
Orelsche  Gouvernement  führen   drei  Wege  für  die  Treib- 
heerden,  welche  bekanntlich  immer  und  überall  die  Pflanz- 
stätten der  Rinderpest  abgeben,  und  bei  der  beträchtlichen 
Ausdehnung  dieser  Wege  ist  die  Aufsicht  über  den  Ge- 
sundheitszustand des  in   grosser  Anzahl  durchgetriebenen 
Hornviehes  eine  sehr  schwache,  weil  die  Gesellschaft  für 
die  Viebversicherung   im  Orelschen   Gouvernement   nicht 

18* 
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einen  einzigen  Veterinär'  als  Agenten  »hat,  während  die* 
Ttetbheerden  doch  dem  Schatze  dieser  Gesellschaft  unter- 
geben sind. 

,-  Im  Gouvernement  Pensa  herrsehte  die  Rinderpest  fast 
überall  und  noch  dazu  in  jeder  Jahreszeit»  Die  Ursache 
ihrer  Entstehung  hing  ab  von  dem  schlechten  Winterfat- 
ter,  jäher  Veränderung  in  der  Witterung  und  zeitweiliger 
Dürre  während  des  Sommers^  com  Theiiauch  von  der  An* 
steckung  durch  Häute,  von  gefallenen  Thiercn  entnommen 
und  von.  Herbeischleppung  des  Contagiuins  aus  anderen 
Orten.  ..■.'•'  ...,,,,:<.■•.■ 

Im  Podolskisehen  Gouvernement  ward  die  Rinderpest 
1858  beobachtet  in  den  Kreisen:  Kamenetzk,  Preskurewsk* 
Lipinsk,  Winitzk*  Braslaw*  Olgopel,  Gaisinsk,  Balta  urid 
Uachizk«  Die  Ursache  ihres  Erscheinens  war  grösstenteils 
die  Ansteckung,  entweder  durch  Treib vieh,  öder  von  $el* 
ehern*  was  an  verschiedenen  Orten  auf  den« Jahrmärkten1 
erkauft  war*  Endlich  wurde  auch  die  Verbreitung  der- 
Krankheit  nicht  selten  durch  die  Nachlässigkeit  der  Ein- 
wohner in  Befolgung. der  vorgeschriebenen- medieo-pofizei* 
liehen  Maassregeln  begünstigt. 

•  1»  Gouvernement  Poltawa  setzte  sich  die  Rinderpest 
v*n  185?  auch  im  Anfange  des  Jahres  1858  fort,  ergriff' 
jedoch  nur;  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  von  Hornvieh, 
weil  das  Vieh  im-  Winter  gewöhnlich  in  abgetheiRen  Räum- 
lichkeiten gehalten  wird,  wodureh  die  Absteckung  aufhört. 
Als  aber  die  Einwohner  im  Frühjahre  das  Vieh  auf  die 
Weide  trieben,  und  zwar  nach  dortiger  Gewohnheit  in' 
grossen*  Heerden*  da  säumte  auch  die  Krankheit  nicht,' steh' 
zu  verbreiten,  was  noch  durch  die  bekannte  Sorglosigkeit 
der  Einwohner  und  ihre  Nachlässigkeit  in  Besag  Huf  Hie 
eigenes  Wohl  befördert  wurde.  Hinsichtlich  der  Entste- 
hrnngsursache  der  Rinderpest  in  den  frühem  Jahren  sprach 
sieb  die  allgemeine  Meinung   für  die  EinscWepptmg  aus* 
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und  »war  durch  die  Ochsen  der  Tschumackenj  weiche  von 
den.  Transporten  mit  Salz  ans  der  Krimm  und  mit  Fischen 
vom  Don.  zurückgekehrt  waren;  Diese  Meinung  war  der 
Wahrheit  gemäss;  denn  da  der  Weg  der  zurückkehrenden 
Tachumacken  nach  dem  Poltawasehen  Goovernement  and 
weiler  gen  Norden  durch  de»  südlichen  Thdl  des  ftonstan- 
tinogradseben  Kreises  führt,  so  zeigte  sich  auch  die  Rin- 
derpest, bei  der  Heimkehr  der  Tsehumacken,  alljährlich  in 
der. Regel'  zuerst  in  diesem  Kreise  and  verbreitete  sich  von 
da  ans  erst  «her  die  übrigen  Kreiße  des  Gouvernements. 
Indessen  hörte  man  auch  häufig,  sowohl  von  den  die  UrV 
säftben  der  Krankheit'  erforschenden  Krefe-Aerzten  und  Ve- 
terinären, als  auch  von  den  Gutseigeuthümern,  dass  sie  sich 
ohne  sichtliche  Anzeichen  von  Ansteckung  entwickeln,  und 
eifrige  behaupten 'zuversichtlich,  dass  diese  Krankheit  in 
dem  heiasen  Klima  der  Gegend  Und  durch  deren  Lokaf- 
Eigen&ümMchkeiten  in  den  meisten  Fällen  sich  selbststän- 
dig erzeuge.   ••    ■ 

Wenn  man  auch  die  erste  Meinung  von  der  Entwicke- 
lung  deiv Rinderpest,  durch  Ansteckung  nicht  verwirft,  in- 
dem dafür  viele  und  schlagende  Beweise  im  Jähre  185& 
vorgekommen  sind,  so  kann  man  doch  auch  an  der  Wahr* 
heit  der  zweiten  nicht  zweifeln,  Weil  im  Konsiantinogrod- 
«ßfaen  Kreise  die  vom  Becember  1§57  her  bestehende  Pest 
im  Januar  1858  aufhörte  und  sich  nieht  wieder  zeigte, 
dann*  aber,  fast  gleichzeitig;  an  Verschiedenen  Orten  des 
Gouvernements  auftrat,  die  keine  Commtmication  mit  deb- 
ilen hatten,  wo  sie  früher  herrschte.  Dabei  geschah  die 
Verbreitung  der  Rinderpest  nicht'  in  der  Richtung,  die  sie 
itf  .früheren  Jahren^ genommen  hatte,  wo  sie- fast  immer  ans 
einem*  Kreise  in  den  andern  übertragen  wurde,  gewöhhlicn 
vom  Süden  des'  Konstantihogrbdscben  Kreises  nach 'den 
■irdlicher  gelegenen  Kreisen  sich  ausbreitend*  welche Jsie 
erst  .mhVäeni'  Ausbruche  de»»  Winter*  erreichte',  'and 'dort 
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bald,  nach  einer  geringeren  Eiubusse  Ten  Vieh  als  m  den 
südlichen  Kreisen,  verschwand«  Zur  örtlichen  Entwieke» 
Inng  der  Seuche  mochte  allerdings  die  allgemeine  Enlkräf» 
tnng  des  Hornviehes  mit  beitragen,  die  erstlich  eine  Folge 
des  fiberall  herrschenden  Futtermangels,  war,  der  durch  die 
grosse  Dürre  während  des  ganzen  Frühlings  und  Sommers 
185?  veranlasst  war,  wodurch  weder  Gras  während  der 
Weidezeit,  noch  Heu  im  Winter  für  die  Ernährung  aus* 
reichte.  Aus  derselben  Ursache  ermattete  das  Vieh  auch 
durch  den  Mangel  an  gutem  Trinkwasser;  die  Quellen  und 
Brunuen,  an  denen  die  Steppe  ohnehin  nicht  reich  Ist,  ver- 
siegten und  das  Vieh  musste  Durst  leiden.  Zweitens  mochte 
das  Heruuterkommen  des  Viehes  auch  durch  die  gewöhn- 
liche Vernachlässigung  seiner  Wartung  und  Pflege  von  Sei- 
ten der  Wirthe  herbeigeführt  sein.  Diese  awingen  das  Born- 
vieh zur  Arbeit,  um  Nutzen  davon  zu  ziehen  und  sich  die 
Mittel  zum  Unterhalte  zu  erwerben,  bekömmern  sich  aber 
wenig  darum,  ihm  die  nöthige  Ruhe  und  Erholung  zu  gön- 
nen, einen  passenden  Aufenthaltsort  tu  geben  und  fttr  gute 
Qualität  des  Futters  und  der  Tränke  Sorge  zu  tragen. 
Die  von  der  Anstrengung  übermüdeten  Thiere  bleiben  zum 
grössten  Theil  unter  freiem  Himmel,  ohne  Schutz  gegen  die 
Hitze,  den  Frost  und  alle  Aendernugen  in  der  Atmosphäre, 
und  wenn  im  Winter  wegen  Mangel  an  Heu  ihnen  auch 
etwas  Stroh  als  Futler  vorgeworfen  wird,  so  ist  dieses 
faul  und  staubig.  Im  Frühjahre  1858,  als  das  Hornvieh 
eine  solche  Winterpflege  überstanden  hatte,  wurde  es  plötz- 
lich und  ohne  gradweisen  Uebergang,  ohne  ihnen  zuvor  et- 
was Heu  zu  verabreichen,  auf  die  Weide  getrieben;  daher 
musste  das  Grünfutter  eine  schädliche  Einwirkung  auf  dm 
Verdauung  ausüben,  was  durch  die  in  den  meisten  Fällen 
bei  den  von  der  Rinderpest  Befallenen  vorherrschende  Darnv 
entzündung  (?)  und  den  Durchfall  bestätigt  wird.  Die 
Hirten  und  Wirthe,  zu  faul,  nni  das  Vieh  eine  halbe  Werst 
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weiter  aach  einer  gii ten  Tränkstelle  zu  treiben,  lassen  es 
ans  Pfützen-  oder  Stimpfwasser,  zuweilen  auch  aus  solchen 
Wässern  in  Nfihe  des  Weges,  worin  Hanf  aufgeweicht  war, 
trinken. 

Im  Gouvernement  Pleskau  begann  die  Rinderpest  in 
den  letzte«  Tagen  des  September  1858  sich  in  verschiede- 
nen Ansiedelungen,  sowohl  Edeüeuten  als  der  Krone  ge- 
hörig, zu  zeigen,  und  ebenfalls  in  den  Kreisen  Pskow  nnd 
Porcfcow.  Ansteckung  durch  vorbeigetriebene  Ochsen  war 
die  Ursache.  Obgleich  in  Folge  der  von  der  Polizei  ge- 
troffenen zweckmässigen  Maassregeln  die  Seuche  sich  nicht 
schnei!  ober  verschiedene  Ansiedelungen  verbreitete,  so 
wurde  doch,  wegen  verspäteter  Anzeige  von  ihrem  Aus- 
bruche, wo  sie  sich  einfand,  fast  der  gauze  Viehstamm  ein 
Opfer  derselben. 

Für  das  Rj&sanskische  Gouvernement  wurde  das  Jahr 
1858  mit  seinen  jähen  Temperaturwechseln,  seinem  schäd- 
Jiehen  Than  aus  erstickenden  Nebeln  und  dem  schlechten, 
kalten  Herbste  für  das  Hornvieh  eines  der  unheilbringend- 
sten. Das  Viehsterben  herrschte  in  allen  Kreisen  des  Gou- 
vernements, den  Kasimowskischen  ausgenommen.  Der  An- 
fang desselben,  sowie  auch  der  Grad  des  Verlustes,  in  Zah- 
len ausgedrückt,  war  verschieden.  Der  Februar  brachte 
das  Hornviehsterben  zum  Ausbruch  in  dem  Saraiskischen 
Kreise,  der  März  im  Kreise  Ranenburg,  der  Mai  in  Jegoretsk 
utod  Daukowsk,  Juni  in  Michailowsk,  Räshk  und  Scopin; 
JuH  in  Rjftsan  und  Spask,  September  in  Saposhkowsk.  In 
den  ersten  Tagen  des  November  hörte  das  Sterben  auf. 
Am  meisten  verloren  die  Kreise  Saraisk  nnd  Daukowsk, 
weniger  als  alle  der  Kreis  Saposhkow.  Nach  den  Berich- 
ten der  Kreis-,  Stadt-  und  Veterinär- Aerzte  mussten  die 
Ursachen  des  so  bedeutenden  Verlustes  an  Rindvieh  dem 
schlechten  Wioterfutter,  den  ungesunden  Weiden  zum  Theil 
mit  -Trinkstellen,  in  denen  das  Wasser  von  der  Hitze  ver- 
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derben  »war»  angeschrieben  werden«  .Das  Haupt*  und  ▼#* 
herrschende  Urtheil  der  Aerzte  aber,  welche  sieb  jorät  der 
Behandlung  der  Kranken  beschäftigt  hatten,  beschuldigt  »die 
Herzuschlepp ung  der  Rinderpest.  —  Nach  ihren  Beobach* 
tungen  stellten  die  Aerzte  auch  verschiedene  Formen  der 
Krankheit  auf.  Die  Einen  nannten  sie;  eine  durch  das 
schlechte  Winterfutter  erzeugte,  die  Andern:  eine  Krank? 
heit,  aus  schlechter  Weide  und  schlechtem  Trinkwasser  her* 
vorgegangen;  die  Dritten  —  und  zwar  in  der* Mehrzahl^ 
die  Rinderpest,  aus  dem  mitgetheilten  Contagium  hervor* 
gegangen.  Solchergestalt  erkannten  also  die  Kreis-,  Stadt- 
und  Veterinär«  Aeuzte,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  Krank- 
heit als  die,  aus  Ansteckung  hervorgegangene  Rinder? 
peet  an.  .-...» 

Die  Gouvernements  -  Medicinalbehörde,  obgleich  diese* 
Ueherzeugnng  der  Aerzte  nicht  widersprechend,  entsehliesst 
sich  jedoch,  auch  ihre,  aus  fortwährenden  Beobachtungen 
hervorgegangene  Meinung  .  auszusprechen.  Dass.dia*.  Rin- 
derpest eine  grosse  Anzahl  van  Hornvieh  vernichtet,  das« 
diese  Krankheit  ansteckend  ist  und  nach  andern*  Orten 
übertragen  wird  — >  sind  laugst  erledigte: und  nicht  au  he? 
streitende  Fragen:  Nahe  aber,  liegt  die  Frage:  Mus*  jede« 
Hornviehsterben  im  grossen  Maassstabe  als,  von  der*  Rin- 
derpest veranlasst  angesehen  Werden?  Es  ist  einleuchtend^ 
dass  kein  Grund  vorlagt,  diese  Frage*  bejahend  zu  beanM 
Worten:  Zur  Verwunderung  aber  wird7  mit  Ausnahme  von 
einigen  scharf  beobachtenden  Eigen thumern,  sowohl  unter 
der  höhern,  ala  der  niedern  Bevölkerung  diese  Frage  be* 
kräftigend  entschieden.  In  dem  vorigen,  wie  in  den.  frä* 
hern  Jähren  konnte  man  immerwährend  die  vorwurfsvolle 
Volksstimme:  Dort  und  an  andern  Orten  ist  durch  die  hej> 
beigeschleppte  Rinderpest  alles  Vieh,  bis  auf  den  letzten* 
Schwanz  (russisch  —  feiner  ausgedruckt:  bis  inf  d«s  letzte 
Härchen!)  auskrepirt  -~  mit  ausführlichen  und  fthmeugen*. 
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dda  CrstiHnogeiif  wann  «od  wodurch  die  Krankheit  ver* 
schleppt  wurde«  Dabei  ist  das  Volk  an  die  unrichtig«  Vor- 
stellung gewöhnt,  die  Verschleppung  des  Contagtems  den 
Tf eibheerdem :  zuzuschreiben ,  während  aus  den  Aeten  der 
Mediciaalbehörden  hervorgeht,  dass  seit  19  Jahren  kein 
einziger  Berieht  über  ein  Viehsterben  in  diesen  Heerden 
etugcgaagen  ist.  Wenn  die  Möglichkeit  zugegeben  wird, 
daed  er  den  gewandten  Treibern  gelingt,  das  Vorhanden* 
sein,  einer  Seuche  in  ihren  Heerden  den'  Nachforschungen 
der  Polizei  au  entziehen,4  so  werden  sie  es  doch  vor  dem 
Volksgertcht l— »  dieser  strengen  Polizei!  — nicht  verbergen 
bannen  *  der  Mund  des  Volkes  wird  jedenfalls  das  Geheim« 
Mise  offenbaren.  .  Und  es  hegicrbt  sieh  das  Unerklärliche : 
die  S*eppenheerde»  ziehen  durch  und  verbreiten  auf  ihrem 
Wege  die;  Ansteckung,  bleiben  -aber  selbst  gesund!  Man 
muss  sieh  die; Ställe  ansehen,  worin  die  Thiere  vor  dem 
Winterfrost  und  Sturm  geschützt  werden,  einen  Bück  wer» 
fen. auf  das  Winterfulter  aus  grobem  Rockenstroh,  auwei« 
km  dor0h  etwas  Halerstroh,  verbessert,  auf  das  Vieh,  wel* 
che*  so«  .dem  Wioterfuttet'  zur  Weide  übergeht,  —  auf 
dfese.  mahnen  Skelette,  nur  utit  Haut  überzogen,  die  aicj» 
Wfcujm  ■  K&farea  könaan  und  zuweilen  erst  durch  Hälfe  der 
Medseheahaaki  in  einen :  solchen  schwankenden  Gang  ge* 
bracht  wertien;  auf.  die  «unwissenden  und  faulen  Hirten  von 
zweifelhafter  Modalität,  deren  Obhut  gewöhnlich  zur  Strafe, 
eider  weil:  sie- zu  keiner  andern  Arbeit  tauglich  sind,  die 
Heerde  anvertraut  ktt.  Wenn  man  zu  allen  diesen*  na  vor- 
theühaften  Umständen  fiir  den  Fortgang  der  Viehzucht  noch 
das?  Hiaaustreiben  (Ae9  ermatteten  Viehes  in  kaltem  und 
regnerischem  Wetter,  am  früheste*  Morgen  und  su  jeder 
Zeit,  auf  Stimpfweideo,  die  mit  rdiohhcfateiu  schädlichen 
Thau  von  den  vorkommenden*  Nebeln  bedeckt  sind,  hie  zum 
rauhao  Spätherbst  und  bis  sich  die  Winterbahn  herstellt, 
uitjM  wo  f  ä$a  Yi-eh:  also  das;  gefrorene!  Gras  irisst,  in  Be- 
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t rächt  siebt,  dann  darf  man  sich  über  den  gcesseit  Vieh4* 
vertust  nicht  wundern,  ltn  Frühjahr  erfolgt,  er  in  Folge 
der  Ausmergelung,  im  Sommer  durah,  den  Typhus,  und  ge- 
wöhnlichen Durchfall,  im  Herhat  von*  der  Lenge&seiiehe 
und  dem  blutigen  Durchfall,  besonders  bei  schädlichen  atmo^ 
sphärischen  Einflüssen ,  wie  aie  das  verflossene  Jahr  mit 
sich  führte»  Dann  wird  mau  der  Ueherzeugung  weht  Raum 
geben  können,  dass  jedes  Viehsterben  von  grossartigem  Um- 
fange  durchaus  von  der  Rinderpest  veranlasst'  sein-  innse* 
Bei  der  allgemeinen  Meinungsrichtung,  die  Rinderpest  i« 
jeder  Viehseuche  zu  erblicken,  als  kftunte  der  Tod  der  Heer* 
den  nur  aus  einer  einzigen  Ursache  entspringen,  finden  sieb 
doeh  noeh  hie  und  da  praktische  Wirthe  mit  der  festes 
und  gewissen  Ueherzeugung«  dass  durch  das  Austreiben  des 
Viehes  früh  am  Morgen  auf  von  schädlichem  Thaue  be* 
deckte  Weiden:  ganze  Heerden  verleren  gehen.  IHe  herr- 
schaftliche Heerde  z.  B.  verunglückt  und  die  Heerde  der 
Bauern  und  Hausleute  bleibt  unangetastet,  oder  die  letz- 
tere kommt  ihrerseits  an  die  Reihe  und  die  herrschaftliche 
wird  nicht  angesteckt.  Einige  Wirthe  geben  sogar  die  Hfei~ 
nang  ganz  auf,  in  jeder  Viehseuche  die  Rinderpest  su«  se* 
hen,  und  erkennen  einstimmig  als  Ursache  der  jährliche» 
Viehaterben  die  schlechte  Fütterung  und  die  Unwissenheit 
in  der  Haltung  des  Viehes.  Endlich  giebt  es  Einige,  da« 
überzeugende  Beispiel  der  umsichtigen  Etgeothümer  der 
Treib  heerden  in's  Auge  fassend,  welche  ihre  Heerden  durefc 
ungeheure  Strecken  treiben ,  wo  sie  den*  verschiedenartig« 
sten  geographischen  und  topographischen  Einflüssen  unter- 
werfen sind  und  ihr  Vieh  doch  gegen  verderbliehe  Seuche« 
schützen,  die  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  die-  wehre  Ur- 
sache vieler  bedeutenden  Viehsterben  nur  darin  zu  Suched 
ist,  dass  sie  schlechte  Viehzüchter  sind. 

Im  £t.  Petersburgischen  Gouvernement  wurde,  auaser 
tlnech  die  gewöhnlichen  Ursachen,  zur  Erzeugung  von  Epi* 
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soetien,  als:  schlechte  Haftung  and  Renn fsiohtignng  des 
Viehes,  Erkaltungen  verschiedener  Art,  so  starke  Fütterung 
mit  Rranntweintribem,  su  frühes  Austreiben  auf  die  Weide, 
Nachlässigkeit  der  Eigenthftmer  in  Reaug  auf  die  Ansteckung 
u.s.  w.,  die  Entstehung  und  Entwiekelang  überall  nnier 
dem  Viehe  verbreiteter  Krankheiten  noch  durch  die  sehr 
starke  Sommerhitse  und  Dörre  begünstigt,  wodurch  nicht 
nur  das  Gras  verdorrte,  sondern  auch  das  Trinkwasser  ver- 
siegte« Unter  vielen  im  vorigen  Jahre  vorkommenden  Seu- 
chen war  besonders  ein  durch  die  Kinderpest  veranlasstes 
Viehsterben  bemerken*  werth ,  das  anfänglich  nur  in  swei 
Orten  dee  fcrskee-Sefosehen  Kreises,  welche  an  den  We- 
gen Air  die  Treibheerden  belegen  waren,  auftrat,  später 
aber  auch  sich  auf  den  Jamburgisehen  Kreis  verbreitete« 
Die  rechtsekig  von  den  Gouveroemetits- Veterinären  im 
Z«rskoe-Sefosohea  Kreise  angeordneten  derdigreifenden 
und  zweckmässigen  Maassregeln  settten  aber  bald  ihrer 
weitern  Verbreitung  Schranken.  Im  Jamburgisehen  Kreise 
grasstrte  sie  in  viel*  bedeutenderer  Ausdehnung. 

-  In  dem  Gouvernement  Samara  übte  die  anhaltende 
FrftMingsdftrre  auf  die  Fortsetsong  und  Verbreitung  der 
Rinderpest  nntor  4em  Hornvieh  ihren  Binfluss  aus.  Die 
Seuche  verttsst  schon  seit  einigen  Jahren  das  Gouverne- 
ment nicht  mehr. 

Im  Seratowschen  Gouvernement  begannen  die  epfuee» 
tischen  Krankheiten  sich  aUjihritch  mit  steigender  Heftig- 
keit und  Verdevbüehkeit  au  entwickeln,  und  dies  Gouverne- 
ment ist  ihnen  gewiasermausaen  nur  Heimath  geworden,  so 
dass  sie  wihrend  4es  ganaen  Verlaufes  des  Jahres  mch» 
aufhören.  Eine  der  Krankheiten,  denen  das  Hornvieh  in 
häufigsten  unterliegt,  ist  die  Rinderpest.  Durch  sie  alle« 
geht  mehr  Vieh  verloren,  als  an  allen  andern  episoottsehen 
und  sporadischen  Krankheiten  sosammengenommeo.  Sie 
befallt  ohne  Untereohied  gut-  and  scUedhtgenihvtes  Vieh 
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■od  tedtet  ei  «ater  schrecklichen  Qmdem.  Die  Rinderpest 
zeigte  sieh  in  sechs  Kreisen  und  Hess  überall  ihre*  verderb- 
lichen Spuren  surftok,  besonders  in  den  Kraken  Petrawsk, 
Serdobek,  Knsnjftkk  und  mm  Theä  im  Sanatowsehen*  Die 
Ursachen  'beruhten  auf  dem«  Zusammentreffen  verschiedener 
Umttände,  z*  &  des  immerwährenden  Verwetten«,  des  Viec- 
hes unter  freiem  Himmel,  Fütterung  desselben  mit  vefder* 
benenn  wenignahrendem  und  in  au  geringer  Quantität  daur 
gereichtem  Futter,  welches  nicht  einmal  als  Erhaltangifut» 
tet*  genügte;  dadurch  worden  Verdauungsstörungen  und  in 
Folge  dieser  eine  Unordnung  im  Gerammterganisrnus  s* 
Stande  gebracht,  der  nach  und  nach  ersehkffie  und  für  die 
Krankheit  disponirt  wnrde.  Wichtiger  aber  als  Alle»  er« 
schien  fnr  die  Binderpest  das  Abziehen  und  de*  Verkauf 
der  Häute  vo»  dem  gefallenen  Vieh«  Die  meätco~polise£t 
lieben  Maassregela  '  werden •,  selten  «ur  rechten .  Zeit  an$$» 
wendet;  in  .den  meisten  Fällen  findet  der  Arat  bei  semer 
Ankunft  im  Seuchetforte  gar  keine  Krankheit ••  raelir,  oder 
diese  bat  schon  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  kerne 
Maassregel  mehr  von  wesentlichem  Nutzen  sein  kann«  Al- 
ks Vieh  «ist  schon  angesteckt,  besonders  bei  der  l&ssiged 
Be&ülfe  von  Seiten  der  Bauern*  welche  im  Sommer  ihre 
Einser  und  das  Vieh  ohne  alle  Beaufsichtigung  lassen,  da 
die  Feldarbeiten  sie  in  Ansprach  nehmen*  &ur.  Abwehr 
der  Ainderpest  muss  daher  durchaus  die  strengste  Aufsicht 
von;  Seiten  der  Landbewohner  und  der  Fohsei  stattfinden; 
dssnit*  die  Häute  nicht  abgesogen  und  diedadaver,  mit  tet* 
sohnattenemFell,  in-. tiefe  Gruben  vergraben  werben  (denn 
es  sind  FiUe  vorgekommen,  wo  man  sie  wieder  anfgruh* 
um  die ^HäUte  abzunehmen).  Damit .der.  A«t'  rechtzeitig 
ankommt,  ist.  ei  nothwendigi  ihn  mit  Um^ehang  aller  Dfc 
staute**  wasche  die  Berichte  passken  müssen/  sofort  *bm 
dem  Aushraohe .  der  Seuche  »zu  heaachachtigen«  &?  iriase 
mit.aUea  nötbiigeo  MUtel»<?>  «üb- Tagung  derselben  *er4 
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sahen  vwikin  und  die Beihutfe von Seiten 4tt Poliiei  Bans* 
niemals  lässig  werden.  Da  aber  der  Veterinär  nicht  gleich* 
zeitig  in  verschiedenen  Kreisen  wirket  bann,  -wie  sieb  das 
oft  nothwendig  macht»  so  ist  es  untm>gängkeb,  tfos*  er 
einen  Gehilfen'  hat,  oder  wenigstens  fange  Leate,  welche 
in  der  Yeterinirlcmst  «nterriebtet  wurden  und  welche,  spä- 
ter ihren  Kreisen  grossen  Nutzen  stiften  könnten,  ihm  su 
Gebote  stehen*  Ausserdem  muss  einem  IrsUicben  Speeia« 
Ksten  die  Beaufsichtigung  der  in  das  Saratowsche  Gou- 
vernement tu  grosser  Anaehl  verführten  Häute,  der  Wohn 
und  anderer  thleriseiier  Produkte  übertragen  werden,  da 
diese,  man  kann  es- wohl  sagen,  die  Haaptverbreiter  des 
Contagintas  nach-  den  verschiedensten  Richtungen  in  Rum» 
laftd  *ind.  Es  giebt  viele  Dörfer  im  Saratowschen  Gau» 
verriement,  deren  Bewohner  eich  verenge  Weise  mit  dem 
Ankauf  and  Ver&anf  von  Häuten  beschäftigen,  und. «blase 
Häute  werden,  zum  Unglück,  nirgends  and  von  Niemand 
dem  besichtigt  Nicht  minder  wichtig  ist  die  gewissenhafte 
Reaufstehtigang  de*  Treibviehes,  welches  im  Laufe  des  Früh- 
jahrs, Sommers-  and  Winters  ans  verschiedenen  Gouverne- 
ments durah  Saratow  and  andere  Orte  wandert  liie 
Haerden  desselben  werden  der  Aufsicht  von  Leuten  unter« 
warfen,  die  sich  dem  Studium  der  VeteriuärvrimenteJiaft 
nicht  gewidmet  haben,  oder  doch  nur  sehr  oberfächiiche 
Kenntnisse  darin  besitzen,  und  nicht  selten  gehen  sie  ancb 
ohne  aHe  Besichtigung  durch.  Folglich  sind  aar  von  der 
sorgfältigsten  Aufmerksamkeit  der  PoJiaei*  von  ihrer  tai* 
tfgcn*  Ünterstuttuag  des  Amtes  und  dam  änerMsaHchen 
Beistände'  der  Behörde  günstige  Resultate  *n  erwarten. 

•  In  das  Gouvernement  fiilnbirsk  war  die  Rinderpest 
ohne  allen  Zweifel  durch  die  Treibheerden  gebracht;  ancb 
das  Verfuhren  von  rohen  Häuten,  der  Ankauf  von  Horn- 
vieh -«inä\  die  enfcielle  Vereinigung .  desselben  mit.  dem  eig;. 
nen.  Vieh,   ohne  vorhänge .Quarantaiae, ,  müssen  als  \k» 
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Sachen  ihrer  Entstehung  und  Verbreitung  hioangcocehosl 
werden. 

In  den  Kreisen  Bjftlsli,  Sokschesk,  Jebmak  «od  Krae- 
nkisk  des  Gouvernements  Smoleosk  ftetgte  sich,  au  verschie- 
denen Zeilen  des  Jahres ,  die  Rinderpest.  Im  Jahre  1857 
richtete  die  Rinderpest  grosse  Verheerungen  au,  weshalb 
ein  Edelmann  des  Kreises  Porjätschk,  auf  Grundlage,  des 
vom  Prof.  Ussow  herausgegebenen  JBueJies  fi&r  landwirtbe, 
als  27  Stock  seiner  Heerde  bereits  .gefallen  waren,  die  98 
noch  nachgebliebenen  an  schlachten  »od  das  Fleisch  ein- 
■usalsen  befahl.  Im  KrasmaskUchen  Kreise,,  wo  die  Rin- 
derpest grosse  Niederlagen  anrichiete,  worden  Versuche 
mit  dem  in  der  nemrossischen  Steppe  geimpften  Vieh,  aus- 
geführt, das  dacu  aus  dem  Gorigoretskoisoheo  laadwiith- 
sehaftKchen  Institute  herbeigetrieben  war.  Aus  diesen  Ver- 
snoben ergab  sich,  dass  jenes  geimpfte  Vieh,  ongeecljte) 
dessen,  dass  es  in  Ställe  gestellt  ward,  worin  früher  alles 
Vieh  an  der  Riuderpest  gefallen  war,  und  dass  man  es  mit 
den  frischen  Hinten  der  Gefallenen  bedeckte*  gesund  blieb 
und  selbst  einige  Kühe,  die  *u  den  Versuchen,  verwandt 
waren,  glücklich  kalbten.  Aus  den  hier  vorgenommenen 
Versuchen  isl  indessen  noch  kein  kategorischer  Schiusa  :*«. 
liehen;  denn  in  den  wenigen  FaHeu,  wo  die  Kinderpest 
dem  dortigen,  ewbeuakchen  Vieh  geimpft,  wurde,  fiel  da*?, 
selbe  fast  semmtlich,  und  so  wurde  den  Eiutwohnero  Miss< 
trauen  gegen  die  Einimpfung  der  Riuderpest  iu  ausgedehu* 
lerer  Weise  eingefltauV*) 

Im  Taurischen  Gouvernement  herrschte  die  Rinderpest 
im  Jahre  1858  Ju  den  Kreisen  Feodesja,  jDaeprow.sk,  Beiv 
dffosk,  Melitopol  und  Eupatoria,    Zu  den  Sauptursachen 


*)  Kein  Wunder !  Die  Impfungen  geschahen  an  Vieh,  was  nicht 
der  Sleppenrace  angehörte,  und  mit  primitivem  Impfstoffe.  Da  konnte 
kein  anderer  Erfolg  erwartet  werden,  und  im  Interesse  der  Sache 
Ware  es  besser  gewesen,  sie  su  uaterksssnl  .  0.  0.  . 
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ihrer  IwUtakttttg  werden  gerechnet*  das  Durchfahren  der 
Tsähntnscken  ki  grossen  Zögen,  aus  den  verschiedensteif 
Gegenden  des  Reiches  kommend,  besonders  in  den  Ber* 
dflnskiscben  Kreis,  um  Sek.  and  Fische  tu  holen,  die 
schlechte  Weide,  die  Dörre  und  stagnirendes  Trinkwasser. 

In  TumbowscJieu  Gouvernement  erschien  die  Rinder« 
pest  in  den  ersten  Tagen  des  October  hn  Lipetskischen 
Kreise,  ki  Dorf«  Golowtscbioa ,  welches  auf  der  grossen 
Route,  die  nach  der  Stadt  Tambow  fuhrt,  liegt.  Sie  war 
dorthin  gebracht  durch  Treibheerden  nnd  Ochsengespanne 
von  KJteinrussefti.  In  einigen  anderen  Kreisen  tauchte  sie, 
ans  den  benachbarten  Gouvernements  verschleppt,  auf  nnd 
verbreitete  steh  durch  die  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit 
des  Landvolks. 

Das  Gouvernement  Twer  hatte  die  Rinderpest  in  den 
Kreisen  Twer,  Jtsbew,  Bjashetsk,  Kalfistnsk  undWuisebne- 
wosotsehok.  Die  Symptome  wichen  in  kernet*  Weise  von 
den  £ew£hnltch*nt  diese  Krankheit  beseiohnehden  ab,  eben 
so  wenig  die  Seetionsergebnisse.  Der  Subsowlrisehe  Kreis» 
Arsl  sucht  die  Entstehungsarsachen  in  den  Treibheeedeu, 
weil  die  Krankheit  in  denjenigen  Orten,  welche  an  den 
Ssrasecsi,  die  von  ihnen  passirt  wunden,  belege»,  sich  zuerst 
neigte.  Die  Verbreitung  der  Krankheit  sehreiht  er  derUn* 
Vorsichtigkeit  der  Hirten  nnd  dem  Verschleppen  der  Knochen 
von.  gefallenen  und  sohleeht  vergrabenen  Thieren  dusch 
Hunde  *n.  Der  Novotorskische  Kreia-Arzt  und  der  ältere 
Veterinär- Arst  besohuldigen  ebenfalls  die  Treibheerden,  nnd 
letzterer  fugt  hinuu,  dass  bei  dem  Ausbruche  der  Rinder** 
pest  imSturitskieefaen  Kreise*  1857,  wohin  er  von  der  Mo* 
dtemaibehörde  commandirt  war,  die  Krankheit  dureli  einet* 
auf  dem.  Felde  krepirten  und  nicht  vergrabenen  Ochsen,  in 
dessen  Nike  die  Doj-fheerde  weidete,  vermittelt  wurde  und 
sieh  auehr,«uf  die.  benachbarten  Ddrler,  durch  Communis 
catio»  des.  Weideviehes  mit  einander,  verbreitete.  DiefVmv 
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nachUssigang  4er  ärztlich  *  poltcotöchen  Msftee#e|M)lh  **im 
Seile  der  Bauern,  besondere  das  Unterlassen  des  vom  Q&» 
setz  vorgeschriebenen  tiefen  Vergraben«  der  Cadaver,  un*> 
zeitiges  Ausfuhren  des  Dünger»  ans  den  inficirten  Süllen 
und  an  frühes  Austreiben  im  Frühjahr  auf  die  Weide,  ttfa* 
gen  gleichfalls  zur  Verbreitung  der  Seuche  bei.  Die  Bauern 
maehen  Ober  die  Ausbrüche  der  Krankheit  den  Behörde« 
entweder  gar  keine  oder  verspätete  Anzeige;  sie  «eben 
den  Gefallenen  die  Blute  ab  und  verkaufen  sie  den  Bind« 
lern»  wdchey  wo  sie  in  den  Dürfen  Nachtquartier  nehmen, 
die  Senehe  hinterlassen.  Bei  dem  Ausbruche  der  Rinder« 
pect  trifft  die  Amtsverwaltung  bis  -zur  Ankunft  des  Arzte* 
keine  Maassregehi,  wie  dies  in  den  Kronsdtrfern  bemerkt 
ist,  und  zur  Behandlung  hat  dieselbe  keine  medibmisfchezi 
Mittel  vorritbig. 

Im  Gouvernement  Tobelsk  war  in  demKurgaaskiseheu 
Beairke  die  Ursache  des  Ausbruches  der  Hinderpest  eine 
ans  der  Kirgisensteppe  nach  dem  Kirchdorf«  Nischoeaia* 
bnehlr  getriebene,  nicht  grosse  Heerde  angesteckten  Horn- 
viehes, von  welcher  die  Krankheit  auf  das  beimische  Vieh 
«herging,  ohne  doch  unter  diesem  grosse  Verheerungen  an- 
zurichten, weil  das  Vieh  in  kleinere  Partien  getheät  war, 
die  damals  wenig  mit  einander  verkehrten.  Im  Anfange 
des  Frühlings  waren  am  dem  Kircbderfe  Nisohneaftabuebk, 
wahrscheinlich  ans  einer  schon  angesteckten  Partie,  10  Kil- 
ber in  das  Dorf  Plotnikowa  getrieben  und  mit  der  etwn 
800  Köpfe  starken  Heerde  des  dortigen  Viehes  vereinig*) 
die. in  einigen  Abteilungen  auf  der  Steppe,  in  der  Nihe 
der  Dorfes,  weidete.  Die  Gegend,  wo  die  erwthnten 
Heerden  weidete«,  stettf  eise  ungefähr  15  Quadrat werct 
grosae  Hochebene  dar,  die  an  die  Kirgisensteppe,  «die  Qren- 
bsargische  Linie  und  den  Fluss  Tobol  grSozt,  hie-  vmA  da 
mit  Birkenwald  bewachsen  und  reich s  an  den  veffsehseden* 
sten- Pflanzen,  besonders  aus  der  Familie  der  Leguminosen, 
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kb».  Alier  die  Ebene  war  wasserarm  und  bot  nur  Tränke 
f&r  im  Vieh  in  einigen  kldnen  Sumpfen,  worin'  das  Was* 
ser>  während  >  der  Jnniftitte  verdunstete  und  !in  fäulniss 
überging*  Die  in  .diese  Gegend  auf  eine  der  Heerden  fifaer* 
trageoe  Seuche .  verbreitete  sich  auch  auf  die  benachbarten, 
und  fast  gleichzeitig  mit  «dem  Ausbruche  der  Seacbe  in 
diesen  Heerden  trat  sie  auch  in  dem  Bansehtsebikowski« 
sehen  nnd  Gorkowekischen  auf,  erschien  im  Angost  in  dem 
K&ehäWfe  Ntaejhaealabnshk  nnd  im  Kaminskisehen  and  im 
September  .  im  Kungnrekisclhett  Gebiete  Alle  genannten 
Dörfer  grünsten  an  die  Steppe,  wo  die  zuerst  von  der  Pest 
befallenen  Heerden  weideten,  und  die  Krankheit  tbeilte  sich 
entweder  durch  zuftlligea  ZcraSinmeökommen  des  Dorf*- 
Viehes  mit  dem  verstuehten,  durch  abgezogene  Häute  ode* 
auf  anderen  Wegen  mit.  Die  Ursache  der .  grossen  Sterbe 
Henkelt  unter,  dem  Vieh  in  einigen  Dörfern  gaben  folgende 
Umstände  ab*  1)  die  gänzliche  Sorglosigkeit  der  Einwoh- 
ner* die  ihr  krankes  Vieh  dem  Schicksale  uberliessen,  ohne 
sieh  im  mindesten  unfi  die  Trennung  der  Gesundes  vo« 
den  Kranken  an  bekümmern;  2)  das  gesunde  Vieh  blieb 
also  unter  dem  kranken,  und  seihst  das  gefallene  ward 
nicht  weggebracht;  3)  das  gefallene  Vieh  wurde  nicht  ver* 
graben,  sondern  blieb  bis  zur  Verwesung  an  den  Stellen 
tiegenf  wo  es  den  Tod  erlitten,  und  da  diese  weit  von  de» 
Ansiedelungen*  entfernt  waren,  so  würden  auch  die  Hänte 
abgezogen;  4)  vier  von  diesen  Häuten  wären  nach  Ka» 
ninski  gebracht?  drei  derselben  fand  man  im  Stroh  an  der 
Stelle  versteckt;  wo  das  Vieh  sieir  versammelt,  wenn  es 
auf  dte  Weide  getrieben  wird;  eine  war  .gar  in  das  ste- 
hende-Wässer  versenkt ,  aus  dem  das  Dorfvieh  getränkt 
wi#d.  5>  Di*  Einwohner ••,  besonders  die  nbergesiedenlte, 
hielten  ihr  Vfoh,  aus  Mangel  an  Stallungen,  beständig  un* 
'  «er  freite  Bimmel,  im  Herbst  bei  Frost-  and  anhaltendem 
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Regenwetter,  im  tiefsten  Scnmutat,  ^und  Kranke,  *€esimdd 
und  Gefallene  durcheinander. 

Alle  obengenannten  Umstünde  waren  eben  öo  viele 
sichere.  Quellen  der  fast  gleichzeitige**  dknetecknng  de« 
simmtliehen  Viehes  eines  Ortes  und  verursachten  eine 
ausserordentliche  Verheerung,  so  lange  dasei»  die  hinzöge* 
kommenen  Aerzte  nicht  wirksame  ärttiich-polteeiftchÄ  Naass* 
regeln  thitig  gehandhabt  würden.        :    '       ■ 

Im  Gouvernement  Tiflis  kam  die  Rinderpest  im  Jahre 
185&  nnter  den  Ochsen  der  THIisacben  Artülerie^Garnison 
«nf  einem  Chutor,  in  der  Nähe  lies  Flusses  Kuiy  hinter  der 
Deutschen  Colduie,  vor,  ward  aber  durch  die  getroffene!* 
Maassregeln  bald  gehemmt;  Ausserdem  herrschte  «och  ei* 
Viehsterben,  durch  die  Rinderpest  veranlasst,  in  dem,  D«* 
sehetzkischen  Kreise. 

Im  Tomskiscfaen  Gouvernement  zeigte  die  Rinderpest 
sieh  auf  dem  Vorposten  Paganjä,  im  Tomskisfefieri  Befttife 
Die  Ursache  war,  nach  der  Meinung  des  KaMwanowschen 
Stadtarstes,  ein  Contaginm  von  besonderer  Eigenschaft 
(eontagiam  sui  generis),  mittelbar  oder  narroUelbar,  atff 
verschiedenen  nnd  mannigfachen  Wegen  vorn  einem  Rind» 
viebe  auf  das  andere  übertragen. 

Im  Gouvernement  Tala  entwickelte  die  Rinderpest  Meli 
nnter  dem  das  Gouvernement  durchwandernden  Tretbviehe 
nnd  wurde  dem  einheimischen  Vtehe  In  der  Nähe  seiner 
Wege  nnd  weiter  in  den  Kreisen  mitgetheiit  Besondere 
litten  die  Kreise  Jefremow,  Jepifamiw,  Krajmetu  and  Tnkk 
Die  dagegen  genommenen  Maassregeln,  namentlich  die  E# 
sichtigung  der  ♦Treibheerden  and  die  Absonderung  dar  an? 
gesteckten  Heerden,  waren  nur  selten  von  Nutzen,  weil 
die  Krankheit  im  Gouvernement,  besonders  in-  der  Herhat 
zeit,  sieh  fortwährend  aus  den  in  grosser  Anzahl  durehf 
getriebenen  Heerden  wieder  erzeugte.  Während  de«  Win- 
ters wird  sie  durch  Hunde  verbreitet,  die  in   die  Dörfer 
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Fteischeloeke  verschleppen,  von  gefafttaieoi  Vieh»,  das  in 
der  gefroroep  Erde  nicht  lief  genug  vergraben  war.  Di# 
verdernliebe  Krankheit  verwebtet  jlhrhcti  eine  bedeutende 
Annan!  -#<Ni!  fÜadean>,  *nd  ist  dadurch  der  einzige  Grund 
der'  Thenrong  des  üeieekes,  wekhea  nach  Beseitigung  der 
Rinderpest  so*  wohlfeil  werden  würde,  data  et  auch  den 
süerlrmsten  Leuten  aagangtteh  wäre. 

Im  Obarkowschen  Gouvernement  wer  im  Jahre  1858 
die  Rinderpest  im  Kopjanskiscaen,  Isjornskischen,  Walkews* 
Jaeehen,  Itogodnjshowskiachen,  Snmskiscben  und  Lebedins* 
Machen  Kreise  verbreitet.  In  den  ersten  beiden  Kreisen 
erschien  sie  zweimal,  zuerst  in  der  Biifle  des  .Januar,  wo 
sie  bis  an  den  leteten  Tagen  des  Mir*  anhielt,  uud  dann 
in  der  Stifte  des  Juh%  fast  gleichzeitig  mit  ihrem  -Auftre- 
ten in  den  anderen  Kreisen.  Im  fiogodiiehowsklschen* 
Walbowskischen  and  Kuftjänskischen-  Kreise  genas  von  der 
Kahl  »der  Erkrankten  ünr  ein  Drittel;  in  den  bfiimskischen 
und  Snmskbchen  Kreisen  war  die  Sterblichkeit  geringer* 
und  es  ging  nur  die  Hälfte  ^er  Kranken  verloren;  noch 
milder  trat  die  Krankheit  im  Lebedioskieefaen  auf,  wo  zwei 
Drttthette  dnrnbseuahten  ond  nar  ein  Drittel. erleg.  Die 
Ursache  der  Entstehung  der  Seuche  im  Charko  wachen  Kreise 
war,  nach  dem,  was  an*  den  Berichten  und  Forschungen 
der  KreMrate  und  Veterinaire  hervorgeht,  ihre  HenboiscbkfP- 
poog  ans  der  Kiitnm  und  den  Gegenden, des  Don,  duroj» 
die  von  dort  eurdckkehr.endc*<  Ueerdeföhrer ;  denn  nach 
ihre?  Rackkekr  in  die  Wohnorte,  fing  hei  ihnen  auerst  das 
Vieh  an  an  erkranken  «ad  tu  krepiren.  Die  Verbreitung 
der  Rinderpest  und  ihr  Erscheinen  an  vielen  Orten,  sowie 
1H0  groos»  Sterblichkeit,  ist  dem  innigen  Verkehre  der  Der* 
rar  nnd  Kreise  mit  einander,  bei  der ;  durch  die  Unwissen- 
heit der  Bevölkerung  herbeigeführten  ungenauen  Erfüllung 
der  angeordneten,  gesetalich  Und  von  den  Aertteh  gegehet 
•  polfeeilioben  Maassregeln,  zuzuschreiben. 

19* 
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-  Im  Chersöfttcbea  GpaverBeoMBt  J*«K«eht«o  ,im>  Jährt 
1858  unter  dem  Hornviehs  der  Typhus,  die.  Aphtbenseuobfr 
und  die  Lungeneotdradungv  dk  Rmdevpeat  kam  nicht  ran» 
Diese  herrschte  1887  and  nahm  ihren  ^n&uig  schob  in) 
Herbst  18#6.  Im  Gwosdowschen  Gebiete  beginnend,  und 
»war  im  Anaojewsebeu  Kreise,  breitete  sie.  sieh  rasen  übe* 
8  Ansiedelangen  dieses-  Kreises  aus  und  erhielt  sieh  Wa 
sum  Frühjahr  1857.  Die  allergrößte  Entwicklung  dieser 
Epidemie  (Epieootie)  fand  im  Oetober  1856  bis  tum  22* 
dea  Monates  statt,  und  von  da  an  wurde  «e teebjvaohoci 
obgleich  sie  sieh  noch  in  3  Ansiedelangen  •  des  Kruses 
ceigte/  Die  Sterblichkeit  -war  ziemlich  bedeutend  und  be» 
trog  ein  Drittel  der' Erkrankten«  Diese,  ungeachtet  der 
getroffenen  medieo  polizeilichen  Maassregeln  so  grosse  Stark* 
Itchkeit  wurde,  nach  der  Meinung  des  hinkomatandirte* 
Antes,-  dadarch  verursacht,  dass  nur  an  sehr  wenigen -Or* 
ten  sich  goje  Stallungen  fanden  und  das  Vieh  in  der.kaK 
ten  Jahresseit  gegen  Prost  und  Wind'  nicht  gehörig  .ge* 
schützt,  war. 

In  der  Mitte  des  Sommers  1858  erschien  in  «riefen 
Ansiedelungen  des  Gouvernements  Tscheentgew  die-.  tiin> 
derpest,  weiche  in  einigen  Osten  die  gröeste  Hfttftedei 
Viehstammes  vernichtete.  Man  mnss  annehmen,  dass  aar 
Verbreitung  dieser  mörderischen  Krankheit  ein  mehrtfigit 
ger,  4m.  Juli  und  August  herrschender,  trockener,  raaeht 
fhnhcker,  erstickender  Nebel  beitrug  ( ?);  in  diese  Zok  fiel 
die  grösste  Zahl  der  Erkrankungen.  Uebrfgena  blieben  da* 
nicht  unterbrochene  CoramunieatJoö  der  Viehheerden>  be^ 
naebbarter  Dörfler,  die  Jahrmärkte,  während  wekher*JUuf 
und  Verkauf  von  Hernvieh  aus.  den  verscMedeneten  Ott* 
schaften  stattfand,,  nicht  ohne  Einftcwr  auf  die  Verbreitung. 
Schwer  und  kaum  möglich  ist  es,  zu  hestiniroen,i  ob  >did 
Krankheit  durah  Selbetentwiekefung  an  den  Orten,  wo  -nie* 
herrschte,  entstanden  .war,  oder  aus  den  .Steppengegendea 
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herbeigeschleppt  war,  ofcgfeieh.  triftige  Gtüude»  för  die  letz- 
tere Annahme  spreche»,  — *■  Namentlich  kehren*  in  der  Hälfte 
des  StHBÜierfr'  die  Tsehumaeke»  gewöhnlich.  äa#  den  Step- 
pen-6oarememept8  mit  Sals  und  Fischen  turück,  und  «ach 
ihrer  Wiederkunft  brach  allerdings  die  Seuche  zuerst  in 
den  'Niederlassungen,  wo  sie  wohnten,  ans«  Der  Gluchows- 
•kiscbe  Kreisarzt  schreibt  in  seinem  Beliebte,  dass  die  Seuche 
ito  GlucboWecben  Kreise  an*  23.  Februar  1858  ausbrach, 
•«erst  in  dem  KirchdoWe  Litwinowfttsch,  wohin  sie  ans 
»dem  Kirehdorffe  Kemenfa,  im.  Krolewettkischen  Kreise,  wo 
kn  vergangenen  Herbst. eine  heftige  Seuche  herrschte ,  «ge- 
bracht waikl.  Im  April  wurde  die  Rinderpest  in  das  Kirch- 
dorf Sasirki  (iö  Werst  von , Litwine witsch  belegen)  ver- 
fSeWoppt:dn4.  von  da  in  die  Kirchdörfer,  Bjäsenki,  Chosfi- 
Tcrtrke,  JaneslaWetv  und,  rändere  Orte,  t  Bei ,  dem  ersten  Bf - 
sebetoen  der  Srtche  .  traf  der,  Edelmann  Tolmatachew  die 
Veranstaltung,  das  Rindvieh  seiner  Oecenoini*  rechtzeitig  auf 
-akie  Insel  a».  treiben,  .und:  ebenso  befahl  der  Edelmann 
.Ma*ti*M^tsch,«sein  Vieh  5  Werst  weit  in  den  .Waid  au 
treiben;  beide  behielten  ihre  Heerden.  Die  Jaroalawdaki- 
;sehe  Oeeononiie,  auf  dem  Chator  Pokrbwskoi,'  Wieb  so 
lange  tob  der  Seuche  verschont,  als  .sie  keinen  Verkehr 
mit  den  angesteckten. Orten  hatte;  als  aber  aoa  diesen  Run- 
tkelrihea  in  .die  Zuckerfabrik  gebracht  wurden,:  brach  die 
Rinderpest  aus  und  tädtete  sUes  Vieh  der  iOecoaomie*  *— 
i>ie  Jahrmärkte  und  der  Handel  mit  Machen  Häuten  sind 
<aj*  *die  Hajsptorsftchea.  der  Seuchen  Verbreitung  au  be- 
schuldigen-: 

-  Gegen, das  Ende  des  Jahres  fing  die  Seuche  an  ata  er- 
J&sehen;>  bemerkenswert  h  ist,  dass  während  .der.  starken 
Entwickelang  der  Seuche  auch  die  Stthafe,  Ziegen  und  so* 
gar 'Schweine  ftekta.. 

*.".'    D*>  obenerwähnten  .Facta  erledigen  nicht    gr&sdUeh 
die.  beiden  Frage»:  \i)  Wird  die  Rinderpest  in  «das  Tscher- 


Digitized 


by  Google 


294 

nigowsche  Gouvernement  ans  de*  Steppengegenden 
führt,  oder  erzengt  sie  sieh  dort  von  selbst?  und:  2)  Mose 
man  die  Seuche  unter  dem  Hornvieh  fftr  die  Rinderpest 
(Pestis  boum)  oder  für  ein  Faulfieber  (Typhus  putridua) 
halten? 

Auf  die  erste  Frage  kann  man  antworten,  dass  die 
Viehseuche  nicht  immer  ans  den  6tepsengegenden  herge- 
bracht wird,  sondern  sich  wahrscheinlich  an  Ort  und  Stelle 
eraeugt.  Als  Beweise  dafür  können  dienen:  1)  dass  unter 
den  durch  das  Tseheruigowsche  Gouvernement  getriebenen 
Steppenbeerden,  bei  der  strengsten  Untersuchung  keine  an- 
steckende Krankheit  entdeckt  wurde;  2)  das*  in  den  weit 
von  den  grossen  Strassen  entlernten  Ansiedelungen;  ohne 
siebtbare  Ursachen,  die  Seuche  viel  heftiger  auftrat,  als  an 
Orten,  die  mit  den  TreibfaeerÜen  in  Verbindung  standen; 
f)  dass  im  Gluchowscben  Kreise,  in  der  Ansiedelung  Lifcwt- 
nitteba,  die  Viehseuche  im  Februar,  vief  früher,  als  die 
Tschumackeu,  denen  die  Herbeischleppung  der  Seuche  an- 
geschrieben wird,  aus  den  Steppenorten  fturüekltehrtett, 
ausbrach. 

In  Betreff  der  zweiten  Frage  kann,  nur  Entscheidung 
derselben,  auf  die  Schrift  des  Aeademikers  Weewolo4ow 
verwiesen  werden ,  worin  er  sagt,  dass  die  Rinderpest 
(Pestis  boum)  mit  dem  iräsartigen  Fieber  (Typhus  mafignn*) 
gleich  sei,  sich  ans  einer  anhaltenden  Störung  in  den  Vet- 
danungsorganen  und  der  Chylusbüdung,  so  dass  der  Nah- 
rungssaft im  fauligen  Zustande  in  den  Stoffwechsel  gelangt, 
entwickele.  Wenn  wir  daher  die  nachlässige  Aufsicht  vio- 
ler Eigenthftmer  auf  ihr  Vieh  in's  Auge  fassen,  welches  in 
aUen  Perioden  des  Jahres  nicht  nur  keine  zweckmässig 
eingerichteten  Ställe  hat,  sondern  häufig  während  des  Win- 
ters wegen  Mangels  an  Futter  Hunger  leidet  «ad  nicht  sel- 
ten mit  dem  von  den  Strohdächern  entnommenen  «mulstri- 
gen  und  halbverfaulten  Stroh  gefuttert  wM,  so  glaubt  d&e 
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JJeÖkinalbfelwde,  dies  einzig  an*  allein  roedk^bliieiliche 
ft§aass*eg«In  und  diu  Mitwirkung  der  Etgenihüraer  selbst 
im  Stande  sein  werden,  der  Seuche  GränJen  tu  setzen, 
•die  &o  viel  nüttliche  Hauetbiere  wegrafft.  Als  Beispiel  da- 
Ar;  können  die  Tsehemlgowschen  Viehhändler  dienen,  Welche 
idas  Vieb  »in»  Schlachten  in  den  Steppenorten  ankaufen. 
£ie  richten,  wählend  des  Treibens  der  Heerde,  ihr  Augen- 
merk darauf,  da**  sie  gutes  Futter  hat,  sorgen  mit  der 
•grateten  Vorsicht  dafür,  dass  die  Tränkstellen  reines,  fri- 
seke*  «nd  nicht  fauliges  Wasser  enthalten,  und  daher  ist 
das  Tön  ihnen  getriebene  Vieh  immer  gesund,  und  wäh- 
lend des  Laufes  des  1858sten  Jahres  herrschte  in  der  Stadt 
.Tsskeratgow  keine  Seuche.*) 

Im  JBsthJändUehea  Gouvernetoent  verbreitete  sich  die 
im  November  1857  eingeschleppte  Binderpest  auf  eine  feiert- 
Kch  begräotte  Strecke  und  vernichtete  das  Hornvieh  auf 
einigen  Gfiiern.  Obgleich  sie  durch  die  strengen  inedico- 
polizeilichen  Maassregeln  in  ihrem  Gange  beschränkt  wurde, 
herrschte  sie  doch  im  December  noch  auf  mehreren  Gü- 
tern, und  es  gingen  daran  450  Häupter  verloren.  Im  An- 
fange-des  Jahres  1858  schien  sie,  getilgt  zu  sein;  vermuth- 
lich  waren  aber  nicht  alle  von  der  Commissipn  zur  Til- 
gung angeordneten  Maassregeln  genau, befolgt  worden,  denn 
im  Februar  zeigte  sie  sich  wieder  auf  einigen  Gütern,  brei- 
tete sich  aber  glücklicherweise  nicht  weiter  aus  und  er- 
losch ipa  Laufe  des  Jahres  gänzlich. 


*)  Sollte  man  nach  solchen  und  Ähnlichen  Betrachtungen  von 
Sehern  der  Medkiaalbejiörden  nicht  auf  den  Gedanken  gerathen, 
als  worden  in  den  Gouvernements  weder  Beobacbtuugen  der  Krank- 
heitssyrhpfome  bei  den  Rindern,  noch  Sectionen  angestellt?  Denn 
wenn  diese  wirklich  von  tuchtrgen  und  erfahrenen  Veterinä- 
ren gemacht  worden,  so  müssten  diese  doch  leicht  entscheiden  kdn- 
ned,  wo  sie  es  mit  d*c  Binderpöst  in  thun  hatten,  und  wo  nicht! 

P.  Ü. 
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in  Gouvernement  Jaraelaw,  Kreis  Rtribinsk,  erschien 
die  Rinderpest  am  26.  Januar  uod  hörte  am  1 3. :  Februar 
auf.  Darauf  brach  sie  »um  zweiten  Male  in  diesem  Kreise 
am  15.  Mars  ans  and  erreichte  am  4.  Mai  ihr  Ende.  Als 
sie  Anfangs  Juni  im  Danilowsehen  Kreise  sich  zeigte,  fan- 
den der  Kreisarzt  und  der  Gouvernements -Veterinfir  bei 
ihrer  Ankunft  keine  kranken  Thiere  mehr  vor)  weil  in 
Folge  der  verkehrten  unvollkommenen  Maassregeln,  welche 
die  Orts -Landbehörde  ergriffen  hatte,  fast  das  sä  amtliche 
Rindvieh  der  Seuche  erlegen  war.  Im  Jaroslawskiaeken 
Kreise  brach  sie  Anfangs  September  aus  und  endigte  im 
December.  Obgleich  die  Ursache  des  Erscheinens  der  Rin- 
derpest nicht  ermittelt  wurde,  so  ist  doeh  anzunehmen, 
dass  sie  aus  dem  Danüowsehen  Kreise  fibertragen  war. 
Im  Kreise  Uglitsch  stellte  die  Rinderpest  sich  am  25.  Juni 
'ein  und  herrschte  bis  cum  10.  September;  im  Muischkin- 
sehen  Kreis«  von  Anfang  August  bis  zum  8.  Oetober» 


Vereeichniss 

der 

Anzahl  des  im  Jahre  1858  von  der  Rinderpest 

erkrankten  und  gestorbenen  Viehes»*) 


Bessarabisches  Gebiet .    .    . 
Gouvernement   Astrachan    . 

„               Wladimir    . 

„               Wologda.    . 

Erkrankt  Gefallen 

.    6306        2928 

.    .    3054        1473 

.    .    5990        5415 

.      837         923 

16187 

10139 

•)  Im  Originale  sind  die  Gouvernement*  in  der  Jteikenjblfe 
nach  dem  ruwuchen  Alphabet  geordnet.  D.  Ü. 
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•    .  • 

Erkrankt  Gefallen 

Uebertrag 

16187 

10139 

3onTereem< 

tat    Wjltka    ..... 

1685 

1546 

w 

Volbynien    .     .     . 

8181 

5652 

99 

Wilna     .    .     .    . 

284 

190 

99 

Witebsk .    i  •  ,    . 

781 

•   725 

W 

Woronesh   .    .    . 

1798 

711 

*    99 

'     Jekatherinotlaw    . 

817 

473 

91 

Grodno    .    .     .    . 

448 

384 

5» 

Kiew # 

5438 

31tf5 

» 

Kasan     .... 

3582 

2717 

»* 

Kaldga    ;     .    .     • 

2354 

2182 

» 

Kostroma     .    .    . 

485 

125 

?» 

Kursk 

1603 

1157 

*• 

Kowno  .... 

929 

829 

» 

.  Curland  .    ... 

-  484 

458 

» 

.  Liefland  .... 

452 

152 

'      J*  .': 

Minsk     

3008 

.1784 

»  . 

.   Moskau   .    .    ,.   • 

2649 

2282 

»  .      > 

Mobilew.  ...    .    . 

5856 

4951 

»     • 

Niscbnenowgorod 

2481 

1843» 

» 

Nowgorod  .    .    . 

748 

645 

W 

Orel 

54»! 

4420 

» 

Orenburg    .    .    . 

10654 

6072 

» 

Pensa.    .    .    .    . 

5884 

391 

M 

Poltawa  .    •    .    . 

12743 

6846 

» 

Pleskau   .... 

490 

482 

w 

Podolsk  .... 

3569 

1881 

*» 

Perm  ..... 

639 

156 

» 

Rjäsan     .... 

5695 

5422 

» 

Smolensk     .    .    . 

566 

513 

» 

Saratow  .... 

8261 

4132 

99 

Simbirsk.    .    •    • 

4801 

3855 

118693   76280 
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Erkanki  Gefallen 

Uebertraf 

118693 

76280 

Gouvernement 

Samara  - .    .    •    , 

11892 

9ttl 

•    55 

St.  Petersburg  . 

125 

125 

55 

Taimen 

1848 

643 

55 

TamboOT.     .    «    . 

13005 

,8086 

55 

Twer 

539 

519 

55 

Tobolak  .    .    .    . 

1875 

1536 

55 

Tomsk     .    .    . 

199 

.      98 

55 

Tula 

1829" 

1261 

95 

Charkow      .     . 

.      5496 

3127 

5» 

Tichernigow  \ 

.    22576 

15579 

99 

Estbland.    .    .    . 

— 

450 

15 

Jaroslaw     .    . 

1113 

920 

.       Summa  178690  118315 

Aus  den  in  KQrze  dargestellten  Verzeichnissen  kann 
man  sich  leicht  von  der  ausserordentlichen  Ausbreitung  der 
Rinderpest  in  dem  Kaiserreiche  überzeugen,  und  das  roedi- 
cinische  Departement  wird  mit  Anerkennung  die  Nachrich- 
ten entgegennehmen,  welche  ihm  in  dieser  Beziehung  mhV» 
getheilt  werden  können. 
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n. 
Vdbcr  fie  Mgeuuute  BtMhäl-Knuüdieit  in  dm 

Aas  dem  Journal  für  Pferdezucht   und  Jagd   für   1860, 
Januar,  Nr.  1. 

Mit  einigen  Anmerkungen. 

Von  Jessen. 

'.,  Ab  ein  passendes  Motto  für  eine  Abhandlung 

über  die  Beschäl -Krankheit  in  Russland  kann  ge- 
wiss die  nachstehende  Aeussertrag  des  Professors 
Piliwax  angesehen  worden: 

„Man  hat  diese  Krankheit  mit  vielfachen  und 
„verschiedenartigen  Benennungen  belegt,  wie :  Bo- 
„schäl  -  Krankheit ,  Beschäl  -  Seuche,  venerische 
„Krankheit,  Aphthen  -  Krankheit  der  Geschlechts- 
„tbeile,  venerische  Nerven  -  Krankheit,  Lähraungs- 
„JCrankuett.  der  Zuchtpferde. 

„Mehrere  dieser  Benennungen  beweisen  mit  dem, 
„was  in  den  thier&rstlichen  Schriften  über  das  We- 
„sen  der  Schanker  -  Seuche  aufgezeichnet  ist,  zur 
„Genüge,  dass  diese  Krankheit  von  Thierärzten  und 
'  "  '   „Gestotsm&nnern  in  der  Mehrzahl  für  das  erkannt . 

„und  gehalten  wird,  was  nie  eigentlich  nicht  ist." 
(Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Vete- 
rinärkunde, 1853,  III.  Bd.  p.  55  u.  56.)      J. 

Seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  eine  Krank- 
heit der  Pferde  näher  beobachtet  worden,  die  hauptsäch- 
lich, wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  die  zur  Zucht  ver- 
v^eodeten  Thiere  befällt.  Sie  hat  daher  den  Namen  ^Be- 
sekil4£raiikheit"  erhalten  und  durch  ihre  grössere- Ausbrei- 
tung in  neaener  Zeit  immer  mehr  und  mehr  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geatätsinlnner  und  Veterinäre,  ja  seibat  der 
Regiersrogeii  auf  «ich  gelogen,  indem  diese  sich  veranlasst 
sehen  mussten,  Maassregeln  gegen  ihre  Verbreitung  ^esety- 
h>h  aszuordnen. 
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Auch  hier  in  Russland  ist  sie  leider  nicht  unbekannt 
geblieben;  1802  soll  zuerst  der  Veterinär  Kersting  einen 
Bericht  darüber  erstattet  haben.  Seitdem  ist  sie,  sowohl 
in  den  verschiedensten  Privatgestüten,  als  auch  innen 
Reichsgestüten,  nicht4  selten  vorgekommen,  und  vom  Jahre 
1846  an  hat  fast  jeder  Jahrgang  des  Journals  für  Pferde* 
zucht  und  Jagd  kleinere  oder  grössere  Abhandlungen  dar* 
über,  sowohl  von  Inländern  als  von  Ausländern, 'veröffent- 
licht, und  auf  diese  Weise  dazu  beigetragen,  die  Kenntnisse 
von  der  Krankheit  zu  .verbreiten. 

Diese  Kenntnisse  sind  aber  keinesweges  ausreichend, 
lassen  uns  über  manche  wesentliche  Punkte  im  Dunkeln, 
und  es  ist  daher  auch  noch  nicht, gelungen,  die  Krankheit 
in  den  wünschen  swerthen  Schranken  zu  halten,  viel  we- 
niger noch  Mittel  zu  ihrer  einstigen  gänzlichen  Ausrottang 
in  Aussicht  zu  stellen. 

Ursprünglich  waren  Viele  der  Ansicht,  dass  sie  mit 
der  venerischen  Krankheit  des  Menschen  gleichartig  sei, 
und  wenn  es  nun  auch  längst  schon  durch  die  Forschun- 
gen verschiedener  Veterinäre  erwiesen  wurde,  dass  dies 
nicht  der  Fall  ist,  so  giebt  es  doch  unter  den  russischen  Ge- 
stfftsmännern  und  Pferdeliebhabern  noch  manche,  weiche 
jener  Meinung  auch  gegenwärtig  anhängen«  Die  Furcht  vor 
der  Krankheit  ist  daher  bei  diesen  um  so  grösser. 

Da  sie  in  dem  Reiehsgestüt  Cbräa*w#if  seit  der  Er- 
werbung, desaelben  im  Jahre  1845,  »fast  unnnierbuoohcn  und 
auch  in  den  übrigen  Bekhsgestüten  mehr  oder  weniger 
häufig  vorkam,  so  konnte  es  nickt  fehle»,  döss  vofc,den 
Bengalen  der  Beschälställe  und  den  Hengsten  und  StaAen, 
4jta  in  die  Hände  von  Privaten  übergiftgftBy  im  und  da 
einige  von  4er  Beschäl- Krankheit  befallen  wurden:  '• 

Dieser:  Umstand  hat  namentlich  sehr  viel  ldaz«  beige- 
tragen, das  Chränowoische  Gestüt  einigerB»a8fieB«i  Miss- 
kredit   bei   dem   pferdezüchtenden  Publikum.,  zu-  <  hangen. 
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■ihtkftr*  muht  selten  die  Behauptung  aussprechen,  das* 
die  «äs  Stetem  Gestftfc  erworbenen  <  Pferde  die  Krankheit 
mit  lieh  bringet*,  wenn  sie  auch  gesund  erscheinen,  und 
sie  dann  aaf  die  eigenen  Gestätsplerde^  dareh  den  Beschfil- 
Act,  fibettragen»  *  Ja  Einige  gehen  sogar  an  weit,  zu  be- 
hlmpien,  sie  sei  4ert'  schon  so  ur  Erbkrankheit  geworden, 
da**  aü*  dortigen;  Kacfatpferde  na  Uebelslftigkeit  (Cacljexia) 
leiden,  und  sie  bei  jedem  von  dort  belogenen  Pferde,  ohne 
weitere  veranlassende  Ursache,  zum  Ansbrncbe  kommen 
kann,  »od  nieht  nnr  diesem  Reichsgestüte,  sondern  auch 
stien  andern  in  Rnssland,  besonders  aber  den  Trftbergestü* 
Cen,  den  Untergang  droht.  <— 

Seichen*  Urtbeilen  des  Publikums  gegenüber  hielt  die 
neue  Ober  Verwaltung  des  Reiehsgestütswesen*  es  für  un- 
umgänglich nothwendig,  über  den  Sachverhalt  an  Ort  und 
Steile  die  genauesten  Untersuchungen  anstellen  zu  lassen 
und  die  Resultate  derselben  zur  öffentlichen  Kunde  zu 
bringen. 

.  In  Folge  dessen  ward  daher,  mit  Allerhöchster  Geneh- 
migung* der  Professor  4er.  VeterinArmedicin  Jessen  aus 
Dornet,  im  vorigen  Sommer  nach  den  Reichagestüten  ab- 
commandirt,  um  dort  mit  anderen,  ihm  tugetheilten  Vete- 
rinären des  Reichsgestüt-Ressorts  alles  auf  die  sogenannte 
Beschäl-Krankhek  Bezügliche  einer  genauen  Prüfung  sn  un- 
terwerfen. 

Diese  Commisslon  hat  nun,  ausser  durch  die  Beobach- 
tung an  einzelnen,  dort  vorhandenen  kranken  und  die  ge- 
na/ue  Besichtigung  aller  übrigen  Gestütspferde,  auch  durch 
möglichst  eingehende  Nachforschungen  in  den  seit  1845  in 
Chrtnowoi  und  seit  1896  in  den  Belawodskiscben  Gestü* 
ten  geführten  Krankenjournalen,  durch  genaue  Kenntnisse 
nähme  von  den  Gestütsregistern,  den  Verhandlungen  der 
im  Jahre  .1848  zur  Untersuchung  der  Krankheit  in  Chrfi* 
nowej  ^nw»ne»den  Commtsskm,  ttarch  Besprechnngen  mit 
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deoGestütabeamten,  Beengedseiieinignag  dert&teJle,  der  &e» 
sebftl-Menagen,  der  Weide,  des  Futter«,  Wassers  «.•.  W- 
ihrer  Aalgabe  gewissenhaft  an  genigen  getraehiet.  Zwei 
schriftliche  Arbeiten  derselben  sind  der  Verwaltung  aber- 
gehen; die  erste  enthält  in  Kürte  jdW  ZusrantensieHaag 
der  Mernnng  der  Comrakston  über  die  Krankheit;  die  nfrejia 
giebt  alles  gesammte  statistische  Material,  woraaf  ihre 
Sehlnssfolgertiiigen  begründet  sind,  dann. 

Aus  dieses  Arbeiten  werden  hier  die  wesentlichsten 
Punkte  hervorgehoben;  eine  kurse  Beschreibung  4er  Krankt 
heit  naeh  den  neuesten  Ansichten  über  dieselbe,  wird  vor» 
ausgehen  und  somit  der  Leser  auf  den  Standpnnkt  gestellt; 
von  welchem  ans  er  dieselbe  so  weit  benrtheilen  kann,  als 
dies  gegenwärtig  überhaupt  attläseig  ist« 

Gegenwärtiger  Stand  der  Meinungen  über  die 
Natur  der  Krankheit*) 

Den  Lesern  dieses.  Journals  ist  es  ans  dem  Jahrgange 
185 1  schon  bekannt,  das»  man  damals  in  Pteaesen  die  so* 
genannte  Beschul  -  Krankheit  in  swei  Ahtheilnngen  schieß 
nämlich: 


•)  Die  Yetermar-Medicta  darf  «eh  nicht  r  ahnten,  irgend  eine 
Krankheit  der  Haussiere  genau  zu  kennen ,  so  lange  sje  eiset  iet 
Stande  ist,  dieselbe  genau  von  andern  zu  unterscheiden  oder. deren 
Zusammenhang  mit  ihr  nachzuweisen,  die  Ursachen  ihrer  Entste- 
hung anzugeben  und  alle  Krankheitssymptome  und  pathologisch- 
anatomischen Veränderungen  physiologisch  zu  erklären.  Von  einer 
solchen  Kenntnis*  der  Beschäl  -  Seuche  sind  wir  weit  entfernt,  sie 
ist  eine  noch  sehr  rathsel hafte  Krankheit,  der  gegenwärtig  nur  «nf 
dem  Erfahrungswege  beizukommen  ist.  Trete  des  vielen  Aufsätze, 
die  schon  im  Auslande  und  auch  hier  in  Russland  darüber  erschie- 
nen sind,  bleibt  der  Forschung  genug  zu  thun  übrig,  und  diese  wird 
nur  zum  Ziel  fähren,  wenn  Männer  sich  damit  andauernd  beschäl* 
tigen,  welche  die  neuere,  wissenschaftliche  Vetetiaaraiedfcai  { 
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1)  Id  die  eigentliche  Beschall- Krankheit,  die  früher 
'    aocb  wohl  bösartige  Besch&i  -  Krankheit  gebannt 

wurde;  . 

2)  in  dea  Bläschen- Ausschlag  der  Geechlechiatheile^ 
Addr  den  Beschäl- Ausschlag,  sonet  unrichtiger* 

als  gutartige  Beechi^Krankheit  bezeichnet« 


Reh"  kennen  und,  mit  allen  Hülfsnritteln  der  Beobachtung  ausgerüstet, 
Gelegenheit  luden*  sie  flefssig  «ttfttudiren,  und  zegteirh  so  gestellt 
sied«  de»  sie  «ich  den  Gegenstände  mit  voUem  Eifer  hingeben  k£a- 
nea.  —  Dass  dieser  Aussprach  von  der  Wahrheit  nicht  abweicht} 
wird  durch  die  folgenden  Betrachtungen  genügend  erwiesen. 

Obgleich  die  Krankheit,  wie  schon  erwähnt,  verhältnissmässig 
erst  seit  kurser  Zeit  mehr  bekannt  wurde,  so  hat  man  sich  doch 
Mühe  gegeben.,  eine  Geschichte  derselben  zusammenzustellen,  und 
Einige  haben  es  ausgesprochen,  dass  sie  erst  in  Folge  der  aar  Ver- 
besserung und  Veredtaag  de*  Ptorderscen  vielfaeb  unternommenen 
Kreuzungen  entstanden  sei..  Indessen  bleibt  dies  immerhin  eine 
durch  nichts  an  beweisende  Hypothese,  und  es  wird  Niemandem 
▼erwehrt  sein,  anzunehmen,  dass  sie  auch  viel  früher  schon  exi- 
tßrte,  aber  nur  nicht  als  eine  besondere  Krankheitsform  gekannt 
nn4  beebachtet  wurde,  weil  es  keine  Veterinäre  gab,  die  sich  die 
Erforschung  der  Pferdekrankheiten  angelegen  sein  Hessen.  Wie 
lange  ist  es  denn  her,  dass  fast  Jeder  sich  davon  überzeugt  hielt, 
in  Coristäntinopel ,  in  Egypten  käme  die  Hundswuih  und  in  letzt- 
genanntem Lande  auch  Wurm  und  Rots  nicht  vor?  Sobald  aber 
Wissensohaftüche  Veterinäre  dahin  kamen  and  die  Krankheiten  der 
Hanstluere  beobachteten,  stellte  sich,  dies  bald  als  Fabel  heraus. 

Eben  so  wenig  wird  es  sich  beweisen  lassen,  dass  die  Beschäl* 
Krankheit,  wie  Einige  zu  glauben  scheinen,  nach  Russland  durch 
Englische  Zuchtthiere  gekommen  ist. 

Da  die  Krankheit  so  sehr  verschiedenartig  auftritt,  so  ist  es 
schwierig,  ihr  die  richtige  Stellung  im  Systeme  anzuweisen.  Aller« 
4mg»  sind*  ä^e  nervösen  Symptome  am  auffälligsten  und  bezeichnen 
in  den.  Reichsgestuten  namentlich  oft  schon  den  Anfang,  der  Krank* 
beifc,  Doch,  ist  dies  nicht  überall  und  immer  der  Fall.  Es  kommt 
yielmehr . auch  vor,  dass  ein  Leiden  des  Lymphsystoms,  eine  Stö- 
rung, in  der  Leberfupction  mehr  in  den  Vordergrund  tritt  und  erst 
später  die  nervösen  Symptom»  sich  geltend  machen.    Das  Ende  der 
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Die  erster«,  auch  hei- uns  von  den  Veterinären  noch 
bösartige  Beschäl -Krankheit  benannt,  trennt  der  Wiener 
Professor  der  Veterinärmedizin  Roll  gänzlich  von  der  letz- 
teren und  nennt  sie:  die  Lähmung** Krankheit  der  Zucht- 
pferde, and  stellt  sie  unter  die  Rüeke&marksJfrankheiten; 
die  letztere  rechnet  er  %u  den  örtlichen  Leiden  der  Ge- 
schlechtstheile  und  nennt  sie  Chanker-  Krankheit. 

Es  wird  sich  aus  den  weiteren  Betrachtungen  erge- 
ben, dass  diese  Bezeichnungen  nicht  für  alle  Fälle  passen 
und  selbst  der  Name  Beschäl  »Krankheit  kein  vollkommen 
berechtigter  ist,  indem  das  damit  gemeinte  Leiden  auch  bei 
solchen  Thieren  vorkommt,  die  niemals  belegt  wurden. 

I.  _  '  , 

Besckrettmgg  dar  sogenannte»  gutartige»  Beechäl- 
Krankhait 

Bei  weiblichen  Thieren  findet  sich  Anschwellung,,  ver- 
mehrte Absonderung  aus  der  Scheide  und  Rethung  ifaer 
Schleimhaut  ein.  Die  Absonderung  ist  anfänglieh  klar, 
eiweissartig,  später  wird  sie  trüber  und  dicker  und  trock- 
net an  den  Rändern  der  Schamlippeu  zu  Krusten  ein.  Um 
die  Ciitoris  herum  und  an  der  innern  Fläche  der  Scham* 
lippen  entstehen  Bläsehen,  die  schnell  platten  und  eine 
gelblich  gefärbte,  klebrige  Flüssigkeit  absondern.  Gewöhn* 
lieh  heilen  sie  in  wenigen  Tagen  und  lassen  eine  glatte, 
weissliche  Narbe  zurück. 


Krankheit  fahrt  wohl  immer  cor  Uebelsäftigkeit  (Cachexia)  und  *ut 
Schwindsacht  (Phthisis).  Selbst  aber  wenn"  man  nicht  die' Lehre 
von  den  Blutkrasen  als  Krankheitsursachen  gänzlich  verwerfen  will, 
würde  es'  doch  gewiss  falsch  sein,  an  behaupten  —  Wie  dies  vieU 
fach  geschieht  —  dass  die  Beschäl- Krankheit  immer  ans  einet 
Uebelsäftigkeit  entsteht,  diese  also  das  Primäre  und  nicht  das  erst 
aus  der  Krankheit  Entstandene  sei.  "*    1. 
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Oder  *s  bilden  sieb  an  den  erwähnten  Steilen  und 
selbst  weiter  hinauf  in  der  Scheide,  sogar  bis  in  die  Ge- 
bärmutter hinein,  tiefere,  unreine  Geschworenen  mit  auf» 
gewnisteten  Rändern,  die  einen  stärkeren,  mehr  jauchen- 
artigen  Ausfluss  veranlassen,  der  die  TbeUe,  mit  denen  er 
in  Berührung  kommt,  angreift,  so  dass  sich  die  Oberhaut 
ablöst  und  sich  oberflächliche  wunde  Stellen  zeigen«  Un- 
ter Verminderung  des  Ausflusses  kommeu  auch  diese  Ge- 
schwüre, die  allerdings  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Chan- 
kergeschwürefi  in  der  venerischen  Krankheit  des  Menschen 
haben,  allmälig,  doch  langsamer  zur  Heilung  als  jeuer  Blas- 
-  cheuausschlag.  An  den  Stellen,  wo  mehrere  dieser  Ge- 
schwüre zu  einem-  grossem  zusammengeflossen  waren,  blei- 
ben für  immer  strahlige  Narben  zurück.*) 

Die  Bläschen  und  Geschwüre,  welche  sich  auf  der 
Ruine  der  männlichen  Thiere,  besonders  der  Hengste,  ein- 
finden, verhalten  sich  ganz  so,  wie  die  eben  beschriebenen. 
Die  Ruine  schwillt  aber  zuweilen  bedeutend  an,  so  dass 
sie  theilweise  aus  dem  gleichfalls  geschwollenen  Schlauche 
her  vorhängt  Die  Oeffnung  des  letztern  ist  auf  ihrem  Rand« 
äpeh  häufig  mit  Gesehwüren  besetst. 

Iu  der  Regel  heilen  die  Bläschen  und  Geschwüre  beim 
Hengste  noch  schneller  als  bei  den  Stuten,  weil  bei  den 
letzteren  die  beständige  Schleimabsonderuug  in  der  Scheide 
nnd  die  Reizung  der  Geschwüre  durch  den  Urin  die  Hei- 
lung verzögern^    ., 

Befällt  die  Krankheit  ganz  gesunde  Thiere,  so  beschränkt 
sie  sieh  meist  auf  die  genannten  Titeile,  verläuft  ficbeilos 
und  verliert  sich  nicht  selten,  ohne  alle  ärztliche  Behand- 


*)  Dass  diese  chank  er  artigen  Geschwüre  bei  der  sogenannten 
gutartigen  Beschäl-Krankheit  aber  nur  selten  auftreten,  geht  unter 
Andern)  daraus  hervor,  dass  Professor  Pillwax  1847  in  Böhmen 
unter  4020  untersuchten  Landesstnten  nur  9  damit  behaftet  fand. 

J. 
liag/f.  Tliierheilk.  XXVI.  DI.  20 
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long,  in  Zeit  v<ta  wenigen  Wecken.  Trift  sie  aber  Thiere, 
die  vorher  schon  an  einer  andern  Krankheit  litten*  so  stellt 
sich  oft  Fieber  ein;  die  Drusen  im  Umkreise  der  leiden- 
den Partien  schwellen  an,  es  bilden  sich  Abscesse  unter 
der  Baut,  und  es  kann  sogar  Wurm  und  RoU  entstehen, 
wenn  die  Thiere  dazu  besondere  Anlage  haben  und  ver- 
nachlässigt werden.  Einige  behaupten  auch,  das*  sieh  aus 
dieser  sogenannten  gutartigen  Beschäl-Krankheit,  unter  be- 
günstigenden Umständen,  die  sogenannte  bösartige,  mit  Läh- 
mungserscheinungen  und  endlich  vollkommener  Rücken- 
marksdarre (Tabes  dorsualis)  entwickeln  kann,  während 
Roll  dies  gänzlich  in  Abrede  stellt 

Ueber  die  Ursachen  der  Krankheit  ist  man  noch  nicht 
völlig  im  Reinen;  sie  kommt  nicht  allein  bei  Pferden,  son- 
dern auch  bei  Schafen  und  —  wenn  auch  seltner  —  bei 
Rindern  vor.  Sie  befällt  in  manchen  Jahren  viele  Thierfe 
und  an  verschiedenen  Orten  gleichseitig,  tritt  also  seachen- 
haft  auf  und  geseilt  sich  namentlich  auch  dann  und  wann 
anderen  Leiden,  z.  B.  der  Druse,  hinan.  Veränderungen  in 
der  Atmosphäre,  welche  das  Erscheinen  von  catarrhaU- 
schen  Krankheiten  überhaupt  begünstigen,  mögen  also  auch 
diese  Krankheit  erzeugen«.  Sie  entwickelt  einen  An- 
steckungsstoff und  kann  durch  das  Belegen  von  dem 
kranken  Hengste  auf  die  State  und  umgekehrt  von  kran- 
ken Stuten  auf  gesunde  Hengste  übertragen  werden.  Doch 
erkranken  die  von  einem  mit  diesem  Ausschlage  behafte- 
ten Hengst  bedeckten  Stuten  nicht  jedesmal,  und  ebenso- 
wenig wird  der  Hengst  immer  angesteckt,  wenn  er  eine 
kranke  Stute  belegt.  Sowohl  erwachsene  Stuten,  ak  Hengste, 
die  nicht  zum  Beschälacte  zugelassen  waren,  als  auch  jün- 
gere männliche  und  weibliche  Thiere,  hat  man  häufig  daran 
leiden  sehen.  Die  Krankheit  wird  also  nicht  allein  durch 
das  Beschälen  verbreitet,  und  der  Name  Beschäl-Krankheit 
ist  daher  auch  kein  vollkommen  richtiger. 
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Niemali  is»  es  gtflungen,  durch  Impfung  init  der  Ma- 
terie aus  den  venerischen  Geschwüren  des  Menschen  eine 
Ansteckung  beim  Pferde  zu  erzielen  I 

Zur  Heilung  des  Bläschen- Ausschlages  und  selbst  der 
erwähnten  Geschwüre  sind  in  der  Regel  örtlich  angewen- 
dete Mittel  ausreichend.  Man  wäscht  die  Ausschlagsstellen 
zwei-  bis  dreimal  täglich  mR  Goulardschem  Wasser,  mit 
tiner  Abkochung  von  Eichen-  oder  Weidenrinde,  mit  Zu* 
astz  vob  etwas  rohem  Alaun,  blauem  Vitriol,  z.  B.  auf 
£  Pfund  Abkochung  1  Loth  rohen  Alaun  oder  \  Loth 
Manen  Vitriol.  Bei  magern  und  schwachen  Thieren  kann 
man  auch  Waschungen  mit  einem  Aufgusse  von  Salbei 
(Salvia)  oder  Pfeflfermünze  (Hb.  menthae  piperitae)  anwen- 
den oder  der  oben  erwähnten  Abkochung  etwas  Brannt- 
wein oder  Araica-  Tinktur  zusetzen.  Sind  wirkliche  Ge- 
schwüre vorhanden,  so  leisten  Waschungen  mit  Kalkwas- 
ser, worin  Sublimat  gelöst  ist  (Aqua  phagedaenica),  gute 
Dienste. 

Während  der  Daner  der  Krankheit  müssen  die  Thiere 
gut  gauäbrt  und  möglichst  rein  gehalten,  natürlich  auch 
nicht  zum  Beschälen  zugelassen  werden. 

Wo  der  Bläschen- Ausschlag  sich  zeigt,  sind  alle  Stu- 
ten und  Hengste  einer  von  8  zu  8  Tagen  wiederholten  ge- 
nauen Untersuchung  durch  sachkundige  Veterinäre  zu  un- 
terwerfen. Die  damit  Behafteten  sind  in  dem  Jahre  von 
der  Zucht  auszuschliessen^  können  aber  im  näehsten  Jahre, 
wenn  sie  dann  gesund  sind,  unbedenklich  wieder  zugelas- 
sen werden.  Ungerecht  ist  es,  wenn  man  solche  Thiere 
mit  einem  ßrandzeieben  versieht  und  sie  gänzlich  von  der 
Sucht  ausschliefst ,  wie  dies  wohl  früher  hie  und  da  ge- 
schehen ist.  , 

In  der  oben  beschriebenen  Form  hat  sich  die  Krank- 
heit auch  in  den  russischen  Beschäl -Stationen  gezeigt;  in 
den  Reichsgestüten  trat  aber  immer  die  viel  mehr  zu  fürch- 

20* 
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iende,  schwerere  und  complicirtere  Form  des  Leiden*  auf, 
deren  Beschreibung  jeUt  folgt 

n 

IMe  sogenannte  bösartige  Beschäl -Krankheit 

Die  Krankheit  tritt  so  verschiedenartig  auf,  dass  es 
unmöglich  ist,  ein  BHd  davon  zu  geben,  was  auf  alle  Falle 
passt.  Diese  Verschiedenartigkeit  beruht  therls  darauf,  ob 
sie  Hengste  oder  Stuten  befallt,  ob  sie  sich  von  selbst  ent- 
wickelt hat,  oder  durch  Ansteckung  erfolgt  ist,  ob  sie  junge 
oder  alte,  vorher  schon  geschwächte  und  an  andern  Krankt 
heiten  leidende  Thiere  trifft;  gewiss  haben  auch  die  Jah* 
reszeit,  das  Klima,  die  Fütterung,  sowie  manehe  andere 
Nebenumstände,  einen  bedeutenden  Einfluas  auf  die  Art 
und  Weise  der  Krankheitsentwickeiung.  ■  , 

Bei  Hengsten. 

Zuweilen  beginnt  auch  die  sogenannte  bösartige  Be- 
schäl-Krankheit  bei  diesen  mit  einem  Reizsustande  der  Ge- 
schlechtstheile ,  indem  sieh  die  Hengste  oft  zum  Urin&en 
stellen  und  die  Butbe  erschlafft  ans  dem  Schlauche  hängt. 
Das  letztere,  verbunden  mit  einer  ringförmigen  Anschwel- 
lung (Paraphimosis)  ist  namentlich  auch  in  Chränowoi  beob- 
achtet. In  anderen  Fällen  schwillt  nur  der  Schlauch  .was* 
sersuehtig  an,  und  diese  Geschwulst  erstreckt  sich  auch 
noch  weiter  nach  vorn,  in.  die  Nabelgegend«  Diese  fie* 
schwulst  des  Schlauches  verdichtet  sich  zuweilen,  wird 
bleibend  und  stellt  dann  den  sogenannten  Fettscblauch  dar» 
In  anderen  Fällen  aber  vergeht  sie  auch  gänzlich.  Roll 
sagt,  dass  der  Fettschlauch  immer  als  verdächtig  zu  he» 
trachten  ist ,  wenn  er  vor  dem  achten  Jahre  auftritt  oder 
sich  schnell  entwickelt  Auf  der  Ruine  selbst  hat  man.  bei 
genauer  Untersuchung  dnnkelrothe  Flecke   gefunden,  .die 
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aber  nach  einiger  Zeit  wieder  veridbwanden.  Als  selten 
verkommend  werden  auch  kleine  Bläseben  und  selbst  chan- 
kerartige  Geschwüre  auf  derselben  angeführt.  Die  Verzeich- 
nisse über  die  kranken  Pferde  in  den  Reichsgestuten  erwäh- 
nen jedoch  die  letztgenannten  beiden  Symptome  gar  nicht. 

Zuweilen  leidet  auch  in  dieser  Periode  der  Krankheit, 
oder  spater,  der  eine  oder  der  andere  Hoden  und  sein  Sa- 
menstrang  an  entzündlicher  Anschwellung. 

Während  der  Dauer  dieser  Erscheinungen  sind  die 
Hengste  in  der  Regel  noch  munter,  der  Geschlechtstrieb 
ist  rege,  aber  die  Begattung  dauert  oft  sehr  lange  und  sie 
lassen  steh,  ohne  dass  es  zu  einer  Samenentleerung  kam, 
wieder  von  der  Stute  herab. 

Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  —  und  zwar  sehr 
ungleich  bei  den  verschiedenen  Kranken  —  stellt  sich  eine 
grossere  oder  geringere  Mattigkeit,  ein  Schwanken  im 
Gange,  ein  Adsfossen  mit  der  Zehe  und  Ueberknicken  im 
Fessel  ein;  die  Thiere  magern  besonders  am  Hintertheile 
ab;  der  Leib  wird  aufgezogen  in  der  Flankengegend;  die 
Lendengegend  wird  sehr  empfindlich  gegen  Druck,  der  Ge- 
schlechtstrieb bleibt  dabei  aufgeregt. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  gesellen  sich  Läh- 
mungen einzelner  Körpertheile,  der  Lippen  und  Ohren,  der 
ganzen  Nachhand  (wo  dann  die  Thiere  beständig  liegen 
und  sich  nur  mit  dem  Vordertheile  erheben  können)  hinzu. 
Zuweilen  aber  sind  auch  wieder  solche  Lähmnngen  die  er- 
sten Zeichen  der  Krankheit» 

Unter  allmäliger  Zunahme  der  Abmagerung  gehen  die 
Thiere  endlich  an  allgemeiner  Entkräftung  und  Erschöpfung 
zu  Grunde^  bei  einigen  entwickelt  sich  aber  vorher  noch 
ein  rotz-  und  wurmähnliches  Leiden.  Der  Appetit  erhält 
sich  oft  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  und  auch  ein  Fie- 
ber findet  sich  nicht  selten  erst  in  der  letzten  Periode  der 
Krankheit  ein* 
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Bei  Stuten. 

Auch  bei  diesen  erscheint  häufig  die  Schleimhaut  der 
Schamlefzen  und  der  Scheide  etwas  höher  geröthet  und 
reichlich  einen  dickflüssigen,  gelblich  «weissen  Schleim  ab» 
sondernd,  der  aus  dem  nntero  Schamwinke!  abtröpfelt  und 
die  Schweifhaare  verklebt.  Die  Scharnieren  sind  geschwol- 
len und  bisweilen  erstreckt  sich  die  Geschwulst  auch  auf 
das  Mittelfleisch  und  selbst  auf  das  Euter.  Doch  kann 
letzteres  auch  allein  angeschwollen  sein,  ohne  dass  diese 
Geschwulst  sich  weiter  verbreitete.  Die  Thiere  stellen  sich 
oft  zum  Uriniren,  drängen  dabei,  entleeren  aber  nur  ge- 
ringe Mengen  eines  wasserhellen  Harnes.  Beim  Druck  in 
der  Nierengegend  sind  sie  sehr  empfindlich.  Man  bezeich- 
net dies  wohl  mit  „rossigseiu"  —  doch  ist  es  nur  eine 
Folge  des  Reizungszustandes  in  den  Genitalien. 

Die  Geschwulst  an  der  Scham  verliert  sich  bald,  die 
Schamlippen  weiden  schlaff  und  faltig,  stehen  zuweilen  so- 
gar etwas  offen,  so  dass  die  Clitorie  sichtbar  ist.  Die 
Schleimhaut  der  Scham  erscheint  etwas  aufgelockert,  gelb- 
lich gefärbt ,  bin  und  wieder  mit  rothen  Adern  durchza- 
gen, auch  rothe  Fleckchen  (Extravasat«)  zeigend.  Noch 
später  wird  sie  blassgrau,  zuweilen  mit  gelblichen  Knöt- 
chen, mit  kleinen  Bläschen,  selbst  mit  Geschwücchen 
besetzt. 

Die  genannten  örtlichen  Erscheinungen  könnnn  aher 
auch  gänzlich  fehlen,  sind  in  den  Krankenlisten  der  Pferde 
aus  Chränowoi  niemals  verzeichnet  und  von  der  Com- 
mission  auch  bei  den  dort  beobachteten  kranken  Stuten 
nicht  wahrgenommen. 

Der  übrige  Verlauf  der  Krankheit  bei  den  Stuten  weicht 
von  dem  bei  Hengsten  wenig  ab. 

Mehrere  deutsche  Schriftsteller  legen  ein  grosses  Ge- 
wicht auf  eine  Art  von  Nessel- Ausschlag,  der  sich  uei  den 
Kranken  zeigen  soll  und   den  sie  für  sehr  charakteristisch 
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halten.  Dieser  Ausschlag  ist  aber  in  Chränowoj  nicht 
beobachtet. 

Bei  manchen  Kranken,  sowohl  Hengsten  als  Stuten, 
macht  sich  auch  ein  Asthma  bemerkbar,  besonders  beim 
Bewegen  derselben,  welches  immer  mehr  annimmt  und  tu- 
tetet so  stark  wird,  das»  die  Thiere  bei  der  geringsten  An* 
strengung  in  die  grösste  Athmnngsnoth  gerathen.  Wahr- 
scheinhch  wird  es  auch  in  den  meisten  Fällen  durch  eine 
Lähmung  der  Nerven,  welche  die  Kehlkopfsmusketn  ver- 
sorgen, bedingt. 

Die  Baue*  der  Krankheit  ist  bei  Hengsten  nnd  Stu- 
ten fast  immer  sehr  iaoge,  von  6  bis  8  Monaten  bis  zu 
einem  Jahre  und  dar  aber. 

Der  Sectionsbefond  ist  ein  sehr  verschiedener;  als 
Hauptgrand  des  Leidens  wird  aber  fast  immer  eine  Ver- 
änderung im  Rückenmark,  besonders  in  der  Lendenpartie 
desselben,  vorgefunden,  die  meist  in  Trübungen  und  Exsu- 
dattonen der  weichen  Rückenmarks-  und  Spinnwebenhaut 
besteht.  Bisweilen  findet  man  bedeutende  seröse  Ansamm- 
lungen in  diesen  Hüllen.  Das  Rückenmark  und  selbst  das 
Gehirn  erscheint  feuchteres  gewöhnlich,  und  das  erstere 
hat  man  auch  im  erweichten  Zustande  gefunden. 

Wenn  die  Krankheit  sehr  lange  angedauert  hat,  so  ist 
die  Abmagerung  ausserordentlich  gross  oind  die  Blutleere 
augenscheinlich. 

Zuweilen  sind  Hoden  und  Samenstrange  der  Hengste 
krankhaft  verändert.  Das  Bindegewebe  des  Hodensackes 
ist  serös  infiltrirt,  die  Scheidenhaut  verdickt  uud  in  den 
Hoden  und  Sa  mens  trän  gen  finden  sich  kleine  und  grössere 
eingeschlossene  Abscesse. 

Wo  während  der  Krankheit  das  Lahmgehen  auf  einem 
oder  beiden  Hinterfüssen  stark  war,  da  findet  man  auch 
oft  in  dem  Hüftgelenk  krankhafte  Veränderungen,  die  Sy- 
novia verdickt  und  blutgemiseht,  die  Gelenkknorpel  theü~ 
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weise  «erstört,  selbst  die  Knochen  von  der  Entzündung 
ergriffen. 

Was  die  Heilung  der  sogenannten  bösartigen  Beschäl- 
Krankheit  betrifft,  so  sind  alle  Beobachter  darüber  einig, 
dass  noch  langjährig«  und  gründlichere  Beobachtungen  ala 
die  bisherigen  gemacht  werden  müssen,  bevor  die  beste 
Heilmethode  dagegen  festgestellt  werden  kann*  Die  grossen 
Verluste,  welche  die  Krankheit,  wo  sie  auftritt,  trotz  das 
veterinärärztlichen  Einschreitens  mit  sich  führt,  geben  Kunde 
von  der  Unsicherheit  desselben. 

*  Ist  die  Krankheit  schon  bedeutend  vorgeschritten,  so 
gelingt  es  selten ,  sie  in  ihrem  weiteren  Fortschreiten  »u 
hemmen,  und  wenn  auch  einige  Fälle  bekannt  «ind,  wo 
selbst  bei  vollständig  ausgebildeter  Rückenmarkslähmung 
die  Heilung  noch  erfolgte,  so  gehören  diese  doch  zu  den 
seltnen  Ausnahmen. 

Als  man  noch  die  vermeintliche  venerische  Natur  des 
Leidens  im  Auge  hatte,  wurden  innerlich  Mercuriaimittel 
gegeben;  die  Erfahrung  lehrte  aber,  dass  sie  mehr  schaden 
als  nützen.  Im  Beginn  der  Krankheit  brauchen  viele  Ve- 
terinäre allgemeine  Aderlässe  und  innerlich  die  kühlenden 
und  entzündungswidrigen  Salze,  Glaubersalz,  Salpeter  u, s.w. 
Diese  Curmethode  ist  gewiss  nur  in  wenigen  Fällen  von 
wirklichem  Nutzen.  Erfahrungsgemäss  rühmt  man  dage- 
gen den  Tartarus  stibiatus  in  kleinen  Gaben,  das  salzsaure 
und  das  Salmiakeisen,  von  1  —  2  Drachmen  pro  dosi,  drei- 
Ms  viermal  täglich  einzugeben.  Ist  schon  grosse  Schwäche 
und  Lähmung  vorhanden,  so  müssen  innerlich  nervenerre- 
gende Mittel  gegeben  werden,  worunter  der  Campher 
obenan  steht. 

Die  Schlauchgeschwulst  bei  Hengsten,  die  Geschwulst 
des  Euters  bei  Stuten,  die  Lähmungen  der  Lippen  und 
Ohren ,  die  Affection  der  Hüftgelenke  u.  s.  w.  werden  zu« 
weilen  durch  die  Anwendung,  von  passenden  äusseren  Mit«- 
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teln  gehoben,  ohne  wiederzukehren;  in  aolchen  Fällen  kann 
aber  selbst,  der  Veterinär  ea  nicht  mit  Gewissheit  sagen, 
ob  jene  Zufälle  als  Zeichen,  der  sogenannten  bösartigen 
Beschäl  -  Krankheit  za  betrachten  waren,  oder  nicht.  Ge* 
gpn  die  HüftJahroheit  wirken  Haarseile  über  das.  Gelenk 
gesetzt,  gegen  die  Lähmungen  die  reisenden  Einreibungen 
und  das  Brennen  mit  dem  Glüh  eisen  noch  am  besten. 

Soviel  ist  gewiss,  dass  bei  keiner  Krankheit  der  Pferde 
das  Heilen  nach  Bachern  und  Recepten  misslicber  ist,  als 
bei  der  in  Rede  stehenden,  und  daher  jeder  Eigentümer 
wohl  thut,  wenn  er  seine  Krauken  einem  gewissenhaften 
Veterinär  zur  Behandlung  übergiebt. 

.  Zu,  den  Heilmitteln  wird  von  Einigen  auch  die  Castra* 
tion  der  Hengste,  welche  an,  der  sogenannten  bösartigen 
Beschäl  ^Krankheit  litten  y  gerechnet,  und  in  der  That  hat 
diese  in  manchen  Fällen  das  Uebel  gehoben,  und  die  ca* 
strirten  Thiere  haben  später  gut  gedient.  Doch  sind  auch 
Fälle  genug  bekannt,  wo  die  Castration  das.  Leiden  nicht 
zu  beseitigen  vermochte  und  die  Wallache  noch  daran  zu 
Grunde  gingen.  Gewöhnlich  wird  aber  auch  die  Operation 
zu  spät  vorgenommen,  wenn  schon  viele  andere  Mittel  ver- 
sucht waren« 

Die  Ca&tration  der  Stuten  ist  in  dieser  Beziehung 
noch  nicht  in  Anwendung  gebracht,  verdiente  jedoch  ver- 
sucht zu  werden. 


Auszug  aus  dem   Act  der  veterinärischen 
Commission. 

Naeb  einer  Angabe,  die  sich  in  den  Acten  des  Archivs 
von  Chränowoi  befindet,  war  der  Keim  der  sogenannten 
Beschäl- Seuche  dort  schon-  vor  der  Uebernahme  des  Ge* 
stuls  von  Seiten  der. Krone  entwickelt,  und  diese  Krank-? 
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beit  herrschte  so  yerderbKcb,  das*  in  einigen  Janren  Hun- 
derte von  Gestütspferden  davon  hinweggerafit  wurden. 

Diese  Angabe  verdanken  wir  W.  P.  Wejekow;  er 
bat  sie  aber  nicht  ans  schriftlichen  Ueberliefernngen  ent- 
oommeD,  denn  solche  wurden  mit  dem  Gestüt  nicht  ober* 
geben;  sie  basirt  sieb  vielmehr  auf  die  an  Eidesstatt  ge- 
machten Aassagen  älterer  Gestütsdiener,  denen  die  frohe- 
ren Zustände  noch  bekannt  waren. 

Seit  1845  hat  die  in  Rede  stehende  Krankheit  dort  in 
geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  geherrscht,  und  nnr 
im  Jahre  1854  ist  kein  einziger  Krankheitsfall  vorgekom- 
men, der  darauf  bezogen  werden  konnte.  Wie  bereits  er- 
wähnt, will  man  in  diesen  15  Jahren  dort  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  den  Bläschen- Ausschlag  der  Geschlechtstheiie,  die 
sogenannte  gutartige  Beschäl-Krankheit,  beobachtet  haben. 
Es  trat  vielmehr  stets  die  eben  beschriebene  bösartige  Form 
auf,  entweder  in  der  Weise,  dass  sich  bei  Stuten  zuerst 
Geschwulst  des  Euters,  bei  Hengsten  des  Schlauches  ein- 
stellte, die  zwar  oft  gänzlich,  und  ohne  wiederzukehren, 
geheilt  wurde,  also  mit  der  sogenannten  Bäschäi-Krankheit 
wahrscheinlich  in  gar  keiner  Verbindung  stand,  in  anderen 
Fällen  aber  sich  wiederholte,  mit  Lähmungserscheinungen, 
vollständig  ausgesprochener  Rfickenmarksdarre  (Tabes  dor* 
suaKs)  verband  und  die  Thiere  meistens  über  kurz  oder 
lang  tödtete.  Oder  es  trat  einseitige  Lähmung  der  Lippen 
und  Ohren  ein,  die  zuweilen  isolirt  blieb  und  gründlich 
geheilt  wurde,  in  anderen  Fällen  aber,  ebenso  wie  die  eben- 
genannten Geschwülste,  nur  der  Ausdruck  der  beginnen- 
den sogenannten  Beschäl-Krankheit  war,  die  nach  geringe- 
rer oder  längerer  Frist  sich  im  Organismus  weiter  ent- 
wickelte. Oder  endlich,  es  traten  gleich  von  vorn  herein 
die  mehr  Gefahr  drohenden  Symptome:  Lähmung  des  Hin« 
tertheiles  oder  des  ganzen  Körpers,  mit  starker  Abmagerung 
(Tabes),  oft  auch  mit  Asthma  verbunden,  ein.    In  dtr 
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ganzen  Reihe»  vion  Jähren  ist,  wie  ebenfalls  schon  an- 
gedeutet, kein  Fall  verzeichnet,  wo  ein  Exanthem 
in  den  Gesehlecbtstheilen  bei  Hengsten  und  Stu- 
ten sich  bemerkbar  gemacht  hätte. 

Die  eben  beschriebenen  Krankheitsfälle  kamen  bei 
IM  Pferden,  die  über  4  Jahre  und  darüber  alt  waren,  vor, 
und  «war  bei  7  Träberhengsten  und  106  Trabers  tu  teu;  bei 

9  Hengsten  und  66  Stuten  vom  Reitschlage,  bei  3  Probir- 
Hengsten  und  3  Wallachen. 

Ausser  diesen  wurden  noch  bei  24  Gestütsfüllen  und 
Fohlen  dieselben  Krankheiten,  hauptsächlich  Lähmungen, 
beobachtet  Von  diesen  24  starben  4;  1  Hengst -Fohlen 
vom  Reitschlage  ward/  als  -unheilbar,  getödtet.  Bei  den 
Uebrigen  trat-  Genesung  ein  und  sie  wurden  nicht  wieder 
von  der  Krankheit  befallen.  *     ■ 

In  der  englisch -arabischen  Abtheilung,  die  früher  in 
Tschesmenka  stand,  sind  -seit  1846  2  ältere  Hengste  und 

10  ältere  Stuten,  «3  Hengst-  und  1  Stut-Füllen  an  den  näm- 
lichen Krankheiten  erkrankt;  ein  Hengst- Fohlen  und  eine 
filtere  Stute  starben  daran;  von  2  ältere»  Hengsten  ist  es 
nicht  angegeben,  ob  sie  durchkamen  oder  krepirten;  die 
übrigen  12  genasen  gründlich. 

Von  den  obengenannten  194  erwachsenen  Pferden  er- 
krankten: 

1845  .........       3 

1846 11 

1847 .    .    52 

1848 .    58 

1849  .    ........    16 

1850 '.    21 

1851  .    .    .    : 1 

1852  .    . 4 

1859  . ".    .      3 

175 
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1854  .    .    . 

Uebertrag  175 
,...„.      9 

1855  .    .    . 

......      1 

1856  .    .    . 

......      1 

1857  .    .    . 

1858  .    ,    . 

...*..      4 

1859  .    .    . 

„.-,...    U 

Summa  194 

Vod  3  Kranken  ist  nicht  nachzuweisen,  wann  sie  er- 
krankt sind« 

Von  den  übrigen  191  befielen: 
Im  Januar 


Februar 

März. 

April. 

Mai  . 

Juni  . 

Juli   . 

August 

September 

October. 

November 

December 


Es  befiele?  anfänglich: 

a)  mit  £utergeschwül8t.     . 

b)  mit  Schlauchgeschwulst' 


18 
5 
5 

19 
9 
29 
25 
13 
31 
19 

16, 
11 


Summa  191 


(  Träberstnten    .     . 
(  Reitschlagstuten  . 

ITräberhengste .  . 
ReiUchlagbengste 
Probirhepgste  .  . 
Wallache     ,    .    . 


17 
8 
2 
4 
1 
1 

33 


Digitized 


by  Google 


Uebertrag    83 

x      mal  j  V«  (  Träberstuten    .    .    15 

c)  mit  Ohren-  und  Lippen-     \ 

Uhmang  *«Uehl.g.taten  .      4 

V  Probirhengste  .    .       1 
Träberhengste.    .      1 

m      Sfe   A  t.  j  tfräberstnten    .     .      7 

d)  mit  Asthma     .     .    .     .    \ 

1  Reittchlaghengste       1 

Reitschlagstuten  .  2 

Träberheqgste .    .  2 

Träberstoten    .     .  21 

e)  mit  Rtokemnarkadarre-.     {  Reitschlaghengste.  1 

Rviitsehlagstuten  .  29 

Probirhengate  •    .  1 

Träberhengste .     .  2 

t)  mit  KrcuzIShmung  oder    1  Träberstuten    :    .    46 

allgemeiner  Lähmung        )  Reitacblaghengste.      3 

Reitschlagstuten  .    23 

WAttache     •    .    .      2 
i       ■ 

Summa  194 
Nach   dem  Alter  der  Erkrankten  verlheilten  sieli  die 
Pälte  folgendermaassen: 

im  4 — 5jährigen  After  erkrankten: 
Träberhengste.1  .    ....       1 

Träberstuten    ......     14 

Reitschlaghengste.    ....      2  * 

Reitschlagstuteri  .    .     .    .     .      5 

im  5—  12)ihrigen  Alter:  ' 

Träberhengste :      4    -  li 

Träberstuten    .     ....    \     54 

Reitschlaghengste      ....      3  ;* 

Reitschlagstuten   .....     39 

Probirheq^te  ..  . .  • .   ..  . .    .      & 

Wallache     ....     .     .     .      2 
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üehekrag  127 

.    im  i%*  und  mehrjährigen  AJter  • 

TriberliMtftle.    .    .  .2 

.    .    TräiMtstute»    .    .    .     ...    38 

.    HeiUcMaguengste * 

.    RciUehlagitutea   .    ....    22  t 

Wallache:   .    .       *.    ■    :    -      * "  ' 
Summa  194 

*  In.  dem  Ei?kmnk»ngsjahrc  waren  sum  Besehälact  m- 
gehssep,  soweit  dies  ermittelt  werden  konnte: 
TräberheugsU .  ..  ,  ,    ♦    *    ...     6;. 
Trät>er*MrtBB  ,...:..    74 
f  Reitsohlagbengste     ....      7 

;  i     ReiUcblflgstjateii 37 

Nicht  augelas*eu:  { . 

T*äberbe»0|le.    .....      1 

..    Träberstutis» .27 

Reitschlagbcngste     ....      2 

...  j^itschlagstuten 25 

v  ,.  Von  den.  erkrankten  Hengste*  half  nur  ein  T/Sber, 
Dobruina,  in  dem  Jahre,  wo  er  erkrankte,  eine  einigerv 
maassen  bedeutende  Zahl  von,  Sprüngen.,  nämlich  38,  ge- 
than.  Alle  übrigen  aber  sind  mit  einer  <  höchst  unbedeu- 
tenden Zahl  Verzeichnet. 

Eine  allgemeine  Uebersicht  ergiebt  Folgendes: 

verkauft  gefallen  getötet  vorhanden    Sa. 
Träberhengsle .     .      3  4  t         -r*  t—  7 

Reitschlaghengste       5-  1    .        —  3  9 

Träberstulen  ,    .    35  56  10  5  106 

Reitschlagstuten  .    25  32  5  4  66 

Probirhengste  .    .      1  2  • —  —  3 

Wallache     ..  .    .2  —  —  1  3 

Summa     71  95  15  13  194. 

An  merk  trag.  ■  fu  'dem  rassischen  Originale  sind  durch  ein 
Verseben  von  'meiner  Seite  einige  Zahlen  unrichtig  angegeben,  die 
mm  hier  berichtigt  wurden.  J* 
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in  den  Bjälawodakiscfceu  Gestüten  «ad  seit  1836  Vei> 
«eiehnisse  ober  die  erkrankten  Pferde  vorbanden.  Aus  die* 
Ben  gebt  hervor,  dass  die  obengenannten  Krankheiten, 
welche  auf  die  sogenannte  bösartige  Besehäl-Krankheil  an* 
4er  Umständen  bezogen  werden  können,  auch  dort,  wenn 
auch  viel  weniger  häufig,  vorkommen.  Dagegen  findet  sieb 
in  diesen  Verzeichnissen  der  Milzbrand  (Anthrax),  der  in 
Chränowoi  zu  den  Seltenheiten  gehört,  ziemlich  oft  In 
Derrkull  sind  auch  u.  A.  allein  Ar  1841  dreizehn  Todes- 
fälle von  Tetanus  verzeichnet,  während  in  Chränowoi  nur 
ein  paar  solcher  Fälle  sich  finde». 

.  In  Streletzk  gingen  seit  1836  von  15  Fohlen  und  Fut- 
lea  und  86  volljährigen  Pferden,  die  au  Anschwellungen 
des  Euters  und  Schlauches,  Paralyse  der  Ohren  und  Lip- 
pen* Asthma,  Tabes  dorsualis,  Kreuzlahm ung  und  vollstän- 
diger Lähmung  aller  Körpertheile  litten,  36  zu  Grunde« 

In  Limareff,  in  derselben  Zeit,  von  30  Fohlen  und  Fol- 
ien und  61  volljährigen  Pferden  —  17. 

In  Derkull  von  64  Füllen  und  Fohlen  und  82  voll- 
jährigen Pferden  —  34. 

In  Nowo-Alexandrowsk  endlich  von  36  minderjähri- 
gen und  "36  erwachsenen  Pferden  —  15. 

Bleibt  die  englisch  •  arabische  Abtheilung  in  Chränowoi 
unberücksichtigt,  so  erkrankten  also  dort  durchschnittlich 

jährlich 15      . 

gingen  verloren 7 

In  Streletzk      „        -  „        .    •    4^.  •—  I-Jf- 
*   Limereff  „  „        •    .     3f£—    fj- 

„   DerkuH  „  „        .    .    6f\  -  Ift 

„   Nowo- Alexandra  wsk  „        .    .    3T8T —  £$ 
<    Diese  interessanten ?   mit   Mühe  und  FJeiss    von   der 
Commission  gesammelten  statistischen  Nachweise  werden 
erst  dann  ihren  vollen  Werth  erhalten,  wenn  sie  mit  vie- 
len anderen  derartigen  Untersuchungsresultaten  zusammen- 
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gebalten  werden  können.  Die  Commission  gesteht, selbst 
ein,  dass  sich  darauf  bis  jetzt  noch  keine  vollkommen 
sichere  Schlussfolgerungen  basiren  können;  denn  theils  ist 
die  Zuverlässigkeit  der  Verzeichnisse  keioesweges  über  allen 
Zweifel  erhaben,  theils  sind  die  Aufzeichnungen  viel  zu. 
kurz,  als  das«  man  aach  nur  annähernd  sagen  kannte,  wie- 
viel der  angeführten  Fälle  wirklich  der  sogenannten  bös- 
artigen Besohäl-Krankheit  zugerechnet  werden  müssen,  and 
endlich  war  die  Commission  nicht  «n  Stande,  ober  das 
weitere  Schicksal  der  71  verkauften  genesenen  Pferde  Et* 
was  zu  erfahren.  Auf  ein  noch  so  räthsfelbaftes  Leiden, 
wie  *Ke  sogenannte  Beschäl -»Krankheit,  können  aber  eben 
solche  statistische  Erhebungen  erst  das  rechte  Licht  wei<- 
fen,  ond  es  ist  daher  nor  zu- wünschen,  dass  diese  in  der 
Zukunft  mit  der  möglichsten  Gründlichkeit  und  Zuverläs- 
sigkeit fortgesetzt  werden. 


Die  Ursachen  der  sogenannten  bösartigen  Beschäl* 
Krankheit 

Der  Commissionsbericht  erörtert  in  dieser  Beziehung 
zuerst  die  beiden  wichtigen  Fragen: 

1)  Ist  die  Krankheit  ansteckend? 

2)  Vererbt  sie  sich?  ... 
InÜezug.auf  den  ersten  Punkt  wird  auf  die  Verschie- 
denheit der  Meinungen,  hingewiesen».  Während  Einige  noch 
in  der  Ansteckung  durch  den  Beschälakt  die  alleinige  Ver- 
breitungsursache an  er  ken  neu,  hat  sich  in  neuerer  Zeit  die 
Ueberzeugung  geltend  gemacht,  dass  die  Krankheit  sich 
sehr  häufig,  ohne  Ansteckung,  von  selbst  entwickelt.  Der 
Professor  Jessen  war  schon  früher  «nf schieden  der  An- 
sicht, und  die  Commission  stimmt  ihm  bei,  dass  eine  dt* 
vekte  Uehertragung  der  Krankheit  nor  in  dem  Falle  durch 
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den  Beschälakt  stattfinden  kann,  wenn  sich  entweder  an 
den  öeschlechtstheilen  des  Hengstes,  oder  an  denen  der 
State  Bläschen  oder  Geschwüre  finden.  Diese  können 
allerdings  bei  letzteren  so  hoch  hinauf  in  der  Scheide  ihren 
Sita  haben,  dass  sie  bei  der  Untersuchung  nicht  entdeckt 
werden  und.  auf  solche  Weise  zur  Ansteckung  des  Beschä- 
lers Veranlassung  geben,  wobei  sich  dann  aber  gewiss  auch 
örtliche  krankhafte  Erscheinungen  auf  seinem  Zeuguugs- 
güede  einstellen  werden. 

Der  Behauptung  Einiger,  dass  sich  bei  den  Stuten  ein 
krankhaft  veränderter  Schleim  in  der  Mutterscheide  abson- 
dern kann,  der  die  Ansteckung  vermittelt,  kann  die  Com« 
mission  nicht  beipflichten,  da  sie  durch  Nichts  bewiesen 
ist.  Bf  an  müsste  dann  auch  annehmen,  dass  ein  Hengst, 
der  eine  solche,  anscheinend  gesunde  Stute  belegt,  von  ihr 
Angesteckt  werden  kann,  ojiue  dass  seine  Geschlechtslheile 
örtlich  erkranken,  und  dass  er  —  selbst  gesund  bleibend  — 
diesen  Ansteckungsstoff  aus  dem  Vaginalschleim  auf  andere 
Stuten  zu  übertragen  vermag,  die  ihrerseits  oft  erst  nach 
5 — 6  Monaten,  ja  nach  Jahr  und  Tag  und  wieder  ohne 
Bläschen  und  Chanker  erkranken. 

Solchen  kühneu  Hypothesen  könnte  mau  nur  Glau- 
ben schenken,  wenn  sie  durch  exaete  Versuche  bestätigt 
würden. 

Aus  der  Geschichte  der  Krankheit  in  Chräuowoi  geht 
es  hervor,  dass  kein  einziger  Fall  vorliegt,  von 
dem  es  mit  Gewissheit  nachzuweisen  wäre,  dass 
er  durch  Ansteckung  beim  Beschälakte  verur-* 
sacht  sei. 

Ebensowenig  ist  es  daraus  zu  entnehmen,  dass  jemals 
ein  Pferd  durch  Zusammenstehen  mit  Kranken,  die  an  der 
sogenannten  bösartigen  Beschäl* Krankheit  litten,  angesteckt 
worden  wäre. 

Dennoch  empfiehlt  die  Com  mission  dringend,  in  Zu- 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXVI.  III.  21 
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kanft  Anstecknngsversnche ,  in  beiden  Richtungen,  nach 
einem  rationellen  Plane  anzustellen,  damit  wir  volle  Ge- 
wissheit in  dieser  Beziehung  erlangen,  und  bedauert  sehr, 
dass  dies  nicht  schon  längst  geschehen  ist 

Ueber  den  Autheil,  den  der  Beschälakt  an  der  Ver- 
breitung der  sogenannten  bösartigen  Beschäl -Krankheit  in 
vielen  Fällen  haben  mag,  spricht  sie  sich  schliesslich  dar 
hin  aus: 

dass  er  dazu   beitragen  kann,  die  Krankheit  bei 

denjenigen  Thieren,   die  eine  grosse  Anlage  dazu 
'  haben,  möge  diese  nun  ererbt  oder  erwarben  sein, 

auch   ohne  materielle  Ansteckung  zur  Ealwickc- 

lung  zu  bringen, 
Aus  dem  zuletzt  Angeführten  geht  schon  hervor,  das« 
die  Commissioii,  in  Bezug  auf  die  zweite  Frage,  eine  erb- 
liche Anlage  nicht  ablängnet.*)     Sie    macht  aber  darauf 


•)  Wir  gehören  nicht,  zu  denjenigen ,  welche  die  Möglichkeit 
der  Erblichkeit  von  Krankheiten  am  liebsten  gänzlich  wegläugnen 
möchten,  haben  vielmehr,  durch  langjährige  veterinärische  Erfah- 
rung geleitet,  allen  Grund,  an  dieser  Möglichkeit  nicht  zu  zweifeln. 
Wir  haben  die  vollgültigsten  Beweise  dafür,  dass  z.  B.  die  soge- 
nannte Tuberculose  der  Rinder  (früher  ja  auch  venerische  Krank- 
heit genannt)  durch  Vererbung  in  einer  Heerde  so  heimisch  wer« 
den  kann,  dass  nichts  Anderes  übrig  bleibt,  als  die  Fortzücbtung  in 
derselben  aufzugeben  und  einen  ganz  neuen  Stamm  einzuführen. 
Wir  wissen  aber  auch,  dass  die  örtlichen  Umstände  derartig  die 
Entwickejung  dieser  Krankheit  begünstigen  können,  dass  sie  im 
Verlaufe  weniger  Jahre  in  dem  neuen  Stamm  sich  wieder  einfin- 
det und  bald  abermals  zur  Erbkrankheit  wird« 

Bekannt  ist  es,  dass  diejenigen  Traber,  welche  auf  holländische 
Abkunft  zurückgeführt  werden  können,  eine  besondere  Anlage  zur 
Mauke  haben,  die  —  da  sie  auch  den  holländischen  Pferden  über- 
haupt anhaftet  —  wohl  als  eine  angeerbte  bezeichnet  werden  darf. 

Es  ist  ferner  bekannt  genug,  dass  ganze  Gestüte  zu  Grunde 
gegangen  sind,  weil  Rotz,  und  Wurm  in  ihnen  erblich  geworden 
waren  und  bei  den  Pferden  zum  Vorschein  kamen,  wenn  sie  das 
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aufmerksam,  wie  ober  diese  Frage  ein  noch  grosseres  Dun- 
kel herrscht,  als  aber  die  eben  besprochene.  Mehrere  Schrift- 
sieller  erwähnen  ihrer  nicht  einmal,  and  ganz  bestimmt 
spricht  sich  eigentlich  nur  Renner  darüber  aas.  In  dem 
5, Wörterbuch  der  Thierheilkande  des  Hurtrel  d'Arbo- 
val,  deutsche  UeberseUung,  IV.  Band,  8.433",  sagt  er  näm- 
Keh  in  einer  Anmerkung: 

„Sie  hat  sich  aber,  sowohl  in  Preussen  als  in 
»Russland,  erblich  bewiesen,  kam  in  diesem  Falle 
„aber  wohl  nie  vor  dem  fünften  Jahre  zum  Ausbruche. 
„Augeerbt  zeigte  sie  sich  bei  mehreren  gleich 
„als  Nervenkrankheit,  ohne  dass  die  Affec- 
„tion  der  Gesehlechtstheile  vorausgegangen 
„wäre." 

Der  letzte  Satz  passt  nun  allerdings  gant  und  gar  auf 
die  Krankheit  in  unseren  Reichsgestüten,  wo  die  örtlichen 
Erscheinungen  an  den  Geschlechtstheilen  immer  fehlten, 
und  man  könnte. daher  zu  dem  Ausspruche  gelangen:  sie 
ist  also  dort  immer  an  geerbt  gewesen. 

Die  Comnüssion  sagt  nun  in  dieser  Beziehung  Fol- 
gendes: 

Da  die  sogenannte  bösartige  Beschäl-Krankheit  schon 
sehr  lange  in  dem  Chränowoischen  Gestüte  vorkommt,  so 
ist  die  Voraussetzung,  dass  eine  angeerbte  Disposition  dazu  - 
bestehen  könnte,  wohl  nicht  gänzlich  zurückzuweisen.  In 
dem  Umstände,  dass  junge,  noch  gar  nicht  zur  Zucht  ge- 
brauchte Thiere  und  selbst  Watlache  zuweilen  mit  den  je- 
ner Krankheit  eigen thümliehen  Zufällen  befielen,  könnte 
^man  eine  Bestätigung  dieser  Voraussetzung  suchen,  wenn 
nicht  auch  anderweitige  Ursachen ,  ohne  Erblichkeit  und 


volljährige  Alter  erreicht  hatten.  Mit  dem  Körper  wachs  und  ent- 
wickelte sich  auch  die  angeerbte  Krankheit.  „Krankheit  ist  hier 
Lebenstrieb",  sagt  schon  Wo  Istein.  J. 
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Ansteckung,  die  Krankheit  hervorzubringen  vermöchten. 
Gewissheit  aber  ist  hier  nirgends«  Am  meisten  beschul« 
digt  man  der  Uebertragung  der  Krankheit  auf  ihre  Nach- 
kommen Jaschma  II.  von  dem  Reitschlage  und  Ussan  IV. 
von  den  Trabern.  Von  Jaschma  I.  stammen  in  der  Zahl 
der  oben  angegebenen  194  Erkrankten  4.  J5s  ist  aber  nicht 
bekannt,  ob  Jaschma  I.  an  der  sogenannten  Beschul -Krank- 
heit gelitten .  hat  und  an  welcher  Krankheit  er  gestorben 
ist.  Dasselbe  gilt  von  der  Stnte  Venera,  von  welcher 
Jaschma  IL  und  Ashonok  IL  abstammten.  Ausser  diesen 
Hengsten  erkrankte  noch  eine  Abkömmlingin  von  Venera, 
die  Stute  Venus.  Von  Jaschma  IL  erkrankten  5,  und  von 
Ashonok  II.,  der  ein  Sohn  Jaschma  L  und  der  Stute  Ve- 
nera war,  4.  Von  den  übrigen  erkrankten  Hengsten  des 
Reitschlages  dagegen  stammte  nur  ein  einziger  Kranker 
ab.  Es  scheint  also. allerdings,  als  hätte  die  Familie  Jaschma 
vererbt  und  die  übrigen  Hengste  nicht.  Wie  soll  man  sich 
dies  aber  erklären? 

Was  Ussan  IV.  betrifft,  so  stammten  von  ihm  nur  3 
der  Erkrankten  ab.  Eben  so  viele  waren  Nachkommen 
von  Dobruina  HL;  Nepobedimoi  H.  hatte  3  Abkömmlinge 
unter  den  194  und  Letun  I.  gar  deren  8.  Der  letztere 
Hengst  wäre  also  eigentlich  in  dieser  Beziehung  verdäch- 
tiger, als  Ussan  IV.  Von  den  Nachkommen  der  übrigen 
krank  gewesenen  Träberhengste  waren  keine  erkrankt. 

Nicht  zu  übersehen  ist  auch,  dass  von  den  Nachkom- 
men Jaschmas,  Ussans,  Letuns,  Dobuiina,  Nepobedimoi  u.s.w. 
sehr  viele,  sowohl  in  Chränowoi  als  an  anderen  Orten, 
vollkommen  gesund  geblieben  sind.  t 

.Von  172  Traber-  und  Reitschlagstuten  erkrankten 
33  Pferde,  von  24  Müttern.  Mehr  als  Alle  war  dabei  die 
Stute  Dobraja  betheiligt,  von  der  u.  a.  der  Hengst  Jar- 
mouth  abstammt,  der  1859  erkrankte.  Es  hatten  also  so- 
wohl sein  Vater  als  seine  Mutter  an  der  sogenannten  hös- 
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artigen  Beschäl  Krankheit  gelitten.  Von  den  Stufen  Main- 
bra  nnd  Newinnäja  erkrankten  von  der  ersten  3  und  von 
der  andern  ebenfalls  3  Abkommen. 

Von  148  Stuten,  die  an  der  sogenannten  bösartigen 
Bescbäl-Krankheit  litten,  ist  aber  bis  jetzt  keines  von  ihren 
Abkommen  als  beschälkrank  verzeichnet. 

Wenn  wir  also  auch  vorläufig  die  Möglichkeit  zuge- 
ben müssen,  dass  einigen  Zuchtpferden  in  Chränowoi  eine 
erbliche  Anlage  zu  den  in  Rede  stehenden  Krankheiten  von 
ihren  Eltern  oder  Voreltern  anhaftet  und  diese  durch  die 
Inzucht,  wodurch  sowohl  Traber  als  Reitschlag  in  nähere 
Verwandtschaftsgrade  gebracht  werden,  noch  vervielfältigt 
wird,  so  stimmen  wir  darum  doch  keineswegs  in  das  Ur- 
theil  ein,  dass  alle  Zuchtpferde  in  Chränowoi  an  einer 
angeerbten  Uebelsäftigkeil  leiden.  Wäre  dies  der 
Fall,  dann  würde  es  nicht  Jahre  gegeben  haben,  wo  die 
sogenannte  bösartige  Beschäl-Krankheit  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nur  in  wenigen  vereinzelten  Fällen  vorkam; 
dann  hätten  die  getroffenen  Maassregeln  sicher  nicht  ver- 
mocht, das  Gestüt  vor  dem  gänzlichen  Untergange  zu  be- 
wahren. 

Wir  glauben  daher,  dass,  wenn  auch  eine  angeerbte 
Disposition  zu  der  Krankheit  bei  einigen  Zuchtpferden  in 
Chränowoi  und  vielleicht  auch  in  den  Bilawodskischen 
Gestuten  vorbanden  sein  sollte,  diese  doch  nicht  so  fest 
wurzelt,  um  nicht  noch  anderer  günstiger  Umstände  zu 
ihrer  Ausbildung  in  die  Krankheit  selbst  zu  bedürfen,  an- 
dernfalls aber  wohl  in  den  meisten  Fällen  sich  verliert. 
Es  bleibt  also  noch  zu  untersuchen,  welche  Ursachen  na- 
mentlich zur  Entwicklung  der  Krankheit  beitragen  kön- 
nen, wobei  wir  aber  zugleich  eingestehen,  dass  es  gegen- 
wärtig, bei  der  mangelhaften  Kenntniss  von  der  Krankheit, 
noch  gänzlich  unmöglich  ist,  zu  bestimmen,  in  welchen 
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jungen  Thieren  ein  solcher  kranker  Keim    verborgen   ist 
und  in  welchen  nicht. 


Ursachen,  die  zu  der  Selbstentwickelung  der  sogenannten 

bösartigen  Beschäl -Krankheit  in  den  Reichsgestaten 

beitragen  können,  und  Vorsichtsmaassregeln  zu 

ihrer  Verhütung. 

Indem  die  Comuiission  auf  die  Ursachen  der  -Selbst» 
entwickelung  der  Krankheit  eingeht,  weist  sie  sogleich  anf 
die  Mittel  zu  ihrer  Vorbeugung  hin. 

Sie  lenkt  zunächst  die  Aufmerksamkeit  darauf,  wie 
schon  ein  fluchtiger  Blick  auf  das  Verzeichnis»  der  Kran- 
kensahl  in  den  verschiedensten  Jahrgängen,  auf  die  Bethei- 
ligung atmosphärischer  Einflüsse  bei  der  Entwickelung  der 
Krankheit  hinweist.  1847,  1848  und  1850  waren  diejeni- 
gen Jahre,  in  welchen  .die  grösste  Zahl  von  Pferden  mit 
der  sogenannten  bösartigen  Besehäl-Krankheit  und  ihr  ver- 
wandten Leiden  befallen  wurde.  Wenn  aucn  anzunehmen 
ist,  dass  damals  sehr  viele  zu  dieser  und  anderen  Krank- 
heiten Disponirte  sich  im  Gestüt  befanden,  weil  eine  strenge 
Ausbrakirung  noch  nicht  stattgefunden  hatte,  so  sollen  sieh 
doch  auch  diese  Jahre  durch  besonders  abnorme  Witte? 
rungsverhältnisse  ausgezeichnet  haben.  Dann  traten  wie* 
der,  nachdem  die  Krankheit  die  meisten  der  Disponirten 
weggerafft  hatte,  Jahre  ein,  wo  die  Witterung  mehr  nor- 
mal war  und  die  Futterstoffe  in  Quantität  und  Qualität 
entsprechend  gedeihen  liess;  die  Krankheit  nahm  ab  und 
verschwand  im  Jahre  1854  gänzlich.  Seit  1857  hat  nun 
wieder  eine  abnorme  Witterung,  besonders  grosse  Dürre 
.  im  Sommer,  vorgeherrscht ,  und  die  Krankheit  nimmt 
wieder  zu,  so  dass  1859  schon  11  Fälle  vorgekommen 
waren. 
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Es  wird  bedauert,  dass  alle  genauen  Beobachtungen 
in  dieser  Beziehung  fehlen,  Niemand  sich  um  die  Aufzeich- 
nung des  Barometer-  und  Thermometerstandes,  der  herr- 
schenden Winde, 'der  vorkommenden  Frühlings«,  Sommer* 
und  Herbstregen,  der  Schneemenge  im  Winter  u.  s.  vf.  küm- 
mert, und  daher  das,  was  jetzt  aus  dem  Gedächtnisse  re- 
ferirt  wird,  nicht  durch  solche  Aufzeichnungen  bestätigt 
werden  kann.  Die  Commission  spricht  den  Wunsch  aus, 
dass  künftig  den  Witterungsbeobachtungen  die  grösste  Auf- 
merksamkeit za  Theil  werde,  da  es  immer  mehr  anerkannt 
wird,  wie  sehr  die  Krankheiten  der  lebenden  Geschöpfe 
mit  den  Anomalien  der  Witterung  In  Verbindung  stehen. 

Dass  Futtermangel  in  Chränowoi  zu  den  erzeugenden 
Ursachen  der  sogenannten  bösartigen  Beschäl- Krankheit  ge- 
rechnet werden  könne,  glaubt  die  Commission  nicht  an- 
nehmen zu  dürfen.  Wohl  aber  ist  das  Futter,  und  beson- 
ders die  Hauptnahrung:  Heu  und  Gras,  nur  zu  oft  yon 
schlechter  Qualität.  Wenn,  wie  im  Sommer  1859,  grosse 
Dürre  vorherrscht,  so  werden  sowohl  auf  der  Weide,  als 
auch  in*  dem  gemähten  Heu,  nur  sehr  wenige  Grashalme, 
grösstenteils  Stipa  pennata  oder  capillata,  gefunden.  Den 
übrigen  Theil  der  Nahrung  bildet  grossblättriges  und  gröb- 
st engliges  Unkraut,  besonders  aus  der  Klasse  der  gewür- 
zigen Kräuter,  z.  B.  Münze-,  Salbei-,  Rainfarrn-,  Kümmel-, 
Melisse-,  Steinklee-,  Wermuth-Arten,  Diese  enthalten  nur 
wenig  Nährstoff,  regen  aber  das  Nervensystem  auf  und 
mehren  somit  die  Anlage  zu  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit.*) 


*)  Dass  die  Pferde  diese  verschiedenen  Kräuter  fressen,  weil 
kein  Gras  da  ist,  davon  hatten  wir  oft  Gelegenheit,  uns  zu  über- 
zeugen. 

Ein  Veterinär  in  den  Befawodskischen  Gestüten  behauptete  u.  A., 
dass- von  einem  Heuhaufen,  der  500  Pud  enthält,  in  diesem  (1859sten) 
Jahre  allein  100  Pud»  oder  der  fünfte  Theil  für  die  groben  Stengel 
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Die  Commission  glaubt,  das»  man,  um  die  Quantität 
des  Falters  zu  vermehren  und  seine  Qualität  su  verbes- 
sern, die  bisherige  Steppen  wirthschaft  aufgeben  und  immer 
grössere  Strecken  pflögen  und  mit  Gras  oder  Sommer** 
körn  ansäen  lassen  muss. 

Gegen  das  Trinkwasser  aus  den  verschiedenen  Brun- 
ne» in  Chränowoi  erhebt  sie  keinen  Einwand,  hält  es 
vielmehr,  soweit  sich  dies  ohne  chemische  Analyse  bestim- 
men lässt,  für  vortrefflich  und  der  Gesundheit  zuträglich. 

Das  Letztere  aber  kann  sie  von  .der  Localität  Chrä* 
nowoi  nicht  Rühmen.  Naeh  drei  Seiten  hin  werden  seine 
Gränzen  von  der  sumpfigen  Betjuga  umfasst,  die  ihre  dich- 
ten Morgen-  und  Abendnebel  ober  die  Gegend  verbreitet, 
und  selbst  einige  Weiden  und  Heuschläge  sind  sumpfig  und 
im  Frühjahr  überschwemmt.  Die  Nervenfieber  beim  Men- 
schen sollen  daher  u.  a.  auch  in  Chränowoi  viel  heftiger 
und  bösartiger  auftreten,  als  in  höher  belegenen  Steppen- 
orten. 

Da  diese  Debelstände  aber  erst  in  ferner  Zukunft  durch 
die  allmälige  Austrocknung  der  Sümpfe  gehoben  werden 
können,  so  lenkt  die  Commission  vorläufig  nur  die  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  die  vielen  stehenden  Teiche,  welche 
die  Gebäude  von  Chränowoi  umgeben,  dringt  auf  sorgfäl- 
tige Reinigung  derselben  und  Entfernung  der  Düngerwälle, 
womit  sie  abgetheilt  werden. 


der  Salvia  nutans  abgerechnet  werden  müssen,  die  von  den  Thie- 
ren  nicht  gefressen  werden. 

Mag  dies  auch  zu  hoch  veranschlagt  sein,  so  haben  wir  uns 
doch  davon  vergewissert,  dass  diese  Stengel  in  ausserordentlicher 
Menge  im  Heu  enthalten  sind  und  das  Gewichtsquantum  desselben 
also  ein  illusorisches  wird. 

In  guten  Jahren  lässt  der  üppige  und  kräftige  Graswuchs  das 
grobstenglige  und  blättrige  Unkraut  nicht  so  cur  Entwicklung 
kommen.  ,  -  J. 
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Soviel  auch  die  Stelleinrichtungen  in  Chränowoi  schon 
geloht  sind,  so  kann  sie  doch  diesem  Lohe  nicht  beipflich- 
ten und  findet  dieselben  keinesweges  den  Vorschriften  der 
Zoohygiene  entsprechend.  An  Raum  fehlt  es  den  aufge- 
stallten Pferden  nieht;  aber  die  Ställe  sind  danket,  bei 
einigen  fehlt  der  Lehmbeschlag  der  Decke,  wodurch  sie  im 
Winter  kalt  und  feucht  werden.  Dtfrch  unzweckmässige 
Anlage  der  Thüren  sind  auch  mehrere  Ställe  zugig.  Iu 
der  Beschälmanege  fehlt  der  Ofen,  um  eine  mittlere  Tem- 
peratur darin  erhalten  zu  können,  und  ein  Verbindungs- 
Gorridor  mit  den  Ställen,  so  dass  die  durch  den  Bescbäl- 
Akt  aufgeregten  und  erhitzten  Thiere,  oft  bei  hohen  Kälte- 
graden und  Stnmiwetter,  beim  Zurück  führen  in  die  Ställe 
Erkältungen  ausgesetzt  sind. 

Vorschläge  zu  Verbesserungen  in  dieser  Beziehung  wer- 
den gemacht,  und  als  Luftreinigungsmittel  in  den  Ställen 
wird  das  Hinstellen  von  Kasten  mit  Sägespänen  empfoh- 
len, die  wöchentlich  einmal  mit  einer  Mischung  aus  1  Theil 
concentrirter  Schwefelsäure  und  40  Theilen  Wasser  ange- 
feuchtet werden. 

In  dem  zu  häufigen  Beschälen  der  Hengste  kann  in 
Chränowoi  die  Ursache  der  sogenannten  bösartigen  Beschäl- 
Krankheit  nicht  gesneht  werden,  da  ein  solches  nie  statt- 
gefunden hat.  Das  frühzeitige  Belegen  im  Januar  und 
'Februar  kann  aber  wohl  durch  Erkältungen  dann  und  wann 
den  Grund  dazu  gelegt  haben.  Um  so  mehr  ist  es  nöthig* 
dass  die  Beschälmanege  die  passende  Einrichtung  erhält, 
damit  solchen  Erkältungen  der  Zuchtpferde  vorgebeugt 
werde. 

I>ie/ Commission 'spricht  sich  gegen  den  anstrengenden 
Gebrauch  der  Traber-  und  Reitschlag- Zuchtpferde  auf  der 
Rennbahn  aus  und  hofft  auf  eine  Verminderung  nicht  nutf 
der  Beschäl-Krankbeit,  sondern  auch  anderer  Krankheiten, 
wenn   künftig   nur   voll  fünfjährige  Hengste    und  Stuten 
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zuerst  zur  Zucht  benutzt  werden,  wenn  denjenigen  Müt- 
tern, die  jedes  Jahr  ein  Füllen  bringen  und  es  gut  nähren, 
alle  drei  Jahre  ein  Ruhejahr  gegeben  wird,  und  wenn 
Hengste  nicht  länger  als  bis  zum  neunzehnten,  Stuten  bis 
zum  achtzehnten  Jahre  zur  Zucht  benutzt  werden. 

Um  der  Ansteckung  durch  den  Beschälakt  vorzubeu- 
gen, müssen  nicht  nur  die  genauen  Besichtigungen  der 
Hengste  und  Stuten  vor  dem  Beschälen  fortgesetzt,  son- 
dern wo  möglich  noch  strenger  ausgeführt  werden.  Kehl 
Sprung  darf  in  den  Reichsgestüten  ohne  eine  solche  vor- 
hergegangene Revision  durch  den  Veterinär  geschehen, 
und  diesem  ist  anzuempfehlen,  die  Untersuchung  aufs  Ge- 
wissenhafteste und  selbst  mit  Anwendung  der  Loupe  und 
des  Mutterspiegels,  wo  es  nö}hig,  zu  vollziehen.  Jedes 
Zucht  thier,  bei  dem  sich  örtliche  krankhafte  Zeichen  an 
den  Gschlechtstheilen  ergeben,  ist  in  dem  Jahre  zum  Be- 
legen nicht  zuzulassen«  Aber  auch  solche  Thiere,  die  an 
anderen  inneren  Krankheiten  kurz  vorher  gelitten  haben, 
oder  noch  leiden,  selbst  solche,  die  sehr  sehwach  steh  zei- 
gen, ohne  ein  deutlich  ausgesprochenes  Leiden  zu  verra- 
then,  sind  his  zur  gänzlichen  Wiederherstellung  vom  Bele- 
gen auszu&chliessen. 

Wenn  die  Maassregel,  Stuten,  die  zwar  anscheinend  voll- 
kommen gesund  sind,  aber  von  einem  Hengste  belegt  wur- 
den, der  während  oder  nach  der  Beschälzeit  erkrankte, 
vom  Belegen  auszuschliessen ,  fortbestehen  soll,  so  glaubt 
die  Commission  doch,  dass  dieser  Ausschluss  sich  nicht 
über  mehr  als  ein  Jahr  erstrecken  dürfe/ 

Damit  keine  Vorsichtsmaassregel  versäumt  werde, 
schlägt  sie  vor:  die  mit  der  sogenannten  bösartigen  Be- 
schäl-Krankheit  befallenen  Pferde  nicht  mit  den  übrigen 
Kranken  im  Lazareth  zusammen,  sondern  in  einer  eignen, 
abgetrennten  Stallabtheilung  zu  behandeln. 

Alle  von  den  bei  den  Gestüten  dienenden  Veterinären  ein- 
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stimmig  für  unheilbar  erklärten  Pferde  müssen  sofort  ge- 
tödtet  werden. 

Um  der  Vererbung  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  ist 
die  Maassregel :  von  der  .sogenannten  bösartigen  Beschäl- 
Kraukbeit  genese  he  Hengste  zu  castriren,  fortzusetzen.  An 
der  Dorpatschen  Veterinärschule  werden  gegenwärtig  Ver- 
suche mit  der  Castratiton  der  Stuten  angestellt,  um  fest- 
ansetzen,  ob  diese  sich  in  den  Reichsgestüten  anwenden 
lassen  wird.*) 

Nicht  caslrirte,  von  der  sogenannten  bösartigen  Be- 
schäl -  Krankheit  genesene  Stuten  dürfen  dort  weder  zur 
Zucht  benutzt,  noch  verkauft,  sondern  nur  als  Arbeitspferde 
gebraucht  werden. 

Die  Commission  scbliesst  ihren  Bericht  mit  folgenden 
Worten : 

„Je  strenger  die  angegebenen  Vorsichtsmaassregeln 
„aufrecht  erhalten,  je  sorgfältiger  alle  schwache  oder  an- 
derweitig kranke  Zucht thiere  jährlich  ausgemerzt  werden  *, 
„je  mehr  Sorge  für  die  Verbesserung  der  Weiden  und  des 
„Heues  getragen  wird,  um  desto  weniger  häufig  werden 
„auch  die  sogenannte  bösartige  Beschät-Krankhett  und  die 
„mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Leiden  in  den  Reichs« 
„Gestüten  auftreten  und  hoffentlich  nie  mehr  eine  Ausdeh- 
nung wie  1847  und  1848  in  Chränowoi  gewinnen/4 

„Haben  wir  aber  auch  die  Meinung  von  einer  unter 
„den  Pferden  des  Chränowqischen  Gestüts  allgemein  ver- 
breiteten Uebelsäftigkeit  auf  das  Bestimmteste  zurückge- 
wiesen, so  wollen  wir  doch  keinesweges  die  trügerische 
„Hoffnung  erwecken,  als  wäre  es  möglich,  die  sogenannte 
„Beschäl- Krankheit  ein  für  alle  Mal  in  den  Gestüten  aus- 


*)  Diese  Versuche  haben  bis  jetzt  wenig  Hoffnung  gegeben. 
Drei  nach  der  Charlier'schen  Methode  castrirte,  alte  Anatomiestuten 
sind  sämmtlich  an  Bauchfellentzündung  zu  Grunde  gegangen. 

J, 


Digitized 


by  Google 


332 

„Karotten.  Dies  kann  schon  aus  dem  Grande,  nieht  ge- 
schehen, weil  die  atmosphärischen  Schädlichkeiten  nicht 
„zu  beseitigen  sind*" 

Indem  diese  Erfolge  der  tfntersnehung  der  sogenann- 
ten Bcschät-KrankheR  dnrch  eine  besondere  Veterinär-Com- 
mission  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht  werden,  so  spricht 
sich  die  Ober  Verwaltung  der  Reichsgestüte  ihrerseits  da- 
bin aus: 

dass  weder  in   der   Anzahl  der  Erkrankten,   im 
Verhältnis*  zu  der  Gesa  mm  t  zahl  der  Pferde,  noelj 
,      in  dem  Charakter  der  Krankheit,  noch  endlich  in 
dem  gefällten  Urtheil  über  ihre  Vererbungsfähig- 
keit Facta  gegeben  sind,  welche  den  Ansichten 
von  der  bis  fetzt  vergrösserten  Gefahr  irgendwie 
Vorschub  leisten  könnten. 
Nichtsdestoweniger  aber  hat  es  sich  die  Ober- Verwal- 
tung zum  unabänderlichen  Grundsatz  gemacht,  fortwährend 
auf's  Sorgfältigste  die  Maassregeln  auszuführen,  welche  sieh 
gegen    die  Krankheit    in    den  Reichsgestuten    neth wendig 
machen,  und  genau  auf  ihren  weiteren  Gang  zu  achten. 
Ueber  diesen  sowohl,  als  über  Alles,  was  Neues  und  Nütz- 
liches über  die  Krankheit  entdeckt  ist,  wird  das  Journal 
für  Pferdezucht  und  Jagd  alljährlich   dem  Publikum  Mit* 
theihingen  machen. 

Die  Ober -Verwaltung  hofft,  dass  die  Herren  Pferde- 
zuchten nicht  blos  durch  gründlieh  getroffene  Vorkehrun- 
gen gegen  diese  Krankheit,  sondern  auch  durch  ihre  Erfah- 
rung über  dieselbe  und*  durch  fortgesetzte  genaue  Beobach- 
tungen sie  bereitwillig  in  ihrem  Bestreben,  das  Uebel  nach 
Möglichkeit  auszurotten,  unterstützen  werden.     > 
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III. 

Beitrag  rar  Lehre  von  der  Cassation  der  Koke. 

1  Von 

A.  Boesenroth,  Thierant  I.  Klaffte  in  Königsberg  i.  P. 

In  den  ersten  Tagen  des  Februar  1859  erhielt  ich 
tob  einem  Gutsbesitzer  die  Aufforderung,  einige  Kühe  zu 
kastriren. 

Obgleich  ich  schon  Mehreres  in  den  verschiedenen 
Zeitschriften  über  Castration  der  Kühe  gelesen  hatte,  so 
kam  mir  diese  Aufforderung  doch  etwas  unverhofft,  be- 
sonders da  bis  zu  der  Zeit,  in  der  ganzen  Umgegend,  mei- 
nes Wissens,  keine  Kuh  kastrirt  worden  war.  Ich  hatte 
dem  Besitzer  die  Zusage  gemacht  und  mi|sste,  da  die  Ope- 
ration sobald  als  möglich  ausgeführt  werden  sollte,  mich 
nach  Instrumenten  umsehen.  Die  Charlier'schen  schienen, 
mir  zu  theuer,  und  wollte  ich  deshalb  die  im  zweiten  Jahr- 
gang Nr.  44  der  Wochenschrift  för  Thierheiikunde  und  Vieh- 
zueht  von  Job.  Richter  beschriebenen  anfertigen  lassen; 
leider  war  das  betreffende  Heft,  welches  Eigenthum  un- 
seres Lesevereius  war,  mir  nicht  mehr  zugänglich. 

Dm  meinem  Versprechen  nachzukommen,  Hess  ich, 
nachdem  ich  mehrere  Scheiden  untersucht  und  mich  genü- 
gend orientirt  hatte,  nach  meiner  eigenen  Angabe  Instru- 
mente anfertigen,  die  aus  einer  Scheere  und  einer  Zange 
bestehen.  Die  Scheere  sowohl  als  die  Zange  ist  15"  lang. 
Die  Blätter  der  Scheere  sind  3"  lang,  von  entsprechender 
Breite  und  Stärke,  1£"  von  der  abgerundeten  Spitze  sind 
die  Blätter  über  der  Fläche  in  einen  etwas  stumpfen  Win- 
kel nach  oben  gebogen;  die  Schenkel  sind  12"  laug,  oval, 
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3 "  vom  Ende  \"  nach  abwärts  \  ^  '     ^>    J  gekröpft. 

Das  Maul  der  Zange  ist  ebenfalls  3"  lang;  das  eine  Maul- 
stuck hat  am  abgerundeten  Ende  einen  \u  hohen,  scharf 
abgesetzten  Aufsatz,  weicher  in  einen  Ab  satt  des  anderen 
Maulstücks  genau  posst;  die  inneren  Flächen  des  Mäules 
sind,  einer  feinen  Feile  ähnlich,  aufgehauen  und  beide  über 
ihrer  Kante  halbrund,  der  Wölbung  der  Scheide,  in  der 
Nähe  des  Muttermundes,  entsprechend  gebogen.  Die  Schen- 
kel sind  halbrund,  an  ihrem  Ende  mit  einem  Ueberwurf, 
der  zwei  Kerben  hat  und  in  einen  Stift  eingreifend,  ver- 
sehen, so  dass  sie,  einmal  zugemacht,  von  dem  Ueberwurf 
zusammengehalten  werden. 

Obgleich  ich  hier  eine  Beschreibung  der  von  mir  in 
Anwendung  gebrachten  Instrumente  gebe,  so  würde  die- 
selbe doch  sehr  unvollkommen  erscheinen,  wenn  nicht 
schon  Pflug  in  Weyhers  im  letzten  Quartalheft  1859  van 
Gurlt  und  Hertwig  die  Richter9 scheu  beschrieben  und 
eine  Abbildung  beigefügt  hätte  und  ich  somit  nur  die  Uo* 
terschiede  von  den  letzteren  anführe« 

Die  Länge  der  Richlcr'schen  Instrumente  beträgt  12". 
Sie  scheinen  mir  deshalb  etwas  za  kurz,  weil  jdie  Länge 
der  Scheide  bei  der  Kuh  12  —  14"  beträgt.  Wenngleich 
der  Schnitt  1  — 1£"  vor  dem  Muttermunde  gemacht  wird, 
so  kann  ausserhalb  der  Scheide  nur  sehr  wenig, zum  An* 
fassen  derselben  übrig  bleiben.  Man  wird  deshalb  in  vie- 
len Fällen  genöthigt  sein,  mit  der  Hand  beim  Oeffoen.  und 
kräftigen  Anfassen  der  Instrumente  bis  in  den  Eingang  der 
Scheide  zu  gehen,  wodurch  mehr  Gelegenheit  zum  Luft- 
einströmen in  die  Scheide  gegeben  wird,  als  wenn  man 
ausserhalb  der  Scheide  die  Instrumente  dirigirt. 

Das    Maul    der    Richter'schen    Zange   soll    über    ihre 


*)  1  Das  vordere  Ende  des  Schenkels;  2  Kröpfung;  3  das  hin- 
tere Ende  des.  Schenkels« 
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Fliehe  gebogen  seia  (?).  Diese  Biegung  erscheint  mir s 
nicht  so  vortheühaft,  als  die  über  die  Kante;  denn  bei 
Herausnahme  der  Ovarien,  wenn  man  dieselben. zwischen 
dem  Ztfige-  uud  Mitteifiuger  hält,  ist  es  durchaus  notbwen* 
dig,  das»  man  diese  Finger  in  gekrümmter  Stellung  durch 
den  Seheideaschnitt  führt  und,  in  der  Scheide  angelangt, 
auch  so  hält.  Hier  ltsst  sich  aua  eine  Zange  mit  über- 
die  Kaste  gebogenem  Maul  besser  zwischen  den  Fingern 
und  dem  Seheidengrund  anlegen,  weil  sich,  das  Maul  naeb 
der  Scheidenwölbung  yon  einer  Seite  wir  andern  öffnet; 
als  eine  über  ihre  Flächen  gebogene  Zange,  che  notbwen* 
dig  yon  oben  nach  unten  sich  offnen  möss. 

Die  Blätter  der  G.  Richter'sehen  Scheere  sollen  eben« 
fatts  um  die  Flächen  gebogen  sein;  ich  kann  mir  dies« 
Biegung  mit  Bildung  einer  Querfalte  nicht  denken.  Es 
findet  bei  Beschreibung  der  G.  Richter'sehen  Instrumente 
jedenfalls  eine  Verwechselung  zwischen. Fläche  (breite  Seite) 
und  Kante  -(schmale  Seite)  statt,  und  dann  natürlich 
ebenso,  ob  die  Biegung  über  die  Fläche  oder  Kaate  statt- 
findet. 

Ph.  Werner,  Thierarzt  in  Germersheim,  führt,  ausser 
der  Charlier'schen  und  Richter'sehen  Operationsmethode, 
im  3.  Jahrgang  Nr.  42  der  Wochenschrift,  für  Thierheil- 
knnde.  und  Viehzucht,  auch  eine  an,  die  er  „die  Seinige*' 
nennt ;  sie  besteht  darin,  dass  statt  des  Diktators  ein  2£ ' 
langer  hölzerner  Stock  mit,  einer  kleinen  Scheibe  und  zwei 
Knöpfen,  die  ebenfalls  aus  Holz  gefertigt  sind,  zur  Schein 
denipaanung  benutzt  wird.  Herr  W  e  r  n  e r  braucht  a usser- 
dem  das  Bistourie  Cache  und  eine  veränderte  Charlier'sche 
Zange*  Dies  sind  aber  nur  Abänderungen  der  einen  oder 
andern  Methode,  wie  sie  schon  mancher  Thierarzt  in  An* 
Wendung  gebracht  haben  -  wird,  -ohne  dass  er  sein  Verfall* 
ren  nj»ch  ihm  benannt  wissen  will;  denn  wir  würden, 
wenn  solches  stattfände,  bald  eben  so   viele  Cassations* 


Digitized 


by  Google 


336 

Methoden  aufzuzählen  haben,  als  ei  überhaupt  Thierärzte 
giebt,  die  sich  damit  beschäftigen. 

Obgleich  Herr  Werner  der  festen  Ueberzeugung  ist, 
wie  er  Seite  £54  in  derselben  Nummer  sagt,  eine  Opera- 
tionsweise erfanden  zu  haben,  die  keiner  weitern  Verein- 
fachung mehr  fähig  sein  wird,  so  ist  hieraus  au  ersehen, 
da  ich  meine  Operationen  nur  mit  Scheere  und  Zange  aus- 
führe, dass  diese  Operations« ethock  doch  noch  einer  Ver- 
einfachung fähig  war.  Auch  Adam  sagt  in  Nummer  38, 
Seite  325  desselben  Jahrgangs  der  thierärztlicheu  Wochen- 
schrift, in  einer  Anmerkung:  dass  Pflog  in  Weyhera  die 
Castration  nur  mit  einem  Bistourte  ohne  Scheere  und 
Zange  ausführte,  indem  er  mit  der  linken  Hand  die  Liga- 
mente fixirte  und  mit  der  rechten  Hand  die  Abtrennung 
der  Ovarien  bewirkte  (?). 

Mein  Verfahren  bei  'der  Operation  weicht  von  dem 
Joh.  Richter'schen  in  sofern  ab,  als  ich  die  Falte  nicht  mit 
der  rechten,  sondern  mit  der  linken  Hand,  wie  G.  Richter, 
bilde,  mache  aber  eine  Längenfalte,  denn  die  Bildung  einer 
Querfalte  ist  bedeutend  schwieriger,  in  manchen  Fällen, 
wo  die  Scheide  sehr  weit  und  an  die  umgebenden  Theüe 
fest  anliegt,  daher  wie  gespannt  erscheint,  fast  unmöglich« 

Aus  der  Biegung  meiner  Scbeere  und  der  Bildung 
einer  Längeufalte  ist  zu  ersehen,  dass  ich  einen  Querschnitt 
in  der  Scheidenwand  erhalte ;  .  dies  erscheint  im  ersten 
Augenblick  den  Regeln  dei;  Chirurgie  entgegen  gehandelt, 
aber  bei  einigem  Nachdenken  wird  man  sich  von  dem  Ge- 
gentheil  überzeugen.  Die  Scheide 'besteht  aus  zwei  Häu- 
ten, aus  der  Schleim-  und  Muskelhaut,  nur  am  vordem 
Ende  stösst  die  Bauchhaut  an  und  überzieht  den  kleinsten 
Theil  derselben.  Die  Muskelhaut,  mit  der  wir  es  beim 
Schnitt  besonders  zu  (htm  haben,  besteht  znm  gross  ten 
Theile  aus  Querfasern;  werden  diese  Querfasern,  wie  es 
bei  den  vorhin  genannten  Operationsmethoden  der  Fall  ist, 
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durch  einen  Längen  schnitt  getrennt,  so  entsteht,  nach  dem 
Grade  der  Cootractilität  der  Fasern,  eine  mehr  oder  we- 
niger klaffende  Wunde.  Gaus  entgegengesetzt  ist  es,  wenn 
in  die  obere  Scheidenwand  ein  Querschnitt  gemacht  wird; 
hier  legen  sich  die  Wundränder  an  einander.  Dasselbe  fin- 
det Statt  bei  gelindem  Drängen,  wie  es  nach  der  Ope- 
ration, beim  Uriniren  und  bei  anderen  Functionen,  wo  die 
Bauchpresse  in  Anwendung  kommt,  der  Fall  ist. 

Den  Schnitt  mache  ich,  wie  schon  bemerkt,  mit  der 
Scheere,  wenn  ich  die  Falte  fest  und  sicher  gefasst  habe; 
denn  einen  zweiten  und  dritten  Schnitt  in  den  ersten  zu 
machen,  ist  umständlich  und  glückt  nicht  immer.  Wenn 
das  Bauchfell  nicht  mit  durchschnitten  wird,  so  erweitere 
ich  die  Wunde  mit  dem  Zeigefinger  und  Daumen  so,  dass 
ich  das  Bauchfell  bequem  in  eine  Falte  legen  kann,  ziehe 
dieselbe  mit  den  genannten  Fingern  in  die  Wunde,  drucke 
dann  den  Daumen  kräftig  hin  und  her  schiebend  gegen 
den  Zeigefinger,  wodurch  bald  eine  Oeffnung,  ohne  grosse 
Zerrung,  in  dem  Bauchfell  entsteht,  die  mit  Leichtigkeit 
erweitert  werden  kann.  Ein  Einschneiden  des  Eierstock- 
bandes  halte  ich  ebenfalls  für  überflüssig.  Die  Hauptsache 
bei  Entfernung  des  Eierstockes  ist,  dass  die  Zange  so  dicht 
wie  möglich  an  den  Eierstock  gelegt  wird  und  kein  Tueil 
des  Eierstockbandes  über  das  Zangenmaul  hinweg  hängt 
oder  sich  herausdreht,  was  durch  die  rauhen  aufgehauenen 
Flächen  des  Maules  und  besonders  durch  den  Aufsatz,  wie 
er  sich  auch  an  der  G.  Richter'schen  Zange  befindet,  ver- 
hindert wird.  Ist  die  Zange  auf  diese  Weise  angelegt,  so 
ist  oft  nur  eine  halbe,  selten  aber  sind  zwei  Drehungen 
des  Eierstockes  nöthig;  auch  ist  es  gut,  wie  Joh.  Rich- 
ter angiebt,  die  Nägel  dazu  zu  benutzen. 

Nachdem  ich  diese  Operationsmethode  bei  einigen  zur 
Schlachtbank  bestimmten  Kühen  ausgeführt  und  mich  von 
dem  Gelingen  derselben  überzeugt  hatte,  kastrirte  ich  am 
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23.  Februar  1859  in  Gegenwart  des  Cöllegen  Sommer 
und  einiger  Landwirthe  bei  dem  Gutsbesitzer  W.  in  K.  die 
erste  Kuh.  Es  war  ein  dürftiges  Thier,  8  Jahre  alt,  der 
Landrace  gehörig,  seit  einem  Jahre  güst  und  gab  cor  Zeit 
\  Quart  Milch.  Die  Operation  verlief  ohne  besondere  Zu- 
fälle. Die  Daner  derselben  erstreckte  sich  bei  diesem  Thiere, 
da  die  Ovarien  nur  die  Grösse  einer  Saubohne,  Vicia  Faba, 
hatten  und  deshalb  schwer  aufgefunden  wurden,  auf  22  Mi- 
nuten. Die  Zufalle  nach  der  Castration  waren  von  de- 
nen, wie  sie  andere  Operateure  beobachtet  haben,  nicht 
verschieden. 

Schon  Ende  März  fing  die  Kuh  an  sich  zu  erholen; 
das  Miicbquantum  war  bis  zu  einem  Quart  gestiegen,  bei 
Weidegang  erhob  es  sich  auf  3  Quart  und  darüber,  ist 
aber,  als  Stallfütterung  wieder  begann,  bis  auf  2  Quart 
gefallen.  Als  ich  am  25.  November  dieses  Stuck  nach  län- 
gerer Zeit  wieder  sah,  hatte  sie  das  Ansehen  einer  sehr 
fetten  Kuh.  Zur  Zeit  der  Castration  war  sie  von  25  Ko- 
ben die  schlechteste,  jetzt  unbedingt  dje  beste. 

An  demselben  Tage  kastrirte  ich  bei  dem  Gutsbesitzer 
P.  in  F.  die  zweite  Kuh,  die  im  hohen  Grade  stiersüchtig 
und  10  Jahre  alt  war;  sie  gehörte  zur  oldenburger  Race, 
hatte  seit  einem  Jahre  gekalbt  und  gab  zur  Zeit  2  Quart 
Milch.  Diese  Kuh  wurde  von  der  Operation  so  wenig 
angegriffen ,  dass  sie  schon  am  zweiten  Tage  nach  dersel- 
ben mit  den  anderen  Kühen  auf  den  Hof  ging  und  voll- 
kommen gesund  erschien.  Die  Stiersucht,  die  sehr  bald 
nach  dem  letzten  Kalben,  wo  ein  Pfuscher  bei  Gebärmut- 
tervorfall die  Cotyledonen  als  etwas'  Krankhaftes  entfernt 
hatte,  entstanden  sein  soll,  verlor  sich  allmälig  und  hörte 
zwischen  der  fünften  und  sechsten  Woche  nach  der  Castra- 
tion auf. 

Den  Sommer  über  ging  sie  mit  den  anderen  Kühen 
auf  die  Weide,  wurde  aber  nicht  gemilcht.    Mitte  Seplem- 
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ber  erschien  sie  sehr  fett,  das  Euter,  was  früher  nur  sehr 
mittelmässig  gross  war,  reichte  ziemlich  bis  zur  Erde;  sie 
wurde  deshalb  von  der  Weide  zur  Schlachtbank  geführt 
und  soll,  wie  mir  versichert  wurde,  so  fett  gewesen  sein, 
Wie  es  nur  in  Ausnahmefällen  ein  Ochse  zu  sein  pflegt; 
innerhalb  an  den  Bauchwandungen  soll  das  Talg  handhoch 
gelegen  haben. 

An)  12.  Mai  kastrirte  ich  zwei  Kühe,  wovon  eine,  die 
sich  in  sehr  dürftigem  Futterzustande  befand,  zu  Grunde 
ging.  Bei  dieser  Kuh  war  die  Scham  sehr  gross  und  schlaff, 
die  Scheide  weit  und  wie  ausgespannt.  Nach  Beendigung 
der  Operation  legten  sich  die  Schamlippen,  wie  es  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  nicht  aneinander,  sondern  klafften,  so  dass 
die  Luft  beim  Athmen  durch  die  Schamlippen  und  Schei- 
denwunde in  die  Bauchhöhle  ein-  und  ausströmte.  *  Es 
wurde  j  da  es  7  Meilen  von  meinem  Wohnorte  entfernt 
war,  wfcder  eine  Behandlung  eingeleitet,  noch  Section 
gemacht. 

Am  23.  Mai  kastrirte  ich  sechs  Kühe,  wovon  leider 
auch  eine,  trotz  aller  Behandlung,  am  29t  d.  M.  zu  Grunde 
ging.  Auch  bei  dieser  Kuh  fand  ich  die  Scham  sehr  gross 
und  schlaff,  die  Scheide  sehr  weit  und  wie  ausgespannt; 
nach  der  Operation  strömte  die  Luft  eben  so,  wie  es  bei 
der  am  12.  Mai  kastrirten  der  Fall  war,  in  die  Bauchhöhle 
ein  und  aus.  Bei  der  Section  wurden  2  —  3  Quart  Blut- 
wasser in  der  Bauchhöhle  und  ein  Theil  des  Dünndarms, 
der  dicht  an  der  Scheiden  wunde  lag,  entzündet  gefunden; 
auch  das  Bauchfeil  in  der  hintern  Bauchgegend  hatte  an 
der  Entzündung  Theil  genommen  und  war  mit  plastischer 
Ausschwitzung  bedeckt. 

Aus  den  beiden  ungünstig  verlaufenden  Operations- 
föJien  glaube  ich  mit  Recht  auf  eine  sehr  grosse  Scham 
und  weite  ausgespannte  Scheide  aufmerksam  machen  zu 
müssen.  ' 
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Denn  wenn  die  Luft  längere  Zeil  durch  die  Scham 
und  Operationswunde  in  die  Bauchhöhle  ein-  und  aus- 
strömt, so  wird  der  durch  die  Operation  hervorgerufene 
Reiz  nicht  nur  unterhalten,  sondern  noch  vermehrt;  es 
kann  sich,  wie  in  diesem  einen  Falle,  leicht  eine  Bauch- 
fell« oder  Darmentzündung  ausbilden;  auch  kann  die  Hei- 
lung der  Wunde  nur  langsam  vor  sich  gehen.*)  In  einem 
solchen  Falle  könnte  man  sich  durch  Zunähen  der  Scham 
einigermaassen  helfen 

Ueber  das  Resultat  der  sechs  am  23.  Mai  kastrirten 
Kühe  war  der  Besitzer  in  den  ersten  vier  Wochen  nach 
der  Cassation  nicht  recht  zufrieden  gestellt,  indem  sie  sich 
nicht  schnell  genug  erholten  und  der  Milchertrag  seine» 
Erwartungen  nicht  entsprach.  Sie  haben  siel)  aber  jetzt, 
Ende  Januar  1860,  der  Zeitdauer  entsprechend,  in  Be- 
treff der  Mastfäbigkeit  und  Mikliergiebigkeit  so  ergiebig 
gebessert,  dass  der  Besitzer  vollkommen  zufrieden  ge- 
stellt ist. 

Die  Ursache  dieses  weniger  günstigen  Erfolges  in  der 
ersten  Zeit  glaube  ich  darin  suchen  zu  müssen,  dass  die 
Kühe  zur  Zeit  der  Castration  in  keinem  sonderlichen  Fut- 
tersustande waren;  sie  kamen  auch  etwas  spät  auf  die 
Weide,  die  in  Folge  grosser  Hitze  bald  unzureichend 
wurde. 

Von  den  am  12.  und  23.  Mai  kastrirten  Kühen  sind 
in  den  landwirtschaftlichen  Jahrbüchern  aus  Ostprenssep 
im  Juni-,  Juli-  und  August -Heft  1859  Berichte  von  den 
betreffenden  Besitzern  enthalten,  an  denen  ich  keinen  An- 
theil  habe. 


•)  Ob  die  Castration  bei  der  zuerst  gestorbenen  Kuh  die  allei- 
nige Todesursache  gewesen  ist,  kann,  da  es  ein  sehr  dörftiges  Stück 
war  und  die  Sectio»  nicht  gemacht  wurde,  nur  als  wahrscheinlich 
angenommen  werden. 


Digitized 


dby  Google 


341 

Spffter  habe  ieh  zu  verschiedenen  Zeiten  noch  3  Kühe 
kastrirt,  wo  die  Oparation  einen  günstigen  Ausgang  nahm. 

Die  von  mir  in  Anwendung  gebrachten  Instrumente 
kosten  5*  Thlr. 


IV. 

lieber  echte  Hundepocken. 

Von  Demselben. 

Am  14.  December  1859  wurde  mir,  als  ich  mich  eines 
lahmen  Pferdes  wegen  auf  dem dute  A.,  £  Meile  von  Kö- 
nigsberg, befand,  die  Mittheilung  von  dem  Inspeotor  des 
Gates  gemacht,  dass  seine  beiden  Kinder,  das  filtere  14, 
das  andere  |  Jahr  alt,  am  10.  d.  M.  nach  Aussage  seines 
Arztes,  des.  Kreis -Physikus  Dr.  Friese,  die  Windpocken 
bekommen  hätten.  Auch  die  Frau  des  Inspectors  erzählte 
mir,  dass  sie  und  besonders  -  das  Mädchen  in  der  Küche 
denselben  Ausschlag  hätten,  wie  die  beiden  Kinder. 

Der  luspectör  und  die  Amme  sind  von  diesem  Aus- 
schlage verschont  geblieben. 

Nachdem  ich  mir  den  Ausschlag  bei  den  Kindern  an- 
gesehen hatte,  der  grösstenteils  schon  abheilte  —  denn 
ieh  sah  im  Gesicht  des  älteren  Kindes  nur  noch  zwei  kleine 
Bläsehen  —  fragte  mich  die  Frau:  Bekommen  Hunde  auch 
Pocken?  Da  ich  diese  Frage  bejahte,  zeigte  sie  mir  ihren 
anderthalb  Jahre  alten  Wachtelhund  von  schwarzer  Farbe. 

Bei  diesem  Hunde  fand  ich  um  die  Nase,  an  den  Backen 
und  besonders  dicht  um  beide   Augen  ungefähr   35«— 40 
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im  Abheilen  befindliche  Pocke».  Von*  einigen  war  der 
Schorf  schon  abgefallen,  die  Narben  jvaren  unregelmissig 
vertieft,  hatten  ein  blaugraues  Ansehen,  in  deren  Mitte  die 
Haare  fehlten;  da,  wo  der  Schorf  noch  fest  sass,  war  4i«) 
Fläche  nach  Wegnahme  desselben  un regelmässig  vertieft 
und  mit  Eiter  bedeckt.  Es  waren  keine  unvollkommenen 
kleinen  Pocken,  sondern  sie  mussten,  aus  der  Grösse  der 
Schorfe  und  Narben  zu  schliessen,  vollkommen  die  Grösse 
der  echten,  geimpften,  gut  ausgebildeten  Kinderpocken  ge- 
habt haben.  Auf  dem  Rücken  dieses  Hundes  fanden  sich 
nur  awei  Pocken,  an  der  inneren  Seite  der  Vorderschen- 
kel noch  mehrere. 

Dass  in  diesem  Falle  eine  ursprüngliche  Entwickelung 
der  Pocken  bei  dem  Hon  de  statt  gefanden  bat,  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  da  Pocken  bei  Menschen  oder  Thieren  we- 
der auf  dem  Gute,  noch  in  der  Umgegend  herrschten,  auch 
da«  jüngste  der  Kinder  schon  seit  4  Monaten  geimpft  war« 
Die  Staupe  hat  der  Hund  im  Frühjahr  1859  überstanden, 
wo  ich  mehrmals  Gelegenheit  hatte,  ihn  zu  sehen..  Bei 
meiner  Untersuchung  war  weder  Katarrh,  noch  sonst 
etwas  Krankhaftes  ausser  den  Pocken  zu  finden.  Es  wurde 
nnr  noch  über  etwas  verminderte  Fresslust  geklagt,  die 
einige  Tage  früher  stärker  gewesen  sein  und  der  Hund 
trauriger  ausgesehen:  haben  soll.  / 

Dass  diese  vier  Personen  von  dem  Hände  angesteckt 
wurden,  lässt  sich  aus  dem  früheren  Auftreten  der  Hunder 
pocken  und  dem  baldigen  Erkranken  der  .Menschen,  bei 
dem  Fehlen  jeder  Pockenerkrankung  in  der  ganzen  Umge* 
getad,  sowohl  bei  Menschen  als  Thieren,  wohl  als  hoebat 
wahi* scheinlich  annehmen.  Dass  diese  vier  Personen  anges- 
ät eckt  wurden,  die  anderen  beiden  aber  verschont  gehüer 
ben  sind,  findet  wohl  darin  seine  Erklärung,  dass  sich. er* 
stere  fast  ausschliesslich  mit  demselben  beschäftigten,  oder 
die  neiden  verschont  gebliebenen  Personell  nicht  «tau  in? 
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klinirien.  Den  Kindern  hat  er  fast  tftglich  beim  Spielen 
die  Händchen  beleckt,  während  sie  bei  der  Mutter  anf 
dem  Schooss  waren;  die  Köchin  hat  ihn  anch  öfters  an- 
gegriffen. 

Ein*  neun  Wochen  alter.  Pudel,  der  seit  sechs  Wochen 
in  demselben  Hause  war  und  oft  mit  dem  Pockenkranken 
spielte,  wurde  nicht  angesteckt. 

Die  Narben  sind  jetzt,  obgleich  schon  sieben  Wochen 
seit  meiner  ersten  Besichtigung  verflossen  sind,  noch 
sichtbar. 


Seltener    Knochenbruch» 

Von  Demselben. 
(Hierzu  die  Abbildungen  Fig.  1.  u.  2.  auf  Taf.  IIL) 

Am  29.  November  1857  wurde  ich  von  dem  Gutsbe- 
sitzer Herrn  L.  zu  L.  ersucht,  seine  5jährige  Fuchsstute 
zu  untersuchen,  die  seiner  Meinung  nach  an  einem  Kopf- 
geschwür leide. 

Als  Vorbericht  wurde  mir  mitgetheilt,  dass  der  Kut- 
scher vor  ungefähr  acht  Tagen,  als  er  des-  Morgens  in  den 
Stall  gekommen,  das  Pferd  mit  diesem  angeblichen  Ge- 
schwür., welches  Eiter  absonderte,  gefunden  hätte;  auch 
dass  es  seit  dieser  Zeit  wenig  und  sehr  langsam  gefressen 
und  in  Folge  dessen  in  seinem  guten  Ansehen  bedeutend 
verloren  habe. 
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Ate  mir  das  Pferd  yorgeföbrt  wurde,  konnte  ich  auf 
einer  Entfernung  von  mehreren  Schritten  den  bekannten 
eigen  th  um  liehen  Geruch  der  Knocheneiterung  wahrnehmen. 
Bei  näherer  Besichtigung  fand  ich  auf  der  rechten  Seite 
des  Kopfes,  in  der  Nähe  des  Kiefergelenkes,  eine  von  der 
Haut  entblösste  Stelle,  die  1§"  im  Durchmesser  hatte  und 
mit  Eiter  bedeckt  war.  An  dieser  Stelle  bestand  eine  be- 
deutende Anschwellung,  die  sich  nach  allen  Seiten,  allmff- 
lig  abnehmend,  erstreckte,  nach  vorn  bis  zum  Auge,  nach 
hinten  bis  zum  Ohre  reichte. 

Da  sich  das  Thier  eine  genaue  Untersuchung  der  kran- 
ken Stelle  im  Stehen  nicht  gefallen  lassen  wollte,  so  musste 
es  niedergelegt  werden.  Nachdem  dies  geschehen,  der  lei- 
dende Theil  von. dem  ihn  bedeckenden  Eiter  durch  Waschen 
entfernt  War,  konnte  ich  an  der  von  Haut  entblössten 
Stelle  ein  von  seinem  Periost  befreites,  durch  Eiter  ange- 
griffenes, daher  rauh  anzufühlendes  Knochenstack  mit  dem 
Finger  wahrnehmen,  das  mit  den  umgebenden  Knochen 
noch  fest  in  Verbindung  zu  sein  schien.  Mit  einer  feinen 
Sonde  konnte  ich  den  grössten  Thcil  des  Knochenstückes 
in  einer  Tiefe  von  1%« — 2"  umgehen.  Mit  einet  Pincette 
war  es  nur  wenig  hin  und  her  zn  bewegen.  Ich  versuchte 
nun  mit  einem  Bistouri  das  Stück  zu  trennen,  konnte  es 
aber  trotz  aller  Mühe,  da  ich  überall  auf  Knochen  stiess, 
nicht  herausbekommen. 

Nach  diesen  fruchtlosen  Bemühungen  erklärte  ich  dem 
Besftzer,  das  Knochenstück  augenblicklich  nicht  herausneh- 
men zu  können,  theils  weil  ich  die  nöthigen  Instrumente 
nicht  bei  mir  hätte,  theils  aber  auch,  weil  es  dem  Thiere 
zu  grosse  Schmerzen  verursachen  würde.  Ich  verordnete 
Einspritzungen  und  passende  Diät  und  bat  den  Besitzer, 
mir  das  Pferd ,  wenn  das  Knochenstück  durch  die  fort- 
schreitende Eiterung  nicht  herausgestossen  werden  sollte, 
spätestens  in  8  Tagen  nach  der  Stadt  schicken  zu  wollen. 
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Dies  geschah  am  14.  December. 

Ich  legte  das  Pferd  sofort  nieder,  fand,  nach  genauer 
Untersuchung,  wie  ich  erwartet  hatte,  das  Knochenstück 
dnrch  Eiterung  mehr  gelockert.  Nach  möglichster  Tren- 
nung mit  dem  Messer  fasste  ich  dasselbe  mit  der  Korn- 
tange an  dem  hervorragendsten  Theil  desselben,  der  durch 
Caries  sehr  porös  geworden  war  und  deshalb  beim  kräf- 
tigen Anfassen  von  seiner  Länge  etwas  verlor.  Erst  nach- 
dem es  mir  gelang,  die  Kornzange  tiefer  einzuführen,  legte 
ich  sie  an  den  noch  festen  Theil  des  Knochenstöckes  an 
und  brachte  es  nach  einiger  Kraftanstrengung  an  das  Ta- 
geslicht. 

Nach  Entfernung  des  Knochenstöckes  konnte  ich  sehr 
bequem  einen  Pinger  bis  in  die  Tiefe  der  entstandenen 
Höhle  einbringen.  Die  Wände  dieser  Höhle  waren  unre- 
gelmissig  erhaben,  aber  glatt,  die  Bewegungen  des  Unter- 
kiefers fühlte  ich  deutlich  unter  meinem  Finger;  also  kein 
Zweifel,  dass  das  Gelenk  mit  verletzt  war.  Die  umgeben- 
den Weichgebilde  füllten  aber  schon  nach  einigen  Kiefcr- 
bewegnngen  die  Höhle  ans.' 

Das  herausgenommene  Knochenstück  ist,  nachdem  schon 
ein  Stack  von  \n  Länge  mit  der  Kornzange  bei  der  Ope- 
ration abgebrochen  wurde,  noch  vollkommen  l£"  lang.  Es 
hat  in  der  Lage  und  Richtung,  wie  es  herausgenommen 
wurde,  betrachtet,  an  seinem  äussern,  unregelmässig  ge- 
stalteten Ende  einen  QuerdurcbmesSer  von  etwa  |";  ver- 
jüngt sich  allmälig  nach  innen  zu  einer  unregelmässigen 
stumpfen  Spitze.  Die  obere  Fläche  ist  rauh,  die  untere 
glatt,  gewölbt,  etwas  gebogen  nnd  Mfest,  obgleich  ein  Sähnitt 
mit  dem  Messer  bei  der  Operation  in  dieselbe  gemacht 
wuede,  eine  Gelenkfläche  wahrnehmen.  Dieses  Stück  ist 
nach  Besichtigung  des  ganzen  Knoehenpriparats  nichts  An- 
deres, als  die  Gelenkrolle  des  Oberkiefers,  die  von  dem 
Jochfortsatz  des  Schläfenbeines  gebildet  wird  und  dnrch 
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einen  Zwischenknorpel  mit  der  Qeieakflfyhe  des  Unterkie- 
fers in  Verbindung  steht. 

Da  ich  die  schwierige  Heilang  der  Wunde  vorheran« 
sehen  glaubte  und  es  deshalb  wünschenswerth  war,  das, 
Pferd  unter  specieller  Aufsicht  zu  haben,  so  kam  ich  mit 
dem  Besitzer  öberein,  das  Tbier  in  meinen  Krapkenstal( 
aufzunehmen.  Nachdem  es  in  den  Stall  gefuhrt  worden, 
die  Blutung  nach  der  Operation,  obgleich  sehr  uubecfeu- 
tcnd,  aufgehört  hatte,  wurde  noch  an  demselben  Tage,  um 
eine  tüchtige  Entzündung  in  der  Umgegend  hervorzurufen 
und  eine  Ableitung  der  Entzündung  von  den  inneren  Thei- 
len  zu  bewirken,  eine  Einreibung  von  Ungt.  Canth.  um  die 
Oeffnung,  in  die  Höhle  Einspritzungen  aus  Tinet.  AloSs 
gemacht.  Als  Futter  erhielt  es  Haferschrot,  Mehkaufeo  und 
Eleu.  Bei  Darreichung  des  Kurz-  und  Rauhfutters  wurde 
beobachtet,  dass  dasselbe  nur  auf  der  linken  Seite  gekaut 
wurde;  kam  etwas  zwischen  die  Zähne  der  rechten  Seite} 
so  wurde  der  Kopf  schief  gehalten  und  so  lange  Bewe- 
gungen mit  der  Zunge  gemacht,  bis  es  zwischen  die  Unken 
Zahnreihen  gelaugte.  Die  Aufnahme  und  das  Zermalmen 
des  Futters  geschah  in  der  ersten  Zeit  sehr  langsam  und 
unroUstftntlig ,  so  dass  das  Pferd  an  zwei  Motzen  Hafer- 
sehrot  über  »zwei  Stunden  gebrauchte,,  um  sie  zu  ver- 
aebraa. 

Ein  Allgemeinlciden  stellte,  sich  nur  in  sofern  ein,  dass 
das  Thier  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation,  ein  ge- 
imdes  Wnadfieber  bekam,  das  sich  iu  Vermehrung  der 
Pulszahl  pro  Minute  um  6 — 8  und  etwas  grössern  Durst 
aussprach,  aber  die  Anwendung  innerer  Mittel  njcht  er- 
forderte. 

Dia  Höhle  wurde,  wie  schon  bemerkt,  gleich  nacji 
Herausnahme  des.  Knochenstackes  von  Weiehgeb'ilden  aus» 
tyeftltt,  .die  ich  für  das  Fettpolster,  was  über  dem  Auge 
#e$jt,  ans  dem  Grunde  hielt,  weil  die  Masse  gleich  nach 
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fem  Aufstehen  des  TUeree  die  Bohle  ausfüllte,  diese  Mette 
ein  gelbliches  Ansehen  halte  und  tich  so  weich  wie  die- 
ses Fett  anfühlte;  ausserdem  war  die  Aogengrube  der  rech- 
ten Seite  tiefer  als  die  der  linken. 

Die.  Heilung  der  Wunde  war  in  sieben  Tagen  soweit 
vorgeschritten,  dass  ich  nur  so' eben  einen  Gänsekiel  1$" 
tief  einfahre«  konnte. .  Der  Ausfluss  aas  der  Wunde,  der 
ans  Eiter  und  Syno? ia  bestand  und  in  der  ersten  Zeit  reich- 
lich war,  verminderte  sich  allmälig.  Ich  machte,  da  die 
Wände  des  entstandenen  Kanals  kailös  wurden,  swei  Tage 
Untereinander  eine  Einspritzung  von  Argent.  nit.  fus.,  wo- 
durch erreicht  wurde,  dass  am  25,  December  keine  Syno- 
via me£r  abfloas,  die  Wunde  bis  tum  31.  December  voll- 
ständig heilte,  so  dass  das  Pferd  am  1.  Januar  1858  dem 
RealUer  »©rückgegeben  werden  konnte. 

Bei  meinem  ersten  Znsammentreffen  mit  dem  Besitzer 
bafc  ich  ihn,  mich,  wenn  er  das  Pferd  verkaufen  sollte,  da- 
von au  benachrichtigen,  oder  wenn  es  bei  ihm  seinen  Tod 
finde,  mir  den  Kopf  ftukommeu  zu  lassen.     % 

Nach  Jahresfrist  bekam  ich  eines  Tages  den  Kopf  uno* 
einige  Zeilen  über  die  letzte  Krankheit  des  Thtere*  zuge- 
schickt, aos  denen  ich  einigermaassen  seblieesen  konntet 
dass  es  an  einer  Lungenentzündung  gestorben  sei.  Bis 
einige  Tage  Vor  seinem  Tode  hatte  es  hesUtud  jg  gearbeitet 
and  war  seit  Heilung  der  Wunde  nie  krank  gewesen.  Das 
Zermalmen  des  Futters,  besonders  des  Hafers,  war  in  der 
evsJen  Zeit  uorollstJUidig,  weshalb  dies  Pferd  täglich  lj  Mette 
Hafer  mehr  brauchte,  als  die  anderen*  die  dieselbe  Arbeit 
verrichteten,  .Bei  dieser  Fuiterznlage  erhielte*  sich,  9h* 
gleich  ein  Thtil  der  Haferkörner  im  Dinger  unaerkant  ge- 
funden wgrde,  im  guten  Futterzustande  und  .zeigte  sich  h# 
de*  Arbeit  Miftiig  und  ausfiauqrni).  Die  Kieferbewegungen 
wurden  immer  freier«  das  Futter  in  Folge  deinen  voils&ftur 
diger  gekaut,  so  dass  uajcb  einem  Vierteljahre  eine  njejfc 
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liehe  Störung  bei  dem  Zermalmen  des  Futters  nicht  mehr 
stattfand. 

Bei  der  Section  des  Kopfes  fand  ich,  hei  der  äusseren 
Besichtigung  an  der  früher  erkrankten  Stelle,  eine  seichte 
Vertiefung;  die  Haut  war  nicht  mir  vollständig  vernarbt, 
sondern  auch  mit  Haaren  bedeckt.  Nach  Wegnahme  der 
Haut  zeigte  sich  ein  Fasergewebe,  deren  Fasern  nach  allen 
t  Richtungen  verliefen  und  das  Gelenk  von  allen  Seiten  um* 
gaben.  Bei  der  Trennung  des  Oberkiefers  von  der  oberen 
Fläche  des  Zwischenknorpels  fand  ich  zwischen  diesen  Thei- 
len  eine  schlüpfrige  Masse,  die  ich  für  Synovia  hielt.  In 
Stelle  der  Gelenkrolle  des  Oberkiefers  hatte  sich  ein  Fa- 
sergewebe gebildet,  das  den  Raum  des  fehlenden  Krochen* 
Stückes  ausfüllte  und  mit  dem  Zwischenknorpel  rund  herum 
durch  längere  Fasern,  einem  Kapselbande  ähnlich,  in  Ver- 
bindung stand.  Die  obere  Fläche  des  Zwischeukuorpels 
und  die  aus  verdichtetem  Fasergewebe  neu  gebildete  Ge« 
lenkrölle  des  Oberkiefers  waren  ziemlich  glatt,  der  Knor* 
pelüberzug  nicht  vorhanden,  erstere  nur  wenig  vertieft, 
letztere  ein  wenig  erhaben  und  bedeutend  breiter.  Durch 
diese  Verbindung  wurde  das  Gelenk  fast  vollständig  er« 
setzt.  Die  untere  Fläche  des  Zwischenknorpels  fand  ich 
mit  der  Gelenkfläehe  des  Unterkiefers  durch  Fasergewebe 
ziemlieh  fest  verwachsen,  so  dass  zwischen  diesen  Theilett 
nur  eine  geringe  Bewegung  möglich  war. 

Um  die  Stelle;  wo  das  entfernte  Knochenstfick  seinen 
Platz  gehabt  hatte,  näher  zu  besichtigen  und  mich  von  der 
Mitleidenschaft  der  Gelenkfläche  des  Unterkiefers  zu  über« 
zeugen,  vergrob  ich  das  Präparat  in  die  Erde. 

Nachdem  die  Weichtheile  abgefault  waren,  fand  ich 
bei  der  Besichtigung  die  Gelenkfläehe  des  Unterkiefers  durch 
Caries  bedeutend  zerstört  (a.  Fig.  !.)*  daher  rauh;  Di« 
Gelenkrolle  des  Oberkiefers  fehlt  und  ist  an  einer  Steife 
so  tief  herausgespalten,  dass  an  dem  äusseren  Theil  der 
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ehemaligen  Gelenkfläche  ein  Loch  sichtbar  ist  (b.  Fig.  1.), 
als  ob  es  tum  Durchtritt  eine»  Blutgefässes  oder  Nerven 
gedient  hätte.  Ausserdem  ist  die  Gelenkfiäohe  von  der  ka- 
riösen Zerstörung  bedeutend  angegriffen  und  in -Folge  des- 
sen raub. 

Dieser  Knochenbruch  ist  wahrscheinlich  durch  einen 
Schlag  von  einem  anderen  Pferde  entstanden,  weil  das 
Pferd  am  Tage  häufig  lag  und  seinen  Platz  neben  einem 
Schläger  hatte. 


Erklärung  der  Abbildungen  Fig.  1.  nnd  2.  auf 
Tafel  III. 

Fig.  1.     Die  krankhafte  Gelenkfläche  am  rechten 
Schläfenbein,  von  unten  gesehen. 

a.  Die  rauhe,  carlöse  Gelenkfläche. 

b.  Ein  tiefe  Grube   und  ein  Loch,  in   welcher   das 

herausgenommene  Knochenstück  gelegen  hat. 

c.  Jochbrücke, 

d.  Stirnbein  (untere  Fläche). 

e.  Oberkieferbein. 

f. .  Felsentbeil  des  Schläfenbeins, 
g.   Gerissenes  Loch. 
Fig.  2.     Der  rechte  Gelenk-  und   Kronc.nfortsat* 
des  Unterkiefers,  von  der  äusseren  Seite. 

a.  Der  cariöse  Gelenkfortsatz. 

b.  Der  Kronen forts atz  (gesund). 
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VI. 

VollkouMMf  Inbtweglifiikeit  des  Ihferiarfere 
einer  Ziege. 

Mijgelhetlt  von  Gurlt. 
(Hierzu  die  Abbildung  Fig.  3.  auf  Taf.  III.) 

Herr  Thierarzt  Friede  mann  in  Eisleben  hatte  die 
Güte,  den  auf  Taf.  III.  abgebildeten  Kopf  der  Sammlung 
der  Königl.  Thierarzneitfchule  zu  übersenden  und  *u gleich 
Folgendes  mitzutheilen. 

Eine  1|  jährige  Ziege  wurde  Mitte  Juni  von  einem  in 
demselben  Stalle  befindlichen  Esel  so  getreten,  dass  das 
rechte  Ohr  und  ein  Stock  der  Haut  verloren  ging.  Nach- 
dem das  Thier  bis  Mitte  September  von  einem  anderen 
Thierarzt  behandelt  worden  war,  wurde  Herr  Friede- 
mann zu  Rathe  gezogen,  und  er  fand,  dass  statt  des  rech- 
ten Ohres  eine  grosse  Hautnarbe  zugegen  war.  Der  Un- 
terkiefer konnte  nicht  bewegt  werden;  daher  nahm  die 
Ziege  nur  Flüssigkeiten  zu  sich.  Da  an  eine  Heilung  nicht 
zu  denken  war,  so  wurde  dem  Eigenthumer  geraihen,  dem 
Thiere  Mehltränke  zu  geben  und  sie  dann  zu  schlachten. 
Letzteres  geschah  am  1.  November. 

An  dem  gereinigten  Kopfe  finde  ich  Folgendes. 

Es  hat  sich  so  viel  neue  Knochentnasse  (Callus)  ge- 
bildet, dass  sie  vom  hinteren  Rande  und  Winkel,  so- 
wie von  einem  Theile  der  äusseren  Fläche  des  Unter- 
kiefers bis  zum  Atlas  na«h  hinten  und  vom  äusseren  Ge- 
hdrgange  und  Hinterhauptsbeine  bis  zum  grossen  Zungen- 
bein a  st  der  rechten  Seile  herab  reicht  und  mit  allen  die- 
sen Theilen  fest  verbunden  ist  (b. —  b.  Fig.  3.).     Sie  bil- 
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det  auch  noch  sacken  ähnliche  Fortsätze,  die  Ober  1  Zoll 
Aber  den  unteren  Rand,  des  Unterkiefers  herabreichen. 
Der  Atlas  ist  mit  dem  Hinterhauptsbeine  unten  fest  ver- 
wachsen. • 

Die  rechte  Gelenkverbindung  des  Unterkiefers  ist  völlig 
gesund,  ebenso  alles  Uebrige  am  Kopfe* 

Durch  die  bet räch] liebe  Call us -Masse  und  ihre  feste 
Verwachsung  mit  den  oben  genannten  Theilen  ist  der  Un- 
terkiefer vollkommen  unbeweglich  geworden,  und  es  ist 
sehr  interessant,  dass  die  Ziege  Monate  lang  ohne  feste 
Nahrungsmittel  bestehen  konnte. 


Erklärung    der   Abbildung    Fig.   3.    auf 
Tafel  III. 

a.   Der  Atlas. 
b — h.   Die  neu  gebildete  Callus- Masse, 
c.   Der  äussere  Gehörgang. 
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VII. 

Praktische  Ergebnisse 

von 
W.  Rosenbaum,  Kreis  -  Thierant  in  Z  erbst. 

(FortMlxuAfu) 

Der  hitzige  Blutbauch  beim  Pferde  und  Rindvieh  al* 
Anthraxform. 

Der  Blutbauch,  Haematocoelia,  Ascites  cruentus,  ist 
eine  bei  deu  Baussäugethieren  uns  selten  entgegentretende, 
deshalb  literarisch  noch  wenig  beleuchtete  Krankheit,  weiche 
nach  Funke  *)  in  manchen  Fällen  als  Ausgang  der  Bauch- 
fellentzündung angesehen  werden  soll,  sich  jedoch  ge- 
wöhnlich, ohne  vorher  wahrzunehmende  Krankheitserschei- 
nungen, erst  nach  dem  plötzlich  erfolgten  Tode  durch  die 
Section  zu  erkennen  giebt.  Sie  wird  in  solchen  Fällen, 
durch  noch  besonders  gestörte  Blutcirculation  bedingt,  wie 
schon  der  Name  Ascites  besagt,  der  hitzigen  Bauchwasser- 
sucht beigesellt,  obwohl  sie  nach  meiner  Ansicht  mehr  den 
Hämochrosen  oder  Blutsnchteu  zuzuzählen  wäre. 

Dieser  hämodirotische  Prozess  scheint  mir  unter  eigen- 
tümlichen Begünstigungen  auch  eine  sehr  schnell  verlau- 
fende Form,  oder  eigenllich  ein  zu  einer  anderen  Krank- 
heitsfamilie gehörendes  besonderes  Leiden  veranlassen  zu 
können,  welches  näher  zu  betrachten  meine  diesmalige  Auf- 
gabe sein  soll.  , 

Den  17.  August  1857  von  einer  vierwöchentlicheu 
Reise  in  die  Westschweiz  und  die  sardinischen  Staaten  zu- 


*)  Dessen  H«odbuch  der  speciellen  Pathologie  and  Therapie, 
des%  ersten  Bandes  dritte  Abtheilang,  S.  273. 
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rtiti^ekehrt,  wurde  leb  schon  Tags  dartraf  eiligst  nach  dem 
fc'wei  »Stunden  von  hier  entfernten  Pachtgute  Badetz  beru- 
ft». Dorf'  angelangt,  fand  ich  das  betreifende  Individuum, 
einen  sechsjährigen  schwarzen  Zugochsen,  bereits  todt 
Das'Cadaver  hrg  auf  der  rechten  Seite,  war  etwas  aufge- 
trieben und  zeigte  einige  Eint  spuren  am  After. 
1  '  Ueber  den  Krankheitsverlaaf  erhielt  ich  folgende  Mtt- 
theiiung. 

(:  ■'  Dieses  Thier  war  vor  drei  Tagen  krank  geworden,  hatte 
anfangs  der  Krankheit  noch  etwas  gefressen,  gesoffen  und 
theit weise  rumtairt,  hierbei  viel  gelegen,  einen  trägen, 
schwankenden  Gang  gezeigt  Und  an  der  Hnken  Schulter 
elfte  üfher  faustgrosse  schmerzhafte  Geschwulst  entdecken' 
lassen.  -Am  z weifen  Tage  des  Erkranktseins  war  diese 
Anschwellung  Verschwunden;  der  Appetit  hatte  aufgehört 
und  iVKent  sich  auf  die  rechte  Seite  gelegt*  In  diesem 
Busttinde  war*  er  bis  zum  nächsten  Tage  verblieben  ond 
dann  ruhig,  obwohl  etwas  unerwartet,  gestorben. 

Öleichzeitig  erfahr  ich,  dass  vor  «wölf  Tagen  ein  8hn* 
Höher  Zugochse  unter  gleichen  Krankheitserscheinungen 
lind  mit  demselben  Verlaufe  umgestanden  sei  und  einige 
Tage  später  noch  zwei  gleichartige  Sticke  desselben  Schla- 
ges krank  geworden  waren.  * 

:  Wegen-  meiner  Abwesenheit  hatte  sieh  der  Besitzer 
Veranlasst  gesehen,  den  tfedieiual* Assessor  Hildebrandt 
sab  Magdeburg  zur  berufen,  welcher  jedoch,  wohl  wegen 
des  Besitze?*  Abwesenheit,  keine  genugende  diagnostische 
Erklärung  abgegeben  hatte.  Doch  Waren  von  demselben 
Slttfvbiadei'  durch  die  an  der  Vorderbrust  gleichfalls  v#r* 
bandenen  Beulen  gesogen  und  Einreibungen  an  derse)benr 
Angeordnet  worden.  .. 

Dieses  Verfahren  schien  denn  auch  seinem  Tiweeki  die 
Krankheitsabtogerangen  auf  den  äusseren  Theiien  zn  fixi- 
ren,  vollkommen  entsprochen  zu  haben,  indem  bei  beiden 

Mag.  I  Thiwfaeük.  XXVL  HL  2S 
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fortwährend  auf  der  Weide  gebliebenen,  somit  einer  woW* 
thätigen  Bewegung  unterworfen  gewesenen ,  Thieren  sfeb 
der  Gang»  Blutkreislauf  und  alle  übrige  Functionen  ftb  voll« 
kommen  regelmässig  sieh  erwiesen.  Obwohl  bei  dem  eigen 
Patienten  sich  noch  xwei  Beulen  von  der  Grosse  einef 
breitgedrückten  Kinderkopfes  am  Schultergelenk  qnd  aj} 
der  Vorderbrust  vorhanden ,  bo  waren  doch  dieselbeji  bei 
dem  anderen  Ochsen  schon  nahezu  verschwunden«  Ulf 
noch  vorhandenen  Setaeeen  suppwirtep  nicht,  sondern 
nässten,  wie  gewöhnlich  unter  solchen  KrankheitsverhglJU 
nissen,  uur  etwas.  Obwohl  sie,  wie  die  «Geschwulst  seihst» 
nur  wenig  an  incommodireq  schienen,  so  lies«  ich. sie  doch» 
da  nach  meiner  Ansicht  ihre  Dienstleistung  vorüber  was, 
schon  der  InsecteobeUstiguQg  wegen  «otfecnen  und  deq 
Rand  der  Beulen  mit  Jed-QuecksiJber-Salbe  einreiben. 

Hinsichtlich  der  Ursachen  ist  amuiuhren;  daas  b#i 
heissen  Sommern  die  BrunnenqoeUen  in  Badet»  verwiegen, 
deshalb  das  Rindvieh  tu  stehenden  Lachen  cur  Trünke  §s* 
hieben  werden  rauei  und  dieser  Umstand  als .  die  haupt- 
sächlichste Gelegenheit»  Ursache  des  bei  trocknen  Jah- 
ren schön  mehrmals  auf  dieser.  Domains  »um  Aufbruch 
gekommenen  Milzbrandes  anzusehen  jst. 

Mit  Berücksichtigung  dieser  Wahrnehmungen  nod  Er* 
Forschungen  hielt  ich  mich  för  berechtigt*  die  iu  Rede  ste- 
hende Krankheit  als  Anthrax  zu  diagnosticiren; weshalb 
ich  bei  den  noch  gesnnd  erscheinenden  übrigen  Rinder»* 
ausser  den  gewöhnlichen  Sicherheüsmaassregeio^  4iue* 
allgemeinen  Ade^laas  ausführte  und  jedem  etnseJnen 
Tbiere  noch  eine  Unze  eisenhaltige  Salzs&ure»  stark 
verdünnt«  auf  zweimal  eingtessen  liess.  ]>a  dies«  Anonfr 
nung  bei  dem  pünktlichen  Besitzer  wahrscheinlich  gena* 
ausgeführt  worden  «ist,  so.  waren  troM  der  jortbeatehen- 
dea  Can8alien  keine  erneuerten  KraokhaitsföUs  wieder  efr» 
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jfftrütlft  Md'aueh  die  zwei  Reconvaleseenten  cur.  voljknm- 
jnene«  üeeundbetf;  zurückgekehrt. 

...  Die  Tage  darauf  auf  der  hiesigen  Scharfcqchterei  bei- 
gewohnte Obduction  des  zuerst  erwähnten  Ochsen  ergab 
folgenden  eigen thümlichen,  für  mich  unerwarteten  Befund. 
Nach  der  Haut  abnähme  waren  in  der  Nähe  des  Schulter - 
gejenkes,  also  da,  wo  sich  angeblich  die  wieder  verschwun- 
dene Geschwulst  befunden  hatte,  eiuige  schwarze  Exsudate 
mit  gelblicher  Begrenzung  zu  bemerken.  In  der  Bauch» 
hohle  fand  sich  ein  guter  halber  Eimer  einer  schmutzig- 
blutigen,  mehr  dnnkelen  Flüssigkeit  vor,  welche,  vom  hie- 
»igen  Apotheker  Herrn  Brau  in  chemisch  uu  teesucht  9  al- 
kalisch reagirte  und  keinen  Faser-  und  Eiweis&stoff  enfe- 
.  decken  Hess.  I>as  Bauchfell  zeigte  mehrere  GefjUser weite- 
jungen  und  im  Darmjkanal  fanden  sich  unbedeutende  Blu,t- 
spuren  vor.  Der  Talg  erschien  fest  Auch  waren  keine 
pudere  Abnormitäten  zu  entdecken. 

u  jNach  des  Ca  villers  Aussage  hatten  sich  bei  dem  vor# 
erwähnten,  zwölf  Tage  früher  umgestandenen  Ochsen  die* 
selben  Secüonser  scheinungen  gekennzeichnet. 

Mit  folgendem  zweiten  derartigen  Fall  wurde  ich  erat 
wieder  nach  zwei  Jahren  betraut. 

Xm  Spätsommer  des  Jahres  1859,  wo  der  Milzbrand 
in  jdef  §a#l-  .und  Eljbgegend  eine  bedeutende  Mortalität 
an^e^etc*  kamen  auch  in  hiesiger  Gegend  mehrere  sporn? 
^ach-apopjek  tische  Anthraxfälle  vor.  Den  23.  September 
desselben  Jahres  wurde  ich  eiligst  nach  YVa Hernien  bürg, 
dem  tP^pJ^a.ofctgttte  des  Oberanitmajins  Lindstädfc,  be- 
riu°en1rWQ  ich.  je$loch  den  betreffenden  Gegenstand,  einen 
di$*v  nnd  einhalbjährigen  werthvoüen  ftappr 
w^Uachen,  wieder  nur  als  Leiche,  vorfand.  Das  Gada- 
7^'  J$g  jauf  de*  rechten  Seite«  war  stark  aufgetrieben  un$ 
zeigte  am  After  Blutspuren.  Nach  den  anamnestischen 
Beruhten  war  Individuum  erst  am  Morgen  desselben.  Ta- 
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gei  erkrankt,  hatte  aber  sehr  bald  ein  höchst  anfällige*, 
selbst  kollerartiges  Betragen  gezeigt,  sich  dann  bei  fortbe- 
stehender Unruhe  niedergelegt  und  war  hierauf  bald  ge- 
storben. 

Die  am  nächsten  Tage  vorgenommene  Scction  ergab 
wieder  folgende,  im  Allgemeinen  zwar  etwas  abweichende 
Data.  Unter  der  Hautdecke  des  ohne  Leichenstarre  geblie- 
benen Cadavers  zeigten  sich  mehrere  schwarze,  nicht  zu 
umfangreiche  Blutablagerungen.  Die  Muskeln  ergaben  sieb 
blntreich,  die  hnbibirten  Stellen  schwarz.  In  der  Bauch- 
höhle fand  sich  wieder  ein  halber  Stalleimer  roll  jener  blu- 
tigen, noch  etwas  dunkleren  Flüssigkeit  vor.  Der  Zwölf- 
finger- und  Leerdarm  waren  stellenweise  hochroth  gefärbt, 
und  das  Parenchym  der  vergrösserten  Milz  erwies  sich 
sehwarz  und  theer artig.  An  den  übrigen  Körperteilen 
vraren  keine  Regelwidrigkeiten  wahrzunehmen. 

Obwohl  dieser  Fall  auf  dem  Gute  sporadisch  4>lieb  und 
nur  erst  im  Februar  des  nächsten  Jahres  daselbst  bei  den 
jungen,  mit  Kartoffelschlempe  gefütterten  Zuchtrindern  sielt 
einige  Milzbrandkrankheiten  ergaben,  so  erscheint  mir  durch 
diesen  Sectionsbefund  trotz  der  eigen thümlichen  Abwei- 
chung doch  ein  Anthraxleiden  genügend  constatirt  zu 
sein,  wenn  ich  auch  wegen  Mangels  eines  Mikroskops  öle 
von  Pollender,  S.  126,  Brauell,  S.  310,  Fuchs,  S.  314, 
nnd  dem  Herausgeber,  S.  511  des  25.  Jahrganges  dieser" 
Zeitschrift  erwähnten  stabförmigen  Körperchen  mit 
einer  blossen  Lonpe  nicht  habe  entdecken  könnten. 

Indem  nun  jetzt  mit  mehr  wissenschaftlicher  üeberein- 
•timmnng  der  Milzbrand  als  eine  Krankheit  der  tifima- 
tose,  nnd  zwar  der  verzögerten  regressiven  Blutbläschen- 
metamorphose  oder  stockenden  Blütmauser  anerkannt  wirdj 
Welche  nach  Gurlt*)  der  Hypinösiö  beizuzählen  ist,  indetri 


•)  Dessen  Nachträge  tur  pathologischen  Anatomie,  S.  fc3ü.' 
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die  von  Simon*)  angefahrten  Eigenschaften  dieser  Blut- 
krankbeitsform  sich  auch  beim  Anthraxblute  vor* 
finden,  von  Funke**)  jedoch  als  Melanosität  bezeich* 
net  wird»  indent  er  als  nächste  Ursache  des-  Milzbrandes 
hei  zwar,  gehörig  verarbeiteten  BkUbl&sche.nkernen  eine 
übermässige  Anhäufung  voii  Blutmauserstoffen,  somit  einen 
]}eijf)it}i»m  an  schwarzem  Biutfarbestoffe  und  theerartigem 
Kette,  ab  gleichzeitig  vorhanden  annimmt ,  so  müssen  die 
essentiellen  Bestrebungen,  die  nicht  zur  Gallenbereitung 
verwendeten  oder  anderwärts  ausgeschiedenen,  somit  im 
Blute  zurückgebliebenen,  abgelebten  nnd  zerfallenen  Blut- 
bjftschenb&llmembranen  (Mauserstoffe)  und  andere  diflerente 
JUnthesiandtbeüe  metastatisch  abzulagern  und  hierdurch 
«ine»  vtrenu  auch  oft  verderblich  werdende  Krise  anzubah- 
Qm,  als  aehr  naturgemfiss  erscheinen. 

Diese  Anthraxablagerongen  treten  uns  oft  schon  am 
lebenden  Thiere,  am  deutlichsten  als  Carbankeln  oder  Milz- 
bfdndbenjen,  entgegen)  welche  insofern  als  wünschenswert!* 
z<J  betrachten  sind,  als  sie  den  Krankheitsverlauf  verzö- 
gern und  uns  mehr  Zeit  zur  Bekämpfung  des  Gesammilei- 
den»  gestatten, 

-Bei  den  sofaneU  verlaufenden  Anthraxformen,  wo  diese, 
kritischen  Bestrebungen  aieb  übereilen,  sehen  wir,  nament- 
lich bei  den  apoplektischen  Ausgängen,  durch  die  wahr- 
scheinlich hierzu  prtdisponirten  HgmorrhoidalgefSsae  be- 
günstigt, das  sogenannte  Rücken blut  erscheinen,  welches 
nach  meinen  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen-  durchaus 
keine  besondere  KvankheKsform,  wie  oft  angenommen  wurde, 
sondern  nur  ein  in  den  acuten  Fällen  oftmals  mit  vorkom- 
iftendes,  auf  allgemeinen  kritischen  Bestrebungen  beruhen- 
de* Symptom  ist 

*)  Dessen  Handbach  der  angewandten  medic.  Chemie,  It  S.  158. 
*")  Dessen  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie, ' 

LAiiMr^fifc      •  ... 
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■•■■  l)ie  dem  Carbunkel  eignen  sahigen,  mit  tiftgfetebtteä 
Blutfarbestoffen  verbundenen  Ablagerungen  treten^  uns  Je- 
doch am  deutlichsten  erst  nach  dem  Tode  und  def  Ob* 
dnclion  entgegen,  wo  sie  theits  Schon  unter  der  Hautdecke, 
dann  am  Bauchfell  mit  seinen  Ueberkleidungeii/  namentlich 
an  den  Theilen,  wo  die  Aeste  der  Pfortader  entspringen, 
tfam  Vorschein  kommen.  Dass  das  Parfcnctrym  der  Mi\t\ 
wenn  auch  nicht  continuirlieh ,  doch  in  den  meisten  der- 
artigen Krankheitsfällen,  als  besonderer  Sit«  dieser  Abla- 
gerungen sieh  bestätigt,  deshalb  dem  Leiden  die  deutsche 
Benennung  gegeben  hat,  findet  wohl  darin  seine  Erklärung, 
dass  dieses  Organ  neben  seiner  muthmaassfieiten  perspirr- 
renden  Function  auch  als  eine  Art  Blutreservoir  betrachte! 
wird,  Wodurch  es,  bei  Wahrscheinlicher  Störung  in  sein** 
organisch -chemischen  Ttiätigkeit',  um  so  leichter  strr  An- 
sammlung kranker  Bfatmasse*  incJinirt.- 

v  Diese  inneren  patbischen  Absetzungen  kennen  gewis-i 
sermasrssen  als  unreife  oder  approximative  Carbunketa  to» 
trachtet  werden,  welche  durch  den  au  schnellen  Krank« 
helts verlauf  und  das  Sinken-  der  durch  den  Nerveöconscn* 
aus  vermittelten  Vitalität  —  welche  das  kra*ke  Blfttleto» 
bei  fjpben  auf  da«  Nervenleben  immer  auszuüben  scheint  — 
in  ihrer  kritischen  Anbahnung  gehemmt,  nicht  aur Perfee* . 
tion  gelangen,  sondern  als  passive  Reactionen  Mini  Krank« 
heftscentrom,  den  Organen  des  Pfortadersyatems,  sirttt 
kehren. 

Letzterer  Prozeea  scheint  mir  aoch  da  einzutreten,  wo. 
die  äussere1  Carbnnkelbildnng  bereits  angebahnt  ist,  aber 
darch  die  angefahrten  Hemmungen  nicht  zur  vorkomme* 
nen  Ausbildung  gebürgt,  somit  notgedrungen  zum  Heerö 
der  Krankheit  zurücktritt,  weshalb  wir  beginnende  Mih*»> 
brandbeulen  zuweilen  wieder  verschwinden  und  hierauf 
den  baldigen  Tod  erfolgen  sehen,  wonach  uns  hei  4er  Sec- 
tion  zuerst  die  subcutanen  Anthraxresidnen  entgegentreten.  I 
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i  '  :  Das*  nach,  diesen  Krankneitsgesetze«  auch  die  serösen 
stellte  typhöse,  resp*  roifaArandige  Ausscheidungen  über- 
nehmen und  dadurch  Transsudate  in  verschiedener  Form 
veranlassen  können.,  ist  nickt  Mir  a  priori  angenommen  *), 
sonder«  auch  a  posteriori  dadurch  erwiesen,  daas  wir  Hy- 
drepsien  sowohl,  als  Compücst  tonen  wie  als  Folgekrank- 
hotten  der  Typhen  und  Typhoiden  entstehen  sehen,  welche 
bei  Bämatosen,  wie  der  Milzbrand,  wohl  kranke  BlutfSrbe- 
efeUSe  nach  den  Gesetzen  der  Endosmose  mil  zum  Höhlen- 
ergnss  bringen  und  dadurch  den  hitzigen  Bietbauch, 
Ascites  crumtw  acutus  s<  anthracosus(?)y  veranlassen 
können,   » 

-:  J>enn  dadurch,  das*  die  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Bauchfelles  gelagerten  und  theiiwetse  mit  demselben  be- 
kleideten Organe  der  Pfortader  ala  eigentliches  Depot  der 
Anthraxinaterie  zu  betrachten  sind,  kann  ein  derartiger 
Krsnkneitsprozess  unter  bedingenden  Momente»  sogar  als 
faöchst  plausibel  erscheinen. 

Dens  diese  Anthraxform  bis  jetzt  noch*  nicht  zur  all* 
gemeinen  Kenntniss  gelangt  ist,  mag  theilweise  in  dem 
seltenen  Vorkommen  derselben,  zu  deren  Ausbildung  kein 
zu  langsam  carbancnlöser,  aber  anch  kein  zu  rapider  Ver- 
lauf benöthigt  zu  sein  acheint,,  dann  aber  anch  theils  in 
der  Unkenntniss  beruhen,  dass  diese  immer  erst  nach  dem 
Tode  ersichtlichen  Kennzeichen  oftmals  ohne  Beisein  eines 
befähigten  Thterarztes  zur  Autopsie  gelangen  und  deshalb 
unbeachtet  der  Yergesscobeit  übe/wiesen  sind. 

Wenn  ich  gleichwohl  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
eilt  lebenden  Thiere  noch*  nicht  beobachten  konnte,  indem 
sie  bei  den  erwähnten  reconvateseirenden  Ochsen'  wegen 
der  vollkommenen  Carbunkdafclagerung  wohl  nicht  zur 
viearlrenden  Ausbildung  gelangt  war,  deshalb  meine  Dia« 


*)  #alke's  spec.  Nosologie  und  Therapie,  8.  92. 
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gnose  nur  dem  Seetfoftsbe?ttn6  und  den  übrigen  >s«mioti- 
seilen  Verhältnissen  entnehmen  in-Bsste*  so  glaube  ich» doch 
durch  folgende  »och  hiücuxufugende  Motive  zwr.ABnabfeui 
derselben  mich  um  so  mehr  berechtigt 

1)  Auf  den  beiden  vom  Oberamtmaon  Lind  sied  i 
bewirthschaftesen  Pachtgütern  WaKemienbnrg  und 
Badeiz,  wo  ich  seit  vielen  Jahren  praktiotre,  sind 
mir  bei  Thieren  nie  FW«  von  Bauehwas'se** 
sucht. oder  anderen  hy dropischen  Krank bette* 
bekannt  geworden.    '     .  " 

•    2)  Dagegen  »t  in  heissen  Sommern  daselbst,  na- 
mentlich in  Badeta,  der  angefahrten  Ursachen  wie» 
'gen,  der  Rff  iUbrand  schon  öfter,  gewissermaassen 
enzootisch,  erschienen.  ;• 

3)  Dann  sprechen  der  rapide  Verlauf, 

4)  die  chemischen  Resultate  und  •■    / 

5)  die  su  beiden  angefahrten  Zeiten  in  der  Gebend 
herrschenden  Anthraxkränkheiien:  nothi  ihr 
die  besondere  Bestätigung  meiner  Diagnose; 


Der  Blutbauch  bei  Pferden  in  forensischer' Beziehung. 

Der  im  torigen  Artikel  abgehandelte  Gegenstand  ver- 
dient auch  wohl  in  gerichtlicher  Hmskht  .noch  «ine  bot 
sondere  Beachtung*  wozu  mich  namentlich  folgende  #eUt*4r 
erlebte  zwei  Feile  führen, 

I.  In  den  Mc*genst$ndea  des  18.  Januar  t$gfl  eeigfce 
mir  der  hiesige  Ackerbürger  Schuhnjann  an,  dass .-er  v#r 
sechs  Tagen  einen  siebenjährigen  Schin>meiwaUa,r 
chen  gekauft,  welcher  «war  beuötbi&t  gefressen,  vom  An* 
fang  aber  eine  Trägheit,  besonders  beim  Ziehen,  bekundet 
habe.    In  der  v^rwicheqea.  Nanu*  sei  er*  in  der, Mibe  des 
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Rfetdesialfes  schlafend,  durch  ein  Gepolter  in  demselben 
aufgeweckt  worden  and  hätte«  sich  schnell  dahin  begebend» 
das  40.  Pferd  vom  Halfter  losgerissen,  jedoch  ohne  sich 
niederzuwerfen,  beängstigt,  kratzend  and  im  Stalle  umher- 
tofeen  leben.  Diese  Zufälle  für  die  einer  Kolik  ballend, 
hübe  ert  das  Thi*r  auf  den  Hof  genommen  und  umherge« 
fük*U  doch  aei  dasselbe,  während  er  seine  Leute  gerufen, 
am.  zu  mir  nach  Beistand  zu  schicken,  plötzlich  aiederge* 
.aft4tr*t  and  unter  grosser  Beängstigung  krepirt.  Da  er  die« 
•es  Individuum  erst  kürzlich  gekauft  habe  und  es  ihm  im- 
ose*  eis  nicht  vollkommen  gesund  erschienen  wäre,  so  er- 
wehe  er  midi,  der  Obduction  desselben  beizuwohnen  und 
im  Falle  eines  vorkommenden  veralterten  Fehlers  dieses  zu 
begqtaehten. 

Diese  Section  erwies  nun  ausser  dem  etwas  blassen« 
flfjftkelfleieohe  and  dem  gleichfalls  farblosen»  weniger  festen 
Bauchfell*  nebst  einem,  kleinen  Handeimer  voll  einer  mehr 
bellen,  Watig -schmutzigen  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle 
durchaus  iceine  Abnormitäten; 

.-  Obwohl  Funke*)  bei  selchen  .  Erscheinungen  den 
brandigen  Ausgang  einer  Bamchfeilentaündan^ 
anninimtf  so- konnte  ich  mich  in  diesem  wie  in  dem  foigqa? 
den  Falle,  keineswegs  fttr  diese  Ansicht  erklären,  indem  so* 
wohl  die  allgemeinen  ?  wie  die  von  ihm  besonders  ange* 
fahrtest  ihrigen  Kennseiehen  .  des  vorbanden  gewesenen 
Bitadee  hier  gänzlich  fehlten.  Da  mir  damals  die  Ersehet* 
aong  das  erste,  Mal*  entgegentrat  und  ich  keinen  soastjgeq 
Anhaltspunkt  haue,  so  hielt,  ich  mich  mit  Berücksichtigung 
der  vorausgegangenen)  wenn  aueh  etwa«  ansicheren  Sym- 
ptome fnr  berechtigt,  das  Uebel  der  nicht  zn  schnell  ver- 
laufende» Bfttehwassersneht .  gteiehzustejjen  und-  deshalb 
beim  .Verkaufe,  als ,  schon  vorhanden  gewesen  zu  haschet? 
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feigen ,  wodurch  in  der  hierauf  geführten  redhiöitot&cbei» 
Klage  tu  Gunsten  des  Käufers  entschieden  ward«. 

II.  Der  zweite  derartige  Fall  betraf  ekie  brejane* 
achtjährige  8 tute  des  Landraths  Koppe  in  dem  nahe« 
gelegenen  poss.  Dorfe  Kämeritz,  welche  watirseheirtKeh 
tinter  denselben  Umstanden  in  der  Nacht  vom  i%.  com 
20.  Februar  1858  weniger,  bemerkt  im  Stalle  umgestalten 
war,  indem  die  im  Stalle  schlafenden  Knechte,  nach  gehör- 
tem Poltern  aufgestanden,  das  Thiei*  schon  twdt  gefunden 
haften. 

Indem  der  Eigenthumer  eine  dagewesene,  durch  (Jeher* 
ffrtterung  entstandene  Kolik  muthmaasste,  welche  von  des 
kn  Stalle  schlafenden  Knechten  nidbt  erforderlich  beobach- 
tet und  ihm  angemeldet  worden  sei,  so  beabsichtigte  er 
nach  vorgefundenen  Beweisgründen  einen  Schadenersatz 
von  ihnen  zn  entnehmen.  Da  jedoch  die  &em  vorigen  Fall 
vollkommen  gleichenden  Seetieuserseheinungen  diese  V» 
muthung  entschieden  widerlegten,  so  Hess  er  auf  mein« 
desfallsige  Erklärung  seine  Anforderung  sofort  fallen. 
1  Indem  wohl  in  keinem  Staate  sich  sehen  eine  Gc- 
Wlhrsxeit  für  diese  Krankheit  vorfindet,  ab  dringt  dieses 
tib willkürlich  zu  den  Fragen:  1)  Binnen  welcher  Zelt  kann 
in  den  angegebenen  Pillen  der  Thierartt  nach  Pflicht  ond 
Gewissen  die  Krankheit  äl&  schon  vorhanden  gewesen  er* 
klärend  und  2)  Wie  unterscheidet  sich  dieselbe  v#n  der 
hü  vorigen  Artikel  besprochenen,  sehr  schnell  »eflattfaadem 
Form?  bei  welcher,  wenn  auch  möglicherweise  mit  ttber* 
kommener  besonderer  Krankheitsdlspoaitioii ,  '  < doch  jeder 
Schadenersatz  «urüdkcuweieen  sein  möchte, 

Ad  1)  kann  mann,  wenn  genauere  Beobachtungen  ftber 
dl*  Entstehung  der  primären  Krankheit  fehlen,  wohl  kei* 
itfen  au  grossen  Zeitraum  annehmen,  weH  sie  fovielfenitii* 
len  als  secundäres  Uebel  der  Peritonitis  mehr  der  hii*t~ 
gen  Bauchwassersucht  glei<$hluateü*n  ist  und 'deshalb 
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binnen  8  Tagen,  auch  wohl  in  noch  kürzerer  Z^ft,  cn¥* 
«leben  kann.  Bock  ist  diese  Periode  wieder  als  flicht  zs 
lang  anzusehen,  da  eine  Entstehung  mit  einer  unmittelbar 
vorausgegangenen  h  e  f  t  f  ge  n  B  a  n t h f e  1 1  e n 1 1  fi n  du n g  und 
schnellerem  Verlauf  in  Verbindung  gestanden  baben  müsste, 
welche  nicht  unbemerkbar  hätte  vorübergehen  können; 

tia  einer  anderen  Tragweite  wurde  diese  Gewährszeit 
gelangen,  wenn  nachzuweisen  wäre,  dass  in  noch  späterer" 
Belt  die  Symptome  der  acuten  Peritonitis,  als:  Frorst* 
Schauder  und  andere  fieberhafte  Bewegungen,  gespannter; 
schmerzhafter  Hinterleib,  beschleunigte  Respiration  mit  be- 
sonders beängstigter  Inspiration ,  Unterständigkeif  der  Ex- 
tremitäten, unterdrückte  Excremente  und  seltneres  Nieder« 
legen  bei  oft  kolikartigem  Gebehrden  sich  bemerkbar  ge- 
macht hätten. 

Die  Beantwortung  der  Frage  2)  beruht  hiernach  wohl 
zunächst  in  dem  sehr  schnellen  Verlauf,  den  zur  selbigen 
Zeit  in  der  Gegend  schon  vorgekommenen  Milzbranderkran- 
kungen $  in  der  dunkleren,  mehr  schwarzen  Färbung  0*r 
blutartigen  Flüssigkeit;  dann  noch  in  der  chemischen  Ana-, 
lyse  uftd «-^-  wenn  über  diesen  Gegenstand  erst  mehr  Ge- 
wissheit verbreitet  ist  « —  in  der  Nachweisung  der  stabför- 
migen  Körperchen.  Auch  smd  die  öbrigen,  oft  gleichzei- 
tig mH  vorhandenen  Miltibranderscheitrungen  am  Cadave* 
mit  kferherzuziMen,  wenn  nichts  wie  dieses  immer  «upHN 
sufhrren  ist,  die  Krankheit  sich  hauptsächlich  in  dies«* 
wässerigen  Blutaasscheidnng  entschieden  hätte-  und  die 
übrigen  tranken  Ablageruhgen  nicht  zur  Perfection  gelang! 
wären«       .•-■-.  r\ 

Gewissermaassen  zwischen  diesen  beiden  wesetttHdl 
▼ferschtodeneti  Krankheiten  in  der  Mitte  stehend,  kannte 
noch  der  von  flanke*)  angeführte,  tmY  jedoch  in  praxi 
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npch  weht  vorgekommene  brandige  Ausgang  , de* 
hitzigen  Bauchfellentzündung  zu  betrachten  sein*. 
Bier  wurde  nun  die  jedenfalls  von  heftigen  .Symptome?* 
begleitete»  ,4  —  5  Tage  vor  dem  Tode  eingetretene  Enfatfta* 
dang  des  betreffenden  Organes  und  die  Seciiopsersebeiuuo* 
gen:  das  aufgelockerte,  mürbe  und  injicuie  Bauchfell  mit 
ecchy  molischen  Ergietsungen  im  unterliegenden  Zellgewebe, 
queh  wohl  zwischen  den  Blättern  des  Netzes  und  Gekrö- 
ses als  hinreichender  Ausweis  dienen,  und  da  man  in  die» 
sem  zu  sehr  in  die  Augen  tretenden  kranken  Zustande 
wohl  kein  Pferd  kauft,  jede  actio  redhibitoria  et  quatUi 
mmorit  zurückzuweisen  sein. 


VIII. 

Hie  Kolik  der  Pferde  in  forensischer  Beziehung.  . 

Yen  Thiererst  L  Klasse  P au  in  Hennef  hei  Sigtrorf. 

Die  gerichtliche  Begutachtung  einer  tödtlich  geworde- 
nen Kolik,  wobei  die  durch  den  Klüger  eingeholten  An- 
sichten, mehrerer  Thieraftrzte  verschieden  waren,  erregle  in 
mir  4en  lebhaften  Wnoscti,  über,  die  forensische  B^urlhek 
Jung  :der  Kolik  ein  entscheidendes  Urtheil  der  Wissenschaft 
10,  vernehmen,  Zu  diesem  Zwecke  übergebe  ich  den  Her- 
ren Collegen  folgende  Zeilen,  mit  der  Bitte  um  geföUjge 
Meranngs-  Aeusseruog. 

.  :.  In  dür  Prozesssache  S.  contra  Hd.  wurde  ich  am 
fj«  Ocjober  1859  zufolge  Ordonnanz  des ,  Kgl.  Landgerich- 
tes in  Bonn  vor  dem  Kgl.  Friedensgerichte  in  Hennef  aU 
Experte  vereidet.    Ebendaselbst  waren  anch   sjknmtKche 
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fttagen  in  verschiedenen  Terminen  vereidet  arid  vernom- 
men worden. 

Afrs  den  Prozessakten  entnahm  ich  folgende  für  das 
Gutachten  wesentliche  Thatsachen: 

'  Zwischen  S.  nnd*  Hd.  war  am  12,  Mlrz  1858  ein 
Pferde- Tauschhandel  ztt  Stande  gekommen,  nnd  war  daa 
von  S.  eingetauschte  Pferd  am  14.  Juni  desselben  Jahres 
gestorben.  S.  hatte  am  16.  Jnni  durch  den  Thierarzt  M. 
fte  legale  Obductton  vornehmen  lassen,  nnd  hierauf  eine 
Klage  auf  Aüffösdng  des  Tausch -Vertrages  u.  s.  w.  an- 
getreten. 

In  dem  Zeugen- Verhör  am  28.  Februar  1859  sagt  der 
Zeuget 

1.   W.  R.  J.,  Thierarzt  zu  R.,  dass  er  das  fragliche 
Pferd  zweiiriaf,  und  zwar  im  Februar  nnd  Märt 
J858;  an  Kolik  bebandelt  habe. 
"J       2.   J.  P;,  Ackerer  zu  L.,  dass  der  Verklagte  Hd«  im 
'      Herbste  185?  das  streitige  Pferd  anf  und  ab  ge- 
führt habe;  der  Aussage  des  Hd.  gemäss  habe  der 
Knecht  das  Pferd  zu  rasch  gefuttert,   und  sei  es 
deshalb  krank  gevvorden. 
9.   Ch.  Wh.,  Ackerer  zu  Wg.,  weiss,  dass  streitiges 
Pferd  im  Oetober  oder  November  1858,  mit  einer 
Decke  bedeckt,  anscheinend  krank  araf  dem  Hofe 
k  stand;  es  sah  traurig  nnd  matt  ans,  nnd  soll,  wie 

Hd.  ihm  sagte,  an  Appetitlosigkeit  gelitten  und 
der  fCnecht  es  verfuttert  gehabt  haben.  Ferner 
'*  '  erinnert  »ich  der  Zeuge,  dass  fragliches  Pferd  im 
Jahre  1856  einmal  krank  war,  weiss  jedoch  nicht, 
was  ihm  damals  fehlte.    .  *  *  • 

4.   W.  H.,  Gastwirth  zu  Wg.,  hat  im  J*br*  1857, 
1    "         besonders  im  Herbste  dieses  Jahres,  ftfter  bemerkt, 
u     •        ilass   fragliches  Pferd   krank  war  und  auf  dem 
Hofe  herumgeführt  wurde.    Der  Thferant  J.  hat 
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m  diesem,  tUhm  4«*  «Pferd,  feftoflgcr  b#hana>U  ujffl 
dabei  gegen  den  Zeugen  bemerkt,  (fr*  Pferd  gff 
falle  ihm  nicht;  wie  es  ihm  scheine,  raüsse  es  an 
Kolik  leiden. 

5.  H.  H*.,  Dienstknecht  mO^  erklärt,  dass  er  von 
Lichtmess  1857  bjs  dabin  1858  als  Knockt  beim 
Verklagten  Hd.'  gedient  und  dessen  einziges  Pferjl. 
besorgt  habe.  Das  Pferd  sei  alle  3  bis  4  Wochen 
Krankheit  sauf  allen,  ausgesetzt  gewesen,  wobei  es 
nicht  gefressen  nnd  sieh  an  der  Erde  hernmgewäla| 
habe.  DerThierarzt  J.,  welcher  das  Thier  behandelt» 
habe  erklärt,  das  Pferd  leide  an  Kolik»  Sein  Dienst- 
herr habe  ihm  gewöhnlich  die  Schuld  gegeben^ 
durch  verkehrtes  Füttern  die  Krankheit  heibeige« 
führt  tu  haben;  doch  sei  er  der  Meinung,  ord- 
nungsmäßig gefüttert  zu  haben.  Das  Pferd  habe 
den  Anfall  auch  öfters  dann  bekommen,  wenn  er 
in  der  Art  und  Weise  .gefüttert  habe,  wie  es  der 
Hd.  verlangte,  das  neust ;  langsam,  allraälig  etwas 
hinschüttend. 

6.  M.,  Thierarzt  zu  G.,  erklärt,  dass  er  am  16  Juni 
1858  im  Beisein  beider  Parteien,  und  nachdem 
beide  die  Identität  des  Cadayers  pnü  streitigem 
Pferde  anerkannt  hatten,   die  Ohducüon    vorge- 

,  nommcn  habe«  Ans  der  Ohducüon  habe  sich  er- 
geben, dass  qu.  Pferd  au  den  Folgen  einer  Darm- 
enrz^nduug  gestorben  se}.  Für  die  chronische  Dauer 
dieses  Krankheitszustandes  habe  die  Obduction 
keine  Beweismittel. geliefert« 
In  dem  Zeugen- Verhör  «nq  &  März  sagt  der  Zenge: 

7.  J.  P.  Ws«,  Schmied  fu  Vy*.,  dass  er  djts  streitige 
Pferd  S  hjs  4  Wochen  n#ch  sjtst^efeabtem  Tausche 
seiner  Absicht  nach  mit;  Koplik  behaftet  gesehen 
un4  $m:  deshalb  4*«  hm§^^^¥  S&ßP**  k**«- 
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Ei  war  sichtbar,  dass  die  LuDgeoader  schon  frü- 
her mehrmals  geöffnet  worden,  weshalb  er  der 
Ansicht  gewesen,,  dass  dieser  Kolikanfall  nicht  de* 
erste  gewesen  sei.  Auf  seinen  Rath  habe  der  Klär 
ger  S.  das  Pferd  einmal  »um  Thierarste  R.  nach  B. 
geführt,  und  habe  ihm  der  Oheim  des  Klägers 
einige  Zeit  nachher  gesagt,  dass  R.  den  Bescheid 
gegeben,  das  Pferd  leide  an  Kolik  und  werde  sei- 
ner Ansicht  nach  an  dieser  Krankheit  krepiren, 
Zeuge  hat  seit  jener  Zeit  von  dem  Kläger  öfters 
gehört,  dasa  der  Anfall  sich  wiederholt  habe,  hat 
aber  erst  im  Monat  Juni  oder  Juh  1858  es  aus 
eigner  Wahrnehmung  gesehen,  als  der  Kläger  ihn 
sum  zweiten  Male  dazu  rief,  Er  f*ud  das  Pferd 
im  Stalle  an  der  Erde  liegend;  aus  dem  Maule 
floss  ihm  eine  Masse  wie  faules,  stinkendes  Wal- 
ser, welches  bald  auf  hörte,  bald  wiederkam*  Zeugt 
achloss  hieraus,  dass  das  Pferd  bald. krepiren  werde, 
was  auch  am  anderen  Morgen  geschah. 
8.  L.  M.,  Eisenbahnarbeiter  tu  Wg.,  sagt  in  dem 
Zeugen*  Verhör  am  19.  März  1859,  dass  das  Pferd  qu, 
im  December  1857  oder  Anfangs  1858  krank  ge* 
wesen  sei,  und  dass  der  Verklagte  Hd.  ihm  gesagt 
habe,  es  leide  an  „Bauchpein", 

Gutachten. 

Das  am  12.JÄärz  1858  von  Hd.  an  S.  .vertauschte  Pferd 
war  sowohl  vor  als  nach  geschlossenem  Tauschhandel  pe- 
riodisch mit  Kolik  behaftet,  und  ist  am  J4.  Juni  1858  ah 
den  Folgen  einer  Darmentzündung  gestorben;  letztere  ist 
wahrscheinlich  aus  einem  Anfalle  der  periodisch  wiedei> 
kehrenden  Kolik  hervorgegangen.  Die  periodisch  wiedert 
kehrende  Kolik  iatpn  vorliegendem  Falle  als  redhibitorische* 
Mangel  *q  .betrachten.  j 
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Nach  der  Aussage  der  ad  1*,  4.,  5.  und  8.  angeführ- 
fen  Zeugen  ist  erwiesen,  dass  streitiges  Pferd  5m  Jahre  1857 
und  1858  häufig  mit  Kolik  behaftet  war,  und  «war  wie 
Zeuge  5.  sagt,  in  Perioden  von  3  bis  4  Wochen  wieder- 
kehrend. Ferner  ist  nach  Zeuge  7.  als  erwiesen  anzuneh- 
men, dass  fragliches  Pferd  ungefähr  8  bis  4  Wochen  nacfar 
stattgehabtem  Tauschhandel  mit  Kolik  behaftet  war.  Die 
ad  2.  und  3.  genannten  Zeugen  bekunden,  dass  fragliches 
Pferd  im  Jahre  1856,  1857  und  1Ö58  einmal  krank  war; 
die  daselbst  in  Bezug  auf  das  Jahr  1857  und  1856  gemach- 
ten Angaben  hissen  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  es 
damals  an  einem  Leiden  der  Verdauungsorgane  gelitten 
hat.  In  Rücksicht  auf  die  Aussage  des  Zeugen  ad  8.  muss 
noch  bemerkt  werden,  dass  „Bauchpeta"  mit'  „Kolik44  iden- 
tisch ist.  —  Der  Name  f, Kolik44  bezeichnet  einen  Krank- 
heitszustand,  der  in  einer  schmerzhaften  Heilung  irgend 
eines  Theiles  der  Verdauungs-Eingeweide  begründet  ist, 
und  sich  durch  Appetitlosigkeit,  unruhiges  Benehmen,  Uin- 
nnd  Hertreten  oder  Schlagen  mit  den  Beinen ,  Umsehen 
nach  dem  Bauche,  durch  öfteres  Niederlegen  o.  s.  w.  zu 
erkennen  giebt.  und  selbst  von  Laien  leicht  ah  Kolik  er- 
kannt wird,  weshalb  die  Aussagen  des  äd  7.  angeführten 
Zeugen  Ws.  in  dieser  Beziehung  als  correkt  gelten  können, 
obgleich  sie  nicht  auf  einem  tierärztlichen  UrtheiLe  beru- 
hen. Da  Ws.  überdies  Schmied  ist  und  sich  in  Nothföl- 
len  mit  thierSrztlicheu  Hülfeleistungen  befasst,  so  mnss  um 
s'O:  gewisser  angenommen  werden,  dass  er  die  ISttschetnihi* 
gen  der  Kofik  kennt.    *  •  '    •    "  *  '•       •■        * 

:  Wird  eine  Kolik  tödtüch,  so  geschieht  iRes  iaäer  Re* 
geldaduFch,  dass  die  schmerzhafte  Reizung  der  Verdauungs* 
Eingeweide  sich  bis  zur  Entzündung  steigert,  also  dürefc 
tfen  Uebergang  in  Magen  *  oder  Dartn-Etrtiöndilng  (*es(K 
Brand).    Da  nun  nach  den  Zeugen- Aussagen  erwiesen lat, 
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dass  fragliches  Pferd  periodisch  mit  Kolik  behaftet  war, 
so  ist  mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  die  ad  6.  angeführ- 
ten Obductions- Erscheinungen  mit  vieler  Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen,  dass  fragliches  Pferd  an  den  Folgen  der 
periodisch  wiederkehrenden  Kolik  gestorben  ist.  Diese 
Wahrscheinlichkeit  gründet  sich  auf  die  Erfahrung,  dass 
periodisch  wiederkehrende  Kolik  in  der  Regel,  früh  oder 
spat,  in  einem  ihrer  Anfalle  auf  besagte  Weise  das  Leben 
des  Tbieres  endet. 

Die  periodisch  wiederkehrende  Kolik  ist  nach  §§.  1641 
nnd  1643  des  Rheinischen  Civil-Gesetzbuches  im  vorliegen- 
den Falle  als  redbibitorischer  Mangel  zu  betrachten;  denn 
durch  dieselbe  wird  die  Brauchbarkeit,  resp.  der  Werth  der 
Sache*  so  sehr  vermindert,  dass  Jeder,  der  die  Uebelstände 
dieses  Leidens  kennt,  ein  damit  behaftetes  Pferd  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  um  einen  geringeren  Preis  ankaufen 
wird,  wenn  er  von  dem  Vorhandensein  dieses  Mangels 
jftennlniss  hat.  Ebenso  nothwendig  muss  dieselbe  als  ver- 
borgener Mangel  betrachtet  werden,  da  sie  aus  ihren  Er- 
scheinungen nur  zur  Zeit  eines  Anfalles,  und  selbst  dann 
nur  als  „Kolik",  nicht  aber  als  „periodisch  wiederkehrende 
Kolik"  erkannt  werden  kann.  Letztere  nur  ist  als  redhi- 
bi torischer  Mangel  zu  betrachten,  insofern  derselben  eine 
Schwäche  der  Verdaunngsorgane,  d.  b.  ein  verborgener 
Mangel,  zu  Grunde  liegt;  bedeutendere  Diälfehler  können 
auch  ohne  vorhaudene  Verdauungsschwäche  Koliken  erzeu- 
gen; indess  würden  solche  Koliken  gewiss  keine  Ansprüche 
auf  Redhibition  begründen. —  Wenngleich  nun  so  häufige 
Krankheitsanfälle,  wie  vorliegend,  von  vorn  herein  die  Ver- 
muthung  begründen,  dass  in  Rede  stehendes  Pferd  kein 
gesundes  gewesen  sei,  so  lässt  sich  doch  einwenden,  dass 
jedem  besonderen  Kolikanfalle  ein  solcher  bedeutender  Diät- 
fehler zu  Grunde  gelegen,  da  ja  die  Obduction  keine  posi- 
tiven Merkmale  eines  chronischen  Mangels  ergeben  habe. 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXVI.  m.  24 
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Diese  Eid  Wendung  würde  jedoch  im  vorliegenden  FaHe  j$- 
der  rechtlichen  Begründung  entbehren,  da  solche  Difitfeh- 
ler  durch  die  Zeugen- Aussagen  nirgends  erwiesen  sind,. viel- 
mehr Zeuge  Hs.  erklärt,  während  seines  Dienstjahres  bei 
Hd.  das  Pferd  ordnungsmässig  gefüttert  zu  haben;  dennoch 
sei  dasselbe  alle  3  bis  4  Wochen  und  öfters  auch  selbst 
dann  von  Kolik  befallen  worden,  wenn  er  in  der  Art  und 
Weise  gefuttert  habe,  wie  Hd.  es  verlangte,  d.  h.  langsam, 
allmälig  etwas  umschüttend. 

Den  Zeugen -Aussagen  gemäss  muss  demnach  eine 
Schwäche  der  Verdauungsorgane  als  vorhanden,  gewesen 
angenommen  werden.  Der  negative  Obductionsbcfuod  sieht 
dieser  Annahme  keineswegs  entgegen.,  da  eine  nervöse 
Verdautingsschwäcbe  hei  dem  heutigen  Stande  der  patho- 
logischen Anatomie  nie  positive  Obductions-Erscheinungen 
bietet;  gleichwohl  kann  die  Existent  einer  solchen  nervö- 
sen Verdauungsschwärhe  nicht  bestritten  werden. 

Das  Königl.  Landgericht  su  Bonn  hat  die  redhibito/ 
rische  Natur  in  Rede  stehender  Kolik  angenommen  und 
den  Verklagten  zur  Schadloshaltung  des  Klägers*  und  in 
die  Kosten  veruriheilt. 

Nach  der  Ansicht  eines  mir  befreundeten,  sehr  ehren* 
werthen  Coiiegcn  trägt  vorliegen  der  Fall  nicht  die  Eigen- 
schaften eines  redhibitorischen  Mangels  an  sich ;  derselbe 
stützt  seine  Ansicht  auf  den  Mangel  positiver  Obductions- 
Ersch  einungen. 

So  bestimmend  unter  Umständen  die  Obductious-Ergeb- 
nisse  für  die  forensische  Beurtheiiung  eines  Falles  auch 
sein  mögen,  so  kann  meines  Erachlens  ein  negativer  Ob- 
duetionsbefund  für  sich  allein  uns  doch  keineswegs  berech- 
tigen, die  redhibitorische  Natur  eines  Mangels  unter  allen 
Umständen  zu  uegiren.  So  lange  die  pathologische,  resp, 
mikroskopische  Anatomie  nicht  jenen  Grad  von  Vollkom- 
menheit erreicht   hat,  durch   welchen   uns   alle  Krankeits- 
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prozesse  bei  der  Obduction  in  ihrem  Wesen  anschaulich 
werden«  müssen  wir  (wollen  wir  uns  nicht  der  Gefahr 
ausseisen,  harte  Ungerechtigkeiten  zu,  begehen)  gewiss  öf- 
ter das  Recht  auf  Redhibition  zugestehen,  trotz  negativer 
Obductionsbefunde. 


IX. 

Die  fotbfrMhing  der  Kühe  «t  mgticUagtMn 
Uterus. 

Vom  Thierarit  1.  Blasse  Diqtr.  Albert  in  Strickherdtcke. 

Der  angebende,  vielbeschäftigte  Thierarzt  verspürt  sehr 
bald  die  in  der  Thierheilkunde  schon  längst  gekannte  That- 
saeke,  dass  die  Geburtshilfe  bei  unseren  grösseren  Haus* 
thieren  mit  zu  der  Operation  gehört,  die  nicht  «*lleiu  we- 
gen der  damit  verbundenen  Schwierigkeit  und  Anstren- 
gung gefurchtet,  sondern  bei  der  auch  die  Anwendung  uno1 
Ausführung  aller  bekannten  praktischen  und  theoretischen 
Methoden  und  Winke  nicht  den  Erfolg  von  sich  sehen  las» 
sen,  den  man  von  einzelnen  Seiten  denselben  zusichert. 
Die  einzig  bis  jetzt  als  bewährt  befundene  Methode,  nach 
welcher  eine  Beseitigung  des  umgeschlagenen  Uterus  be- 
wirkt werden  kann  (Gegen wälzung),  Hess  mir  in  den  bei- 
den mir  vorgekommeneu  Fä^en  nicht  den  erwünschten 
Erfolg  sehen,  gab.  mir  vielmehr  Anlass,  auf  andere  Mittel 
und  Wege  zu  sinnen  und  dieselben  zu  prüfen.  Die  nach- 
stehende Methode  ist  nun  das  Ergebnis**  welches  ich  in 
den  beiden  Fällen  als  allein  helfend  gefunden  habe,  und 
welches  ich  den  geehrten  Collegen  mit  dem  Bemerken  mit« 
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aufhellen  mir  erlaube,  dass,  wenn  der  Eiue  oder  Ändere 
praktisch  brauchbare  Abänderungen  an  der  Methode  aus- 
findig machen  sollte",  sie  doch  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft mittheilen  möchte. 

Die  Operation  (Manipulation)  besteht  darin,  dass  die 
mit  dem>  umgeschlagenen  Uterus  behaftete  Kuh  auf  den 
Röcken  gelegt,  dass  das  Hintertheil  des  Tnieres  mittelst  an 
die  Hinterfösse  gebundene  und  durch  an  der  Decke  befind- 
liche Klammern  gezogene  Stricke  ungefähr  2|  Fuss  in  die 
Höhe  gezogen,  und  dass  durch  fest  zusammengebundene 
Strohbündel, '"unter  den  Rucken  des  Thieres  gelegt,  letzte- 
re» in  dieser  Lage  erhalten  wird.  Es  darf  nicht  uoerwfiunt 
bleiben,  dass  die  Stricke  nicht  locker  werden  dürfen. 

Durch  diese  schiefe  Lage  drängen  sich  die  in  der 
Bauchhöhle  gelegenen  Verdauungsorgane,  namentlich  der 
voluminöse  Wanst,  mehr  nach  dem  Zwerchfelle  hin,  machen 
dadurch  dem  mehr  nach  der  Beckenhöhle  gelegenen  und 
durch  den  vollständig  entwickelten  f  ötus  ausgedehnten 
Uteras  soviel  Platz,  dass  man  ihn  ganz  gut  und  deutlich 
durch  die  Bauchdeckeu  als  einen  länglich  -  runden  Knoten 
fühlen  kann.  Ist  nun  nach  der  durch  die  Vagina  gemach 
ten  Untersuchung  bekannt  und  bestimmt,  dass  die  Umwäl- 
zung des  Uterus,  welche  nur  eine  \  —  \  Drehung  um  die 
Längenachse  ist,  von  rechts  nach  links  geschehen  (das  Thier 
stehend  gedacht),  so  bezeichnet  man  einem  geholfen  den 
durch  die  Bauchdecken  fühlbaren  Knoten  (Fötus)  und  be- 
fiehlt ihm,  denselben  vorsichtig  durch  die  Nabelgegend  nach 
der  rechten  Flanke  zu  schieben.  Hat  man  während  dieses 
Schiebens  die  Hand  in  die  Vagina  eingeführt  und  bis  zur 
eingeschnürten  Stelle  gebracht,  so  fühlt  mau  sehr  deutlich, 
wie  die  Eiuschnörungsstelle  sich  in  dem  Maasse  löset,  als 
der  Gehulfe  den  Knoten  nach  rechts  schiebt.  Ist  hierdurch 
das  Entbind nngshinderniss  beseitigt,  so  lässt  man  das  Thier 
in  die  normale  Lage,  auf  die  Seite  bringen,  behält  aber  die 
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Band  in  den  G.eburtswegen  and  nimmt  dann  die  weitere 
Entbindung  vor,  die  iji  meinen  beiden  Fällen  keine  beson- 
dere Schwierigkeit  hatte,  obgleich  beide  Kälber  todt  waren. 
Nach  meinem  Dafürhalten  verdient  diese  Operation 
eher  und  bester  den  Namen  ,,Z.nrückschiebung  oder  Zu- 
rückwälzung  des  Uterus"  als  Gegenwälzung. 


Liter  arische    Anzeige. 

Pathologische  Anatomie  der  Hans  -Säugethiere. 
Von  Chr.  Jos.  Fuchs,  Professor  an  der  Grossher- 
'  zoglich  Badischen  Thierarzneischqle  in  Carlsruhe.  Leip- 
zig, Veit  u.  Comp.    1859.    8.    XVI.  o.  445  S.     (Preist 

'      2  Thlr.  11  Ngr.) 

,  v  In  dem  Vorwort  sagt  der  .Verfasser,  dass  eine  Schrift 
über  pathologische  Anatomie  der  ü aussauge thiere  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft,  die  eben  so 
geeignet  wäre  als  Lehrbuch  für  eile  Schule,  wie  als 
Handbuch  fjh*  den  praktischen  Gebrauch  des  Thieraiztes 
und  des  vergleichenden  Menschenarztes,  ein  anerkanntes 
Bedürfnis»  ist,  das  durch  die  vorliegende  befriedigt  werden 
soljtc.  Die  Fassung  bestehe  vorzugsweise  darin,  dass  der 
allgemeine  Theii  eine  Einleitung  in  das  betreffende  Studium 
bringe,  und  der  besoudere  Theil  eine  Verschmelzung  der 
gemeinhin  unterschiedenen  allgemeinen  und  speciellen  Lehre 
darstellt. 

Ob  die  vom  Verf.  gewählte  Fassung  für  ein  Hand- 
buch für  den  practischen  Gebrauch  des  Thier- 
arztes,  der  über  einen  pathologischen  Gegenstand  nach* 
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schlagen  will,  sich  eignet,  wird  sich  bei  der  Angabe  des 
Inhaltes  herausstellen. 

In  der  Einleitung  §.  3.  ist  gesagt:  „Wenngleich  nur 
.  den  erworbenen  Fehlern  der  Organisation  ciue  ausführli- 
chere Betrachtung  gewidmet  werden  soll,  so  sind  daraus, 
der  Kurte  wegen,  doch  diejenigen  wiederum  ausgeschlos- 
sen, welche  in  den  anderen  Disciplinen,  insbesondere  in 
der  Chirurgie  und  speciellen  Pathologie,  in  der  Regel  aus* 
fuhrlich  betrachtet  werden,  z.  B.  Wunden,  Geschwüre,  Haut- 
ausschläge u.  dgl."  In  Hinsicht  auf  die  Fehler  der  Hufe 
und  Klauen  verweist  der  Verf.  auf  die  Hufbeschlagslehre 
($.93.). 

Mit  dieser  Ansicht  des  Verf.  kann  sich  Ref.  in  keiner 
Weise  einverstanden  erklären;  denn"  die  Chirurgie  uad  spef 
cielle  Pathologie  müssen  pich  auf  die  pathologische  Ana- 
tomie  stutzen*  sei  es  am  lebenden  oder  am  todten  Tbiere; 
auch  die  Hofbeschlagsieb te  hai,  soweit  es  die  Huf- Fehler 
betrifft,  eben  nur  in  der  pathologischen  Anatomie  ihren 
Anhalt. 

Dieser  beliebten  Kürze  wegen  vermisst  man  in  der 
torliegenden  Schrift  Verschiedenes,  was  man  in  einem  Lehr- 
und  Handbuche  der  pathologischen  Anatomie  zu  suchen 
und  zu  finden  glauben  muss.    Das  Nähere  hierüber  später. 

In  dem  ersten,  aligemeinen  Theile  ist  von  den  Lei- 
cheuuntersuchungen,  den  Leichenerscheinungen, 
von  der  Kunstsprache  und  von  der  Abfassung 
der  Zergliederungsberichte  und  der  Krankheits- 
bestimmung sehr  ausfuhrlich  gesprochen. 

Der  zweite,  besondere  Theil  handelt  in  der  ersten  Ab- 
theilung von  den  erworbenen  Fehlern,  iu  der  zweiten 
Abiheilung  von  den  angestammten  Fehlern 

In  der  ersten  Abtheilong,  im  ersten  Abschnitt,  ist 
von  den  Fehlern  des  Blutes  die  Rede,  und  zwar  im  ersten 
Kapitel:  von  den  Fehlern  des  Blutes  im  Allgemeinen;  im 
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zweiten  Kapitel:  von  «Jen  Fehlern  iu  der  Menge  der  Blnf- 
masse  (Blutfölle,  Blutarmut b);  im  dritten  Kapitel  von  den 
Fehlern  in  der  Beschaffenheit  des  Blutes  (Vermehrung  und 
Verminderung  des  Faserstoffs,  des  Ei  weisses,  der  Blutkör- 
perchen, des  Wassers  und  der  Salse,  des  Fettes,  Vermeh- 
rung der  wesentlichen  Harnbestandthcile,  Zucker  im  Blüte, 
Gallenfarbstoff,  Eiter,  Jauche  im  Blute);  im  vierten  Kapi- 
tel: von  den  Ortsveränderungen  des  Blutes.  Hier  ist  von 
aen  Blutungen  und  Blutergüssen  in  das  Gewebe'  der  Or- 
gane die  Rede,  namentlich  von  den  Blut ergiessun gen  in 
die  Haut  und  das  TJnterhautbtndegewebc  im  Typhus,  Scor* 
frut  (Borstenfäule  bei  Schweinen),  Milzbrand,  Blutschwitzen*, 
ferner  vi&u  den  Blutungen  in  den  serösen  und  Schleimhäu- 
ten (Magen-  und  Darmblutungen,  Gebärmuttcrblutftuss', 
blutiger  Urin,  wovon  jedoch  das  seüchenartig  auftretende 
Bluthamen  des  Riudes  mit  Recht  ausgeschlossen  ist,  Blut- 
melken).  Es  werden  hier  ferner  besprochen:  Blutungen 
ihi  Gehirn  (Blut-Scblagffuss),  Blutungen  am  Herzen  and 
im  Herzbeutel,  Nasenbluten,  Lungenblutung  (Blutsturz), 
Leberblufnng,  MHzblutüng,  Nieren-  und  Eierstockblutung. : 

fes  ist  dieser  ganze  Abschnitt  mit  grosser  Ausführlich- 
keit behandelt. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  in  zwei  Kapiteln 
von  den  Luft-  und  Wasseransammlungen,  und  es  werden 
<fie  Luftansammlungen  unterschieden  je  nachdem  die  Luft 
von  aussen  eingedrungen  ist,  oder  sich  im  Körper  gebildet 
hat  resp.  aus  dem  gebundenen  Zustande  frei  geworden  ist. 
Als  hierher  gehörige  Fälle  sind  folgende  genannt:  Einströ- 
men von  Lufl  in  die  beim  Aderlass  geöffnete  Vene,  Luft- 
bl&schen  im  Blute  bei  Entmischung  desselben.  —  Luft- 
ansammlung im  Verdauungskanal  (Koppen  der  Pferde, 
Trommelsucht)  und  in  der  Gebärmutter.  —  Luft  im  freien 
Räume  der  Brusthöhle,  Windgeschwulst  der  Lungen,  als 
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Vesicular-  uod  Interlobolar-Emphy&em. —  Windgeschwuht 
der  Haut  (Haut -Emphysem). 

Die  Wasseransammlungen  werden  unterschieden:  io 
Höhlenwassersucht  (hydrops)  und  Ge  web  Wassersucht 
(oedema)\  jedoch  sind  hier  die  acuten,  durch  Entzündung 
entstandenen  Wassersüchten  ausgeschlossen,  welche  erst 
bei  den  Entzündungen  besprochen  werden.-  J£s  ist  hier 
zuerst, die,  Wassersucht  der  Haut,  als  allgemeine  (hydrops 
anasarca)  und  als  örtliche  (pedema  cuianeum)  abgehandelt 
und  als  Gegensatz  von  Hautwassersucht  die  Harthäutigkeit 
(jooriago)  des  Rindviehes  genannt;  nebenbei  ist  auch. von 
der  Wassersucht  der  Kapselbänder »  der  Sehnenscheiden 
(Gallen)  und  Hautschleimbeutel  die  Bede»  die  man  nun 
freilich  nicht  bei  dem  Kapitel)  Hautwassersucht,  suchen 
würde,  und  die  der  Verf.  hier  anreiben  zu,  müssen  geglaubt 
hat,  um  vor  Verwechselung  mit  Oedemen  der  Haut  zu 
warnen. 

Ferner  sind  hier  beschrieben:  Gehirn-  und  Bücken- 
marks  Oedem,  Wassersucht  der  Spinn  weben  haut,  Gehirn- 
höhlen- Wassersucht,  Wassersucht  des  Augapfels  (hier  hätte 
die  Verflüssigung  des  Glaskörpers  im  sogen,  grünen  St  aar 
[glaucoma] ,  der  sich  in  höheren  Graden  der  periodischen 
AugenenUündung  findet,  angeführt  werden  müssen 9,  aber 
auch,  bei  den  Entzündungen  sucht  man  diese  Krankheit 
vergebens,  weil  v.on  den  Augen -Entzündungen  nirgends 
etwas  gesagt  ist);  Wassersucht  des  Kehlkopfes,  besonders 
als  Oedem  der  Siimmritzenschleiinhaut  (Ursache  des  Pfeir 
ferdampfs),  Lungen-Oedem,  Brust*  und  Herzbeutel  Wasser- 
sucht, Bauchwassersucht.  J)ie  Gebärmutter  Wassersucht 
wird  als  solche  nicht  angenommen,  sondern  es  wird  nur 
die  Wassersucht  der  Eihüllen  hierher  gewählt.  Die  Eier- 
stockwassersucht wird  bei  den  Neubildungen  und  die  Nie- 
renwassersucht  bei  den  Atrophien  in  Betracht  gezogen; 
Von   der  Wassersucht  der  Scbeidenhaut   (hydrocele)   ist 


Digitized 


by  Google 


377 

nicht  d£e  Rede,  Bei  der  Beschreibung  der  Bauchwasser- 
sucht hätte  wohl  die  oft  enorme  Ausdehuung  des  Bauches 
durch  Urin  (oder  Serum)  bei  dem  Blaseuriss  der  Ochsen, 
als  Folge  der  durch  Harnröhren  sieine  verschlossenen  Harn* 
röhre,  angeführt  werden  können.  Es  sind  diese  Wasser- 
suchten überhaupt  nur  beschrieben,  ohne  bei  allen  auf  die 
Krankheiten,  die  sie  entweder  erzeugen,  oder  deren  Folge 
sie  sind«  Rucksicht  zu  nehmen;  denn  nur  bei  der  Wasser* 
sucht  des  Kehlkopfes  ist  #1*  Folge  der  Pfejferdampf,  und 
bei.  der  Bauchwassersucht  des  Hundes  wird  der  Krebs  aJs 
Veranlassung  genannt,  während  es  doch  hier  viel  häufiger 
eins  tuberkulöse.  Hypertrophie  der  Leber  ist  4cute  Hirn? 
hohlen  Wassersucht  und  Duminkoller  sind,  gar  nicht  genannt. 
|m  dritten  Abschnitt  sind,  die  Fehler  der  Ernäh: 
luiig  abgehandelt,  und  «war  im  ersten  Kapitel  diese  im 
Allgemeinen,  im  zweiten  die  Hypertrophien  und  Atrophien 
im  Besondern,  Ueber  die  Fehler  4er  Ernährung  im  All* 
gemeinen  ist  auf  6£  Seiten  sehr  .ausführlich  gesprochen, 
Von  den  hypertrophisch  oder  atrophisch  erscheinenden 
Organen  ist  zuerst  die  Haut  mit  ihren  bornigen  Erzeug; 
nisten  (Oberhaut,  Hernwarzen,  Haare,  Hu/e*  Klauen,  Kral« 
Je»,  Hörner)  genannt;  jedoch  sind  die  hierher  gehörenden. 
Huffehler  in  die  .Hufbeschlaglehre  verwiesen.  Als  Hyperf 
trophie  der  Haut,  und  des  subcutanen  Bindegewebes  ist  die 
Verhärtung  des  letyterenv  (mkroma)  und  das  Molluscum 
*implex  genannt;  die  Warzen  (Verrucae),  welche  doch  wohl 
aU  hypertrophische  Bildungen  der  Haut  angesehen  wurden 
messen,  zählt  der  Verf.  zu  den  Geschwülsten,  und  doch 
nennt  er  sie  Auswüchse  des  Papillarkörpers  der  Haut 
Eine  wahre  Hypertrophie  der  wilJkähr liehen  Muskeln  be- 
zweifelt der  Verf.  mit  Recht,—  Eine  Atrophie  der  Knochen 
nimmt  der  Verf.  bei  der  Knochenbrüchigkeit  des  Rindviehes 
an,  und  er  sagt,  dass  die  Knochen  so  leicht  brechen,  weil 
ein  Missverhältniss  zwischen  den  organischen  ifcd  anorg*- 
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irischen  Best  au  df  helfen  besteht.  Nach  dtu  chemischen  Un- 
tersuchungen von  v.  Bibra  (Chemische  Unlersuchurigeti 
ober  die  Knochen  und  Zähne  des  Menschen  und  der  Wir* 
belthiere.  Schweinfurt,  1847.  S.  294)  ist  dies  aber  nicht  der 
Fall,  denn  dieser  fand  keine  wesentlichen  Abweichungen 
von  den  Knochen  gesunder  Thiere.  —  Im  Nervensystem 
sind  wahre  Hypertrophien  bei  den  Haussäugethieren  bis 
jetzt  nicht  gekannt,  wie  der  Verf.  ganz  richtig  bemerkt, 
aber  die  Nervcnge&tfh  willst  (neuroma),  welche  allerdings 
vorkommt,  gehört!  wenigstens  zu  den  falschen1  Hyper* 
trophien.  —  Hypertrophie  uud  Atfopliie  de*  Blut-  und 
Lympbgefäss- Systems,  des  Athnunigs- Apparates,  wobei 
auch  der  Kropf  (struma)  besprochen  wird.  —  Zu  den  Hp 
pertropbien  und  Atrophien  des  Verdauungs- Apparates  ist 
auch  die  Spaltung  der  Müskelhaut  des  Schlundes  und" da« 
sackartige  Hervortreten  der  Schleimhaut  gezählt!  Nun,  we- 
der Hypertrophie,  noch  Atrophie  ist  hier  zu  erkennen,  deäii 
die  gespaltene  Müskelhaut  ist  weder  dicker,  noch  dünner, 
als  eine  gesunde,  und  die  Schleimhaut  ist  eben  ausgedehnt^ 
weil  sie  vermöge  ihr^es  Baues  der  Dehnung  fthig  ist.  «^~ 
Die  fadigen  Auswüchse  am  serösen  Ueberzüge  der  Leber, 
des  Magens  u.  s.  w.  lässt  der  Verf.  nicht:  fflr  Entzündungs- 
Productc  gelten,  wofür  man  sie  allgemein  Mit,  sondern  er 
hält  sie  fTir  hypertrophreche  Zotten  der  serösen  Haut.  Wie 
geht  es  denn  aber  zu,  dass  diese  Zotten  zwei  einander  nahte 
liegende  Häute  verbinden  und  dass  sie  zugleich  mit  Tab 
sehen  Häuten  vorkommen?  oder  sind  diese  letzteren,  auch 
hypertrophische  Zotten?  ~  Ueber  die  Harn-  und  Geschlechts* 
Werkzeuge  ist  das  zur  Sache  Gehörige  vollständig  an- 
geführt. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  Von  der  Entzündung 
nnd  ihren1  Ausgängen.  Nachdem  der  Entz&ndungsprözess 
im  Allgemeinen  recht  ausführlich  geschildert  ist,  wird  die 
Entzündung  der  Haut  zuerst  besprochen,  und  als  Beispiele 
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werden  die  Nahelentzündung  bei  Fohlen  und  Kälbern  und 
die  Entzündung  der  Vorhaut  und  des  männlichen  Gliedes 
iiur  genannt,  aber  nicht  beschrieben.  Eben  so  ist  über 
die  Entzündung  der  Muskeln,  der  fibrösen  Gebilde,  der 
Knorpel  und  Knochen,  des  Hertens,  der  Arterien,  Venen, 
Lymphgefässe  und  der  serösen  Häute  nur  im  Allgemeinen 
gesprochen.  Mehr  Specielles  ist  bei  der  Entzündung  der 
Schleimhautgebilde  angefühlt,  und  es  ist,  wie  billig,  Catarrb 
und  Entzündung  unterschieden  worden;  aber  von  dem  Ca- 
tarrh  der  Luft  sacke  und  dem  in  Ihnen  vorkommenden  er- 
härteten Schleim,  den  sogen.  Chondroiden,  ist  hier  nichts 
gesagt,  sondern  erst  bei  den  nicht  organisirten  Neubildun- 
gen (S.  237)  ist  davon  die  Rede.  —  Unter  den  Entzün- 
dungen der  drüsigen  (?)  Organe  ist  der  anatomische  Be- 
fund bei  der  Lungenseuche  des  Rindes  specielt  angeführt. 
Den  Schi uss  dieses  Kapitels  machen  die  Entzündungen  in? 
Nervensystem,  wobei  ein  specieller  Fall  einer  exsudative^ 
Entzündung  in  den  Seitenkammern  des  Gehirns  angeführt 
ist.  In  einem  besonderen  Kapitel  sind  die  Ausgänge  der 
Entzündung  (Zertheilung,  Ausschwitzung,  Losung,  Eiterung, 
Verhärtung,  Brand)  sehr  ausführlich  geschildert. 

Im  fünften  Abschnitt  werden  die  Neubildungen 
besprochen  und  in  die  organisirten  und  nicht  organisirten 
eingetheilt.  Die  ersten  zerfallen  in  Neubildungen  einfachem 
Gewebe  und  in  Geschwülste;  von  den  ersten  sind  geschil* 
dert:  Neubildungen  der  Oberhautgewebe  (Horugebilde),  der 
Epithelien  und  Krystalt- Linse,  des  Bindegewebes,  Fettge- 
webes, der  serösen  Haut,  der  Schleimhaut,  der  Lederhaut; 
des  elastischen  und  Knorpelgewebes,  des  Knochengewebes, 
Muskel-  und  Nervengewebes,  der  Blutgefässe,  des  Drüsen- 
gewebes und  der  Farbstoffe.  Vieles  wiederholt  sich  hier 
und  zum  Theil  auch  bei  den  nun  folgenden  Geschwülsten, 
was  schon  bei  den  Fehlern  der  Ernährung  (Hypertrophie) 
erörtert  wordeu  ist.    Als  Geschwülste  sind  genannt;  War* 
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zen,  Fasergeschwulst  (Fibroide  und  Polypen),.  Fleiscbge- 
schwulst  (in  der  Perlsucht  oder  Franzoseukrankheit.  de« 
Rindviehes),  FeUgescbwulst,  Balggeschwulste  (Wasser- 
bälge, Brei-  oder  Grützgcseh  willst,  Honiggeschwulst, 
Blut-,  Gallenfett-,  Haar-,  Hörn-,  Knochen-  und  Zahn-Balg» 
geschwulst),  Knorpelgeschwulst,  Knochengeschwulst,  Blut; 
gefässgeschwulst,  Tuberkeln,  Krebsgesehwulst,  sGhwarie 
Knoten, 

JDass  die  Warzen  nicht  ja  die  Reihe  der  Geschwülste 
gehören,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Bei  der  Be* 
Schreibung  der  Fasergeschwulst,  namentlich  bei  der  inj  sub- 
serösen  Bindegewebe  der  Bauchhöhle  entstandenen,  hätte 
noch  angeführt  werden  können,,  dass  sie,  wie  überhaupt 
die  ächten  Fihroide  (sonst  sarcame  genannt),  langsamer  ' 
wachsen,  ab  die  Polypen,  weil  sie  auf  einem  weniger 
fruchtbaren  Boden  als  diese  entstehen,  dass  sie  aber, eben 
coloasalen  Umfang  erreichen  können.  Ueber  das  Vorkom- 
men der  Fasergeschwulst  in  den  Hoden  und  Eierstöcken 
ist  nichts  gesagt.  Die  Fleischgeschwulst,  wie  sie  an  den 
serösen  Häuten  der  Brust-  und  Bauchhöhle  bei  der  Perl» 
sucht  des  Rindviehes  vorkommt,  will  der  Verf.  als  Faser*- 
geschwulst  nicht  gelten  lassen,  sondern  er  hält  sie  für  To? 
berkeln.  I}ie  Fett-  und  Balggeschwulste  sind  erschöpfend 
behandelt.  In  Besiehung  auf. die  Knorpeigeschwulti,  hat 
Ref.  su  bemerken,,  dass  .diese  sehr  wohl  in  die  Knocheur 
geachwulst  übergeheu  .kann,,  und  dass  jede  Knochenge- 
schwulst zuerst  eine  Kuprpelgeschwulst  «ein  mos«.  Bei 
der  Betrachtung  der  Knochengescbwülstc  beschränkt  sich- 
der  Verf.  auf  die  an.  den  Knochen  vorkommenden  Auftrei- 
bungen  und  Auswüchse.  Es  wird  ein  Unterschied  zwischen 
Ueberbein  (kyperostoma)  und  Knochenauswuxhs  (exostomd) 
gemacht,  jenes  als  Product*der  entzündeten  Knochenhaut, 
dieser  als  ein  wirklicher  Auswuchs  des  Knochens,  .wie;  er 
in  der  Schädelhöhle  und  Oberkieferhöhle  vorkommt,  ge- 
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schildert;  auch  der  Winftdorn  oder  Knochenwurm  wird 
liier  abgehandelt.  Zu  den  Uebcrbeinen  werden,  ausser  den 
gewöhnlich  so  genannten  Knochenfehiern,  Spat  und  Schale 
gezählt,  sowie  die  spitzigen  Auswüchse  oder  Osleophyten 
und  die  anderen  Formen. 

Als  Blutgefassgesch Wulste  sind  die  der  Putsadern  und 
Venen  genannt.  In  Hinsicht  auf  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kohi mens  der  Aneurysmen  an  den  Eingeweidepuls- 
adern (arteria  coeliaca,  mesenterica  anterior  et  posterior) 
des  Pferdes  mu$s  ich  mich  jetzt  Herin g's  Ausspruch  an- 
'  schliessen;  und  Über  die  Ursachen  der  Entstehung  bin  ich 
sehr  geneigt,  die  sogenannte  kleine  Varietät,  oder  richtiger 
die  unreifen  Individuen  von  Strongylus  armatus  zu  be- 
schuldigen, denn  ich  finde  diese  Würmer  in  jeder  dieser 
Pülsadergeschwtilste,  auch  in  den  kleinsten,  erst  beginnen- 
den, in  dem  Faserstoffgerinnsel  und  zwar  oft  in  ihrer  Meta- 
morphose und  Häutung  begriffen^  Sie  bewirken  zuerst  eine 
leichte  Arterien -Entzündung  mit  Ausschwitzung  von  Fa- 
serstoff und  Verdickung  der  Arterien  wand,  worauf  sich 
immer  mehr  Faserstoff  aus  dem  Blute  anlagert  und  die 
Arterie  ausdehnt. 

Des  am  Samenstrange  des  Ochsen  bisweilen  vorkom* 
menden  Aneurysma  varicosum  s.  Varix  aneurysmaticus 
hat  der  Verf.  .nicht  gedacht;  ein  ganz  ähnliches  Präparat, 
wie  das  von  Prinz  im  2.  Jahrg.  d.  Magazins  beschriebene 
und  abgebildete,  befindet  sich  in  der  hiesigen  Sammlung. 
Die  Tuberkelbildnng  ist  sehr  ausführlich  geschildert  und 
hier  auch  die  Kotzkrankheit  beschrieben.  Von  Krebsge- 
schwülsten sind  folgende  angeführt:  Faser-  oder  Knoten- 
krebs (sctrrÄws),  Markschwamm,  und  als  Abarten  des 
letzten  der  melanotische  und  Gallertkrebs,  der  Zotten-  und 
Epidermialkrebs  (Andere  schreiben:  Epidermoidal  öderEpi- 
dermidafkrebs).  Den  sogenannten  Strahlkrebs  hält  der  Verf. 
fpiv  Epidermialkrebs.     Dass  die  schwarzen  Knoten    nicht 
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Geschwülste  eigener  Art  siud,  sondern  Tuberkeln,  Fibroide, 
Sarcome,  Krebse  von  schwarzem  Pigment  gefärbt,  ist  er* 
läutert. 

Den  nicbt  organisirten  Neubildungen  (Steine,  Concre- 
mente,  Haarbälle)  hat  |ler  Verf.  in  semein  Buche  einen  be- 
trächtlichen Raum  zugemessen,  denn  sie  &in<i  auf  48  Sei- 
ten abgehandelt.  An  diese  reihen  sich  die  im  thierischea 
Körper  vorgefundenen  freunden  Körper  an.  Bei  der  Be- 
schreibung und  Angabe  der  Bestandteile  der  Steine  sind 
besonders  Fürstenberg's  Untersuchungen  benutzt  worden. 

Der  sechste  Abschnitt  handelt  (auf  35  Seiten)  von 
den  Fehlern  der  Zähne,  und  in  einem  besondern  Kapitel 
sind :  Forschuugs-Ergebuisse  über  die  Zabufehler  des  Men- 
schen angereiht. 

Der  siebeute  Abschnitt  betrachtet  (auf  80  Seiten) 
die  thierUchen  und  pflanzlichen  Schmarotzer  des  Menschen 
und  der  Baus-Säugethiere,  wobei  , die  neuesten  Beobach- 
tungen und  Entdeckungen  sorgfältig  benutzt  sind.  Die  von 
Leuckart  gemachte  Beobachtung,  dass  Peqtßstpma  den- 
ticulatum  die  Larve  von  P,  taenioides  ist,  scheint  dem 
Verf.  entgangen  zu  sein. 

Die  zweite  Abtheilung  der  vorliegenden  Scbrifl 
enthält  die  äugest aumiteu  Fehler,  und  hier  ist  besonders 
von  den  Missgeburten,  die  kurz  beschrieben  sind,  und  von 
den  Ursachen  der  Missbildungen  die. Rede. 

Ein  Nachtrag  schliesst  dieses  fleissig  gearbeitete  Buch, 
welches  als  ein  Lehr-  und  Handbuch  der  allgemeinen 
pathologischen  Anatomie  sehr  empfehlenswert  ist; 
denn  als  ein  solches  muss  es  au  gesehen  werden,  weil  ober 
die  einzelnen  krankhaften  Zustände  zn  wenig  gesagt  ist 
Das  Aufsuchen  uud  Auffinden  gewisser  pathologischer 
Zustände  ist  bei  der  vom  Verf.  gewählten  Fassung  (Ein* 
theilung)  erschwert;  jedoch,  als  allgemeine  pathologische 
Anatomie  konnte  die  Eintheilung  füglich  nicht  anders  sein; 
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ein  Lehrbuch  der  apeci  eilen  pathologischen  Anatomie  musi 

/üe  krankhaften  Zustande  hei  Jedem  Organe  im  Zu»ammen- 

hange  schildern. 

'  Gurlt. 


XI. 
Amtliehe  Verfügung, 

beireffend   die   Befähigung  der  aufzunehmenden 
Civil  -ttteven. 

(Circular-  Verfügung  vom^5.  Mai  1860^  Nr.  ISO?  M.) 

Da  durch  «He "Unterricht i-  tfn#  I^tffungs -Ordnung  der 
jRealächelcn  utid  der  höheren  Bürgerschulen  vom  6«  Octo- 
her  1859  cten  eigentlichen  Realschulen  resp.  denen,  ersjfr 
und  «weiter  Ordnung  und  den  höheren  JJürgersehulqn  ein 
verschiedener  Grau*,  von  Befugnissen.  hinsichtlich  ihi^r  £br 
glin^sjprüfongen  beigelegt  worden  ist  und  da  namentlich 
die  Zöglinge  .der..  Realsc^nleu  erster  Ordnung  in  mehre- 
ren Beziehungen  üqu  Schülern  der  Gymnasien  gleichge- 
stellt  worden  sind,  so  finde  ich  mich  veranlasst*  in  Bezie- 
hung auf  die  in  der  Circular- Verfügung  vom  2.  August  1855 
(Nr.  2722  M  )  festgestellt eu  Bestimmungen  über  die  wissen- 
schaftlichen Befähigungen  der  »um  Studium  der  Thierjhei}- 
kunde  zuzulassenden  Civil- E4even  der  hiesigen  Köuigl.  Thier- 
arzneischuJe  folgende  Modificationen  eintreten  zu  lassen. 

Diejenigen  jungen.  Leute,  welche  zum  Studium  der 
Thierheilkunde  auf  der  Köuigl.  Thierarzneischule  luerselbst 
als  Civil  Eleven  zugelassen  werden  wollen,  haben  il|re  Be- 
fähigung dazu  durch  den  Nachweis  der  Reife  füjr  die  erste 
Abtheilung  der  Secnnda  eines  Gymnasiums  oder  derselben 
Klasse  einer  Realschule. erster  Ordnung,  oder  für  die  Prima 
einer  Realschale  zweiter  Ordnung,  oder  endlich  durch  das 
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Abgangszengniss   der  Reife  einer  zu   gültigen  Abgangsprü- 
fungen berechtigten  höheren  Bürgerschule  d'urzuthun.    Im 
Uebrigen  verbleibt  es  bei  den  Bestimmungen  der  Circalär- 
Verfügung  vom  2.  August  1855. 
Berlin,  den  25.  Mai  1900; 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 

und  Medicinal-  Angelegenheiten. 

Im  Auftrage: 

(gez.)   Lehnert. 


xn. 
PerianaNNotixes. 

Der^Thierarzt  l.W.  Jansen  ist  zum  Kreta -Thierarzt 
för  d.  Kreise  Coesfeld  und  Ahaus,  Reg. -Bez.  Munster,  ernannt. 

Der  Thierarzt  Grobe  hat  sich  in  Rheine, —  der  Thier- 
arzt  Möcke  in  Görlitz,  —  der  Thierarzt  Stomma  in  Jo- 
chen niedergelassen.  Der  Thierarzt  Müller  ist  von  GIo- 
gau  nach  Neustaedtcl,  —  der  Thierarzt  Scholz  von  Glei- 
witz  nach  Tost,  —  und  der  Thierarzt  Spilker  von  Lan- 
gensalza nach  Hildrungen  gezogen. 
Todesfälle. 

Der  Kreisthierarzt  Eikelbosch  zu  Diirfeld    und   der 
Thierarzt  Rothhardt  in  Berlin  sind  gestorben. 
Offene  Stellen. 

Die  Kreist  bierarztst  eile  des  Kreises  Rumnietsburg,  Re- 
gier.-Bei.  Coeslih,  —  und  die  Kreisthierarztstelle  des 
Kreises  Weissensee  ist  offen.  Die  letztere  Stelle  wird  von 
dem  bisherigen  kreist  hierarztlichen  Bezirk  Langensalza- 
Weissensee  abgetrennt  und  mit  lOOThafcrn  jährlichen  Ge- 
halts neu  gegründet. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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gesammte    Thierheilkunde. 


(XXVI.  Jakrsan*.  4.  Stftek.) 


I. 

lieber  die  Einrichtung  von  KrankensföDen  für  Thiere 

mit  der  Ansteckung  verdächtiger  und  ansteckender 

Krankheiten,  verbunden  mit  Impf- Instituten,  bei 

den  Veterinär-Anstalten. 

Von   P.  Jessen,   Professor  in   Dorpat. 
(Mit  Abbildung  auf  Taf.  IV.) 

An  keiner  der  von  mir  im  Jahre  1858  besuchten  Lehr- 
Anstalten,  sei  bat  die  ne*uerrichtete  in  Copenhagen  nicht 
ausgenommen,  habe  ich  eine,  auch  nur  annäherungsweise 
dem  Ideal  entsprechende  Einrichtung  für  die  Aufnahme 
von  solchen  Hausthieren  gefunden,  die  der  Ansteckung  ver- 
dichtig oder  wirklich  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaf- 
tet sind.  Höchstens  war  zwei  Anforderungen  genügt,  näm- 
lich: dass  die  zu  solchem  Zwecke  bestimmten  Räumlich- 
keiten von  den  übrigen  Kuranstalten  entfernt  waren,  und 
dass  jedes  derartig  erkrankte  und  dahin  gebrachte  Thier 
gänzlich  von»  den  übrigen  getrennt  war  und  selbst  die  es 
umgebende  Atmosphäre  nicht  mit  derjenigen  der  anderen 
Kranken  commnnicirte;  das  Letztere  aber  auch  nur  in  dem 
neuen  sogenannten  Rotzstalle-  für  Pferde  in  Copenhagen. 

Mag.  t  Thierheilk.  XXVI.  IV.  25 
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Dass  aber  z.  B,  Rots-  und  Wurm  verdächtige  einer  er- 
höhtet! Temperatur  bedürfen,  um  der  Heilung  zugeführt 
werden  zu  können,  dass  ein  geheizter  Stall  auch  für  T liiere 
mit  ansteckenden  Hautkrankheiten,  bei  denen  sich  Waschun- 
gen notwendig  machen,  für  den  Winter  unentbehrlich  ist, 
wenn  sie  nicht  Erkältungen  ausgesetzt  werden  sollen;  dass 
die  Kranken  nicht  immer  im  Stalle  stehen  dürfen,  sondern 
in  einem  abgesonderten  und  zur  Winterzeit  warmen  Räume 
bewegt  werden  müssen,  daher  zu  diesem  Zweck  und  zu 
ihrer  genauen  Besichtigung  ein  anstossendes,  passendes, 
geräumiges  Local  vorhanden  sein  muss;  dass  endlich  die 
eigens  für  die  Einrichtung  bestimmten  Wärter  dort  ihre 
Wohnung  haben  sollen  und  eine  Kammer  zur  Desinfici- 
rung  vonnöthen  ist  —  daran  scheint  man  nirgends  gedacht 
zu  haben. 

In  der  neuesten  Seit  haben  die  Impfungen  für  die 
Veteriuärmedicin  eine  so  hohe  Bedeutung  erlangt,  dass  die- 
selben durchaus  an  den  Veterinär -Lehranstalten  ausgeübt 
werden  müssen,  wenn  man  diese  vollständig  eingerichtet 
nennen  soll.  Längst  schon  habe  ich  daher  vorgeschlagen, 
Impf-An stalten  bei  den  unter  dem  Ministerium  des  öffent- 
lichen Unterrichts  und  zu  den  Universitäten  in  Beziehung 
stehenden  Veterinär  •  Instituten  mit  den  Einrichtungen  zur 
Aufnahme  von  Hausthieren  mit  ansteckenden  Krankheiten 
zu  verbinden.  Denn  solche  Impf- Anstalten  haben  für  die 
medicinische  Facultät  der  Universitäten  fast  eine  eben  so 
grosse,  belehrende  Wichtigkeit,  als  iur  die  Veterinär- In- 
stitute selbst.  Indem  ich  die  einzelnen  kmpfbareu  Haus- 
thierkrankheiten  in  dieser  Beziehung  einer  Betrachtung  un» 
terwerfe,  will  ich  das  Gesagte  zu  beweisen  suchen  und 
mit  der  wichtigsten  von  allen,  der 

Rinderpest  (Pestis  boum) 

den  Anfang  machen. 
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leb  brauchte  eigentlich  keinen  weitern  Beweis  für  die 
Nützlichkeit  von  Impf-Instituten  für  die  Kinderpest,  im  klei- 
nen Maassstabe,  bei  den  Veterinär-Lehranstalten  zu  fahren, 
sondern  könnte  mich,  einfach  darauf  berufen,  dass  bereits 
das  in  St»  Petersburg  auf  Allerhöchsten  Befehl  gebildete 
C#mit4  cur  Ueberwachung  der  künstlichen  Uebertragung 
der  Rinderpest  sich  officiell  dafür  ausgesprochen  hat.  Um 
indessen  die  Sache  so  klar  darzustellen,  als  es  mir  möglidi 
ist,  gebe  ich  hier  ein  Gutachten  wieder,  welches  bereits 
am  7.  Juni  1858  dem  erwähnten  Comite  eingesandt  wurde, 
und  füge  einige  Bemerkungen  hinzu,  die  durch  die  neue- 
sten Erfahrungen  in  der  Impfungsangelegenheit  bedingt 
wurden. 

Vorbei*  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  das  Zustandekom- 
men solcher  Impf-Iostitute  in  Städten  Russlands,  wo  Me- 
dianer ausgebildet  werden,  für  diese  so  lange  von  ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit  ist,  als  noch  die  Einrichtung  fort- 
dauert, welche  sie  zu  Vorgesetzten  der  Veterinäre  macht 
and  die  Tilgung  der  Episootien  anordnen  und  überwachen 
lisst,  von  denen  die  Rinderpest  unstreitig  die  verheerendste, 
aber  leider  1  von  Manchen  unter  ihnen  oft  am  wenigsten 
gekannte  ist. 

Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  im  Auslande 
Viele  anf  die  Ausführung  dieser  Maassregel  warten,  und 
wenn  sie  in's  Leben  tritt,  Fachmänner  bald  unsere  Vete- 
rinär-Lehranstalten besuchen  werden,  um  bequem  die  Rin- 
derpest studiren  zu  können. 

Unma  a  ssgeblich  es    Gutachten 
über 
die  Begründung  von  Instituten  zur  Impfung  der 
Rinderpest  in  Russland. 

Wenn  ich  hiermit  einige  allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Zweck  der  Rinderpesttmpfungen  in  Russland  einsende,- 

25* 
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so  hoffe  ich,  diese  von  den  erleuchteten  Mitgliedern  des 
Comite's  weder  als  unnütze  noch  als  vorzeitige  Specuia- 
tion  verurtheilt  und  zurückgewiesen  zu  sehen.  Kann  doch 
nimmer  etwas  Entsprechendes  zu  Stande  kommen,  wenn 
nicht  das  Endziel  und  alte  Consequenzen  schon  hei  der 
Begründung  scharf  in's  Äuge  gefasst  werden!  » —  I>ie  Re- 
gierung, durch  die  bisherigen  Versuche  auf  den  möglichen 
Nutzen  der  Rinderpestimpfungen  aufmerksam  gemacht,  ent- 
zieht sich,  zum  Wohle  des  Landes!  grossartigeren  Expe- 
rimenten nicht  mehr,  und  es  ist  nun  dte  Aufgabe,  diese  so 
ausführen  za  lassen,  dass  dadurch  der  Zweck  erreicht  wird, 
wenn  er  überhaupt  zu  erreichen  ist.  Es  muss  dabei  dem 
Gerat  he  wohl  so  wenig  als  möglich  überlassen  bleiben. 

Wenn  wir  aber  von  dem  Endziel  der  Impfung  in 
Russland  reden,  welches  kein  anderes  sei»  kann,  als  die 
Verheerungen  der  Rinderpest  mehr  und  mehr  zu  beschrän- 
ken und  sie,  wo  möglich,  als  Seuche,  einst  gänzlich  aus- 
zurotten, so  ist  doch  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  unter- 
schied zwischen  den  Steppengebieten  des  Reiches,  wo  wir, 
jiach  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens,  ihre 
Heimath  zu  suchen  haben,  und  den  übrigen  Provinzen,  de- 
nen sie  von  dorther  zugeschleppt  wird  und  wo  sie"  sieh 
nicht  von  selbst  erzeugt,  gemacht  werden  muss.     * 

Können  wir  es  in  den  Steppen  dahin  bringen,  dass 
durch  die  Impfung  dort  die  Rinderpest  in  den  Heerden, 
mit  dem  möglichst  geringsten  Verluste,  auf's  Schnellste  ge- 
tigt,  den  vorhandenen  gesunden  Rindern  und  deren  Nach- 
zucht die  Fähigkeit,  sie  aus  sich  selbst  entwickeln  zu  kön- 
nen, genommen  wird,  —  so  kann  also  auch  kein  Stück 
Hornvieh  mehr  über  die  Gränzen  schreiten,  was  den  übri- 
gen Provinzen  noch  Gefahr  bringen  könnte. 

Wenn   dieses  Endziel  in   den  Steppen   erreicht  wäre, 

so  fielen  in   den   Nichtsteppenländern ,    nach  Tilgung    der 

•  dort  noch  vielleicht  vorhandenen  Rinderpest,  also  auch  alle 
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Maassregeln  gegen  dieselbe  weg  und  sie  hätten  nur  noch 
ihren  Beitrag  zu- den  Kosten  der  in  jenen  fortbestehenden 
zu  geben,  weil  sie  ja  durch  dieselben  geschützt  würden. 

Fragen  wir  aber :  Welche  Bedeutung  kann  die  Impfung 
bis  dahin  für  die  Nicktsteppenländer  haben?  so.  ist  die 
Antwort:  Sie  kann  auch  hier  als  Milderurigs-  und 
Abkürzungsmittel  benutzt  werden,  wo  die  Seuche 
ausgebrochen  ist,  und  .das  um  so  mehr,  je  leichter  es  sein 
wird,  wirksamen  Impfstoff  zu  erhalten,  von  dem  man  weiss, 
dass  er  eine  gutartige  Krankheit  zuwege  bringt. 

Die.  obenangefährten  Zwecke  müssen  nun  auch  bei 
der  Begründung  von  Impf-Instituten  in's  Auge  gefasst  wer- 
den, denn  auch  diese  sollen  zur  Erreichung  des  grossen 
Ziele» -mit  beitragen.  Aus. den  bisherigen  Betrachtungen 
geht  aber  schon  hervor,  dass  die  Impfungen,  und  somit 
anch  die  Impf- Institute,  für  die  Nichtsteppenländer  nur 
eine  momentane,  für  die  Heimathsstellen  der  Rinderpest 
aber  eine  permanente  Bedeutung  haben.  Wir  wollen 
uns  das  Letztere  recht  klar  zu  machen  suchen,  weil  es  von 
der  grösaten  Wichtigkeit  für  unsere  Frage  ist. 

Wenn  einst  —  was  hoffentlich  nicht  gar  zu  lauge  mehr 
hinausgeschoben  werden  kann!  —  die  Rinderpestimpfung 
allgemein  in  den  Steppen  eingeführt  wird,  so  muss  diese 
dadurch  in  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  als  Seuche  ver- 
schwinden; Wo  soll  dann  der  Impfstoff  hergenommen 
werden,  um  die  nachgeborenen  Kälber  gegen  die  Selbst- 
erzeugung der  Rinderpest,  unter  gegebenen  Umständen,  zu 
schützen,  wenn  keine  permanenten  Impf-Institute  bestehen  ? 
Man  hat  zwar  früher  angenommen,  dass  diejenigen  Thiere, 
welche  von  Müttern  abstammten,  die  an  der  Rinderpest 
gelitten  hatten,  keine  Empfänglichkeit  mehr  für  dieselbe 
besässen,  die  Anlage  also  bei  ihnen  getilgt  wäre,  die  Im- 
pfungen in  der  Jschewskajaschen  Gewehrfabrik  schienen 
dies  zu  bestätigen;  allein  die  Erfahrungen  vom  Jahre  1855 
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in  Baraboy  und  neuere  haben  dargethan,  das»  von  geimpf- 
ten Müttern  geborene  Kälber  dennoch  durch  Impfling  er- 
krankten, folglich  geimpft  werden  müssen,  um  die  Immu- 
nität xu  erlangen. 

Bleiben  also  die  nachgeborenen  Kälber  ungeimpft,  so 
kann  in  den  Steppeoläudern  selbst  die  Rinderpest  ver- 
schwunden sein,  ohne  dass  dadurch  die  übrigen  Linder, 
welche  von  daher  Hornvieh  beliehen,  gesichert  wären. 
Denn  die  vollkommene  Sicherung  dieser  ist  erst  dann  ge- 
geben, 

wenn  nicht  nur  alle  erwachsenen  Steppenrinder 
die  Krankheit,  war  es  nun  die  natürliche*  oder 
angeimpfte,  übers  tau  den  haben,  wenn  jährlich  die 
gante  Nachzucht  geimpft  wurde  und  also  nur 
sicher  geschützte  Rinder  über  die  Steppengränien 
hinansgetrieben  werden  können! 
Man  wende  hier  nicht  etwa  ein: 

Die  Rinderpest  kann  in  den  Steppen  >  durch  die 
allgemeine  Impfung  ja  überhaupt  nur  momentan 
ausgerottet   erscheinen,    wenn   die   Impfung   der 
Nachzucht,  aus  Mangel  an  Impfstoff,  einstweilen 
unterbleiben  musste,  da  sie  sich  bei  dieser,  aus 
den  erzeugenden  Ursachen,  die  nicht  vertilgt  wer- 
den können,  weil  wir  sie  nicht  kennen,  immer 
zeitweilig  wieder  entwickeln  wird.    Dana  haben 
wir  also  wieder  Impfstoff  und  können  das  Ver- 
säumte nachholen. 
Das  Wort  „zeitweilig46  aber  würde  ebeo  den  ganzen 
Einwand   aufheben;   denn   die-  in   der  seuebenfreien  Zeit 
nachgeborenen  Thiere  behielten  also  die  Eigenschaft  der 
Selbstentwickelnng  der  Rinderpest  und  könnten  die  Seuche 
später  doch  über  die  Gränzen  hinaustragen,  wenn  sie  auch 
in  der  Steppe  selbst  nicht  gefunden  würde.  *— 

So  lange  also  die  Steppen   als  Hetmathsstätten   der 
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Rinderpest  betrachtet  werden  müssen,  sind  auch  perma- 
nente Impf- Institute  dort  noth  wendig;  erst  wenn  es  dar- 
getfian  würde,  dass  auch  dort  die  Rinderpest  fremd  sei, 
würden  momentane  Anstalten  der  Art  genügen  und  die 
gemachten  Reflexionen  ihren  Werth.  verlieren,  den  sie 
.aber  immer  noch  für  die  wahre  Heimath  der  Rinderpest 
behielten. 

M 

Wäre  also  hiermit  die  Wichtigkeit  permanenter  Impf- 
Institote  för  die  Hei  mathssteilen  der  Rinderpest,  die  Step- 
peniänder,  erwiesen,  so  entsteht  die  wichtige  Frage: 

Sind  permanente  Institute  zur  Rinderpestimpfung 
überhaupt  möglich? 

Wo  sollen  wir  die  Antwort  suchen?  Man  wird  viel- 
leicht sagen:  Haben  denn  nicht  bereits  im  Auslande  Impf- 
institute bestanden?!  —  Allerdings!  Will  man  aber  aus 
der  Geschichte  der  im  Auslande  stattgehabten  Impfungen 
maassgehende  Schlüsse  für  die  uusrigen,  im  Ganzen,  abstra- 
hlen, so  werden  diese  immer  falsch  ausfallen,  wie  das 
denn  auch  schon  bewahrheitet  ist.  Dort  lag  gar  keine 
Noth  wendigkeit  vor,  permanente  Impf- Institute  zu  etabli- 
ren  und  die  Möglichkeit  ihrer  Existenz  zu  erforschen,  so- 
bald die  Ueberzeugung  Wurzel  gefasst  hatte,  dass  die  Rin- 
derpest sich  nicht  im  Lande  eraeugen  könne.  In  der  That 
sind  alle  dort  eingerichteten  derartigen  Institute  nur  ephe- 
mere Erscheinungen  gewesen,  deren  Existenz  und  Wirk- 
samkeit mit  der  Anerkennung  jener  Wahrheit  aufhörte  und 
aufhören  musste.  Es  galt  dort  ja  nur  momentan  den  Ver- 
lust zu  mindern ;  es  lag  nicht  im  Interesse,  Handelsheerden 
au  erzielen,  die  auf  ihren  Wanderungen  die  Rinderpest 
nicht  aus  sich,  selbst  entwickeln  konnten,  denn  eine  solche 
Möglichkeit  war  nie  dagewesen.  Es  war  daher  auch  kein 
Grund  vorhanden,  die  Geimpften,  bei  denen  die  Impfung 
anscheinend  nicht  angeschlagen  hatte,  noch  einer  sorgsa- 
men Prüfung  später  zu  unterwerfen,   da    es  genügte  zu' 
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wissen,  dass  sie  augenblicklieh  keine  Empfänglichkeit  f«r 
das  Contagium  hatten. 

'Rechnen  wir  noch -hinzu,  dass  in  damaliger  Zeit  .die 
Veterinärmedicin  wenig  entwickelt  war,  daher  die  genaue 
Kenntniss  von  der  Seuche  mangelte,  die  Beobach langen 
auf  Zuverlässigkeit  wenig  Anspruch  machen  konnten,  weil 
sie  nur  selten  von  wahrhaft  sachkundigen  Männern  ge- 
macht wurden,  absichtliche  und  unabsichtliche  Täuschun- 
gen genug  vorgekommen  sein  mögen,  so  haben  die  dort 
gemachteu  Erfahrungen  für  uns  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Bedeutung.  Ausser  dass  sie  uns  die  Ueberzeugung 
von  der  Milderung  der  Krankheit  und  des  Verlustes  durch 
die  Impfung  gegeben  haben,  wäre  noch  die  Beobachtung, 
für  uns  die  wichtigste,  dass  nie  eine  Verbreitung  der 
Seuche  durch  die  Impfanstalten  nachgewiesen  und  die  An* 
steck ungsgefahr  bei  der  geimpften  Rinderpest  für  viel  ge- 
ringer gehalten  wurde,  als  bei  der  natürlichen  Seuche«. 

Die  ersten  Versuche  in  Gidirim  lehrten  aber  schon, 
dass  diese  Erfahrung  keineswegs  für  alle  Fälle  massge» 
bend  sei. 

Somit  bleibt  uns  also  von  der  Betrachtung  der  Rinder* 
pestimpf un gen  im  Auslande  nur  eine  äusserst  geringe  Aus- 
beute übrig,  und  wir  müssen  uns  zu  unseren  eignen,  seit 
1853  in  Russland  gemachten  Erfahrungen  wenden. 

Weisen  gleich  auch  diese  auf  fernere  Versuche  hin, 
so  treten  uns  doch  sofort  solche  entgegen,  die  bei  der  Be- 
gründung von  Impf- Instituten  als  durchaus  maassgebend 
betrachtet  werden  müssen,  und  zwar  folgende: 

A.  Die  Möglichkeit  permanenter  Impf*  Institute  er- 
scheint in  den  Nichtsteppenländern  des  Reiches 
yiel  grösser  als  in  den  Steppen. 

In  Kasan  wurde  bis  in  die  zwölfte  Generation, 
in  Dorpat  bis  in  die  dreizehnte  mit  deutlich  aus- 
gesprochener Erkrankung  geimpft,  während  in  den 
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v  Steppen  schon  in  der  zweiten  und  dritten,  ja  so- 
gar in  erster  Generation,  die  Resultate  unsicher 
und  schwankend  wurden,  insofern  entweder  gar 
kein  Erkranken,  oder  doch  ein  so  leichtes  erfolgte, 
dass  man  nicht  wusste,  von  welchen  Impflingen 
die  Materie  zur  Weiterimpfung  entnommen  wer- 
den sollte. 
B.     In.  den    Steppenländern    wird    die    Generations- 
Impfung  in  den  Impf-Institnten  nur  dann  einiger* 
maassen  gewährleistet,  wenn  man  mit  einer  Menge 
von  Impflingen  experimentiren  kann,  indem  unter 
der  grossen  Anzahl  sich  dann  doch  einige  finden 
werden,  bei  denen  sich  die  an  geimpfte  Krankheit 
deutlicher  ausspricht   und  die  den  Impfstoff  für 
die  weiteren  Impfungen •  hergeben  können. 
G.     Die  Wirksamkeit  der  Vehikel  des  Contagiums  be- 
schränkt sich  nur  auf  eine  verhalt niss massig  kurze 
Zeit. 
Bringen  wir  diese  bis  jetzt  unumstössiieben  Erfahrun- 
gen mit   den  vorangegangenen   Betrachtungen    in   Verbin- 
dung, so  ergeben  sich  in  Bezug  auf  die  anzulegenden  Impf- 
institute nun  schon  folgende  allgemeine  Sätze: 

1. 
Die  Impf-Institute  haben  zunächst  die  Frage  zu  lösen, 
ob  sie  permanent  bestehen  können  oder  nicht?*) 
"  •      .  2. 

Auch  ausserhalb  der  Steppengebiete  Russlands  müssen 
in  diesem  Reiche  Impf-Institute  unterhalten  werden. 


*)  Das  Steppen  -  Impf-  Institut  in  Karlowka ,  im  Pollawaschen 
Gouvernement,  besteht  nun  allerdings  schon  im  dritten  Jahre;  aber 
es  konnte  immer  leicht  wieder  Impfstoff  erhalten,  wenn  derselbe 
ausgegangen  oder  ansicher  geworden  war,  da  die  natürliche  Rin- 
derpest noch  stets  in  der  Nahe  herrschte. 
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Ja  es  könnte  «ich  die  schon  a.  O.*)  ausgesprochene 
Hypothese,  das«  diese  Impf« Anstalten  bestimmt  sein  möch- 
ten, dereinst  den  noth wendigen  Impfstoff  für  die  Steppen 
herzugeben,  in  der  Zukunft  vielleicht  bewahrheiten. 

3. 

Die  in  den  Steppen  tu  begründenden  Impf- Institute 
müssen  einen  bedeutenden  Umfang  haben  und  mit  grossen 
Massen  experimentiren ,  wenn  ihre  Wirksamkeit  und 
dauernde  Existenz  auch  nur  einigermaassen  gesichert 
sein  soll. 

Um  aber  mit  unserer  Aufgabe  zum  vollständigen  Ab- 
schlüsse zu  kommen,  müssen  wir  nun  auch  die  öbrigen 
Zwecke,  zu  deren  Erfüllung  überhaupt  Impf- Institute  zu 
errichten  sind,  noeh  in  Betracht  ziehen.  Und  da  können 
wir  ihnen  denn  folgende  vindiciren: 

a)  Die  Natur  der  in  den  Steppen  zu  verschiedenen 
Zeiten  auftretenden  Kinderpest  jedesmal  sofort  zu 
ergründen,  zu  erforschen;  ob  man,  wie  18$4  und 
1855,  mit  primitivein  Impfstoff,  ohne  einen  nen- 
nenswerthen  Verlust  zu  befürchten,  grössere  Heer- 
den  impfen  kann,  oder,  wie  1853,  erst  in  zwei- 
ter, dritter  u.  s.  w.  Generation  impfen  darf,  um 
günstige  Resultate  zu  erlangen. 

Die  Impf-Institute  sollen  also  —  und  wir  bitten  dies 
wohl  zu  beachten  —  Vorläufer  und  Hülfsqueüen  der  Im- 
pfung sowohl  verseuchter,  als  gesunder  Heerden  sein,  und 

b)  den  Impfstoff  für  die  gesunden  und  kranken  Heer- 
den liefern,  wenn  dieser  nicht  aus  den  letzteren 
selbst  entnommen  werden  darf. 

Hütten  wir  die  Möglichkeit,  ein  Central- Impf-Insütut 
herzustellen,    ans   dem   der  milde,    aber    sicher  wirkende 


*)  Livlindische  Jahrbacher  der  Landwirthtchaft.   Neue  Reihen« 
folge.    13.  Bandes  3.  Heft.    Dorpat  1858.    S.  60.  > 
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Impfstoff  nach  allen  Punkten  des  Seiches  in  einer  so  kur- 
un  Frist  versandt  werden  könnte,  dass  er  seine  Wirk* 
samkeit  nicht  verlöre,  so  brauchten  wir  für  die  Impfung 
in  ge sonden  Heer  den  kein  »weites.*) 

Für  die  Impfung  in  den  bereits  verseuchten  Heer» 
den  kommt  es  aber  darauf  an,  dass  der  Impfstoff  ohne 
Zeitverlust  herbeigeschafft  werde.  Eioigermaassen  könnte 
dies  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Veterinäre,  denen  die 
Seuehentilgung  obliegt,  bei  ausbrechender  Rinderpest  ermaoh« 
tigt  und  angehalten  wiren,  die  Prüfung  der  Seuche  jedes« 
mal,  im  Kleinen,  vorannehmen.  Ergieht  nun  aber  diese  Prü- 
fung, dass  der  Impfstoff  erst  in  dritter,  vierter,  fünfter  u.a.  f. 
Generation**)  eine  milde7  Wirkung  übt,  so  geht  dadurch 
viel  kostbare  Zeit  verloren,  während  welcher  die  Seuche 
ihren  verderbliehen  Gang  fortsetzt.  Ist  aber  ein  Impf- 
institut in  der  Nähe,  das  mildwirkenden  Impfstoff  darbie- 
ten kann,  so  wird  die  Impfung  sofort  ausgeführt  und  ein 
bedeutender  Verlust  vermieden  werden  können. 

In  dieser  Hinsicht  also  erschiene  es  wünschenswerth 
and  noth wendig,  künftig  recht  viele  Impf- Institute  in  den 
Steppenländern,  wenigstens  in  jedem  Gouvernement  eines, 
au  besitzen. 

Die  Impf- Institute  sollen 

c)  die  Mitigirungsfrage  immer  mehr  tum  Afeachluaa 
bringen ; 

d)  die  Rinderpest  in  allen  ihren  Eigentümlichkeiten 
studiren. 


•)  Bestätigt  sich  die  im  zweiten  Berichte  aus  Karlowka  von.* 
1859,  S.  44,  mitgetheihe  Erfahrung  von  Raupach:  „dass  der  gut 
„aufbewahrte  Impfstoff  7  — 10  Monate  lang  wirksam  erbalten  wer- 
„dea  kann",  so  wäre  die  Möglichkeit  eines  .solchen  Central-lmpf- 
Institos  für  die  Rinderpest  gegeben  und  diese  Erfahrung  also  von 
nicht  m  berechnender  Wichtigkeit. 

**)    Wie  e.  B.  in  der  Kirgisensteppe.   V.  Gesammt-Bericht  aber 
die  Impfung  der  Rinderpest,  1859,  XI,  8.  11. 
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Das  in  diesen,  beiden  Punkten  Verlangte  kann  und 
wird  am  besten  bei  den  Veterinärsehule«  des  Reiches  ge- 
seheben, und  daher  sind  die  Impf"  Institute  bei  diesen  un- 
erlässlich.  Und  da  zwei  der  Veterinärschulen  ausserhalb 
der  Steppen  liegen,  so  wird  durch  ihre  Impf-Iastitute  also 
auch  der  oben  unter  2.  gestellten  Haaptanfordcrung  ge* 
nügt.  Hier  können  die .  verschiedensten  Fragen.,  welßbe 
für  die  Seuchentilgung  von  gresster  Wichtigkeit  sind,  er- 
forseht  werden.  Zr.  B;:  Welches  ist  das  beste  DesinfeetiQne» 
mittel  für  die  Häute,  die  Ställe,  den  Dünger?  Ist  geaaK 
zenes  Fleisch  von  Rinderpestkranken  ansteckend?  .  Wie 
lange  erhält  der  Ansteekungsstoff  sich,  in  den  Cadaverri 
wirksam?  n.  s.  w. 

e)  den  Vieheigenthimem  in  den  Steppen  über  das 
Vor! heilhafte  der  Impfung  die  Augen  öffnen; 

f)  junge  Leute  aus  dem  Colonisten-  oder>  Bauern- 
stande mit  dem  practisohen  Theile  der  Impfungg- 
angelegenheit  vertraut  machen. 

Dass  dies  geschehen  kann  und  -wird,  bedarf  keiner 
Frage;  es  wird  aber  nicht  mehr  noth wendig  sein,  wenn 
einmal  die  Impfung  in  gesunden  und  kranken  Steppen? 
heerden,  mit  Vergütung  des  Verlustes,  als  allgemeine  Maass- 
regel  eingeführt  ist,  denn  dann  haben  die  Veterinäre  in 
den  Seuchenorten  selbst  Gelegenheit  genug,  sich  solche 
Gehülfen  heranzubilden. 

g)  Jährlich  so  viele  Rinder  als  möglich  impfen  und 
dadurch  zur  Handelswaare,  die  ohne  Gefahr  aus 
den  Steppen  versandt  werden  kann,  machen. 

Diese  Aufgabe  würden  die  Irapf-Institute,  selbst  wenn 
ihrer  aueh  viele  und  grosse  in  dem  Steppengebiete  vor- 
handen wären,  dem  ungeheuren  Bedarf  gegenüber,  immer 
nur  unvollkommen  genügen.  «Es  müssten  daher  drei 
Maassregeln  zu  Hülfe  kommen,  von  denen  die  beiden  ersten 
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sogleich,  die  dritte  hoffentlich  sehr  batd  beantragt  werden 
•feünnte,  nämlich: 

1. 

An  allen  Orten  des  Steppengebiete«  Russlands  wird 
es  den  Eigentümern  freigegeben,  beim  Auftreten  der  Rin- 
derpest ihr  noch  gesundes  Vieh  durch  einen  in  Russland 
examinirien  um!  beeidigten  Veterinär  impfen  zu  lassen, 
wenn  sie  die  gesetaliehen  Vorschriften  zur  Verhütung,  der 
Verbreitung  der  Seuche  dabei  berücksichtigen  und  auf  eine 
•Vergütung  des  nach  der  Impfung  und  durch  dieselbe  ge- 
fallenen Viehes  keine  Ansprüche  machen. 

t. 

In  dem  ganzen  Gebiete1  des  Kaiserreiches  müssen  künftig 
«He  Rinder,  die  an  der  auf  natürlichem  Wege  entstande- 
nen oder  durch  Impfung  künstlich  herbeigeführten  Rinder- 
pest' unzweifelhaft  litten  und  während  ihrer  Krankheit  von 
Rassland  examinirten  und  beeidigten  Veterinären  beobach- 
tet wurden,  vtm  diesen  mit  einem  Loch  im  Ohre  nnd 
dem  Zeichen  eines  gekrönten  russischen  T  am  rechten  Hin- 
terschenkel versehen  werden.  Alle  angestellten  Veterinäre 
sind  von  der  Commisston  mit  den  Instrumenten  zu  dieser 
-Bezeichnung  zu  versehen. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  sind  schon  mehrere 
Beispiele  im  Kurskischen  und  Charkowseben  Gouvernement 
vorgekommen,  dass  Edelleute  sowohl  ihre  kranken,  als 
auch  ihre  gesunden,  aber  bedrohten  Heerden  impfen  Hessen, 
nnd  für  die  Colonisten  ist  der  Oberschulz  K 'raus  in  Freu- 
denthai, dem  auch  eine  öffentliche  Belobung  dafür  zu  Theil 
ward,  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen. 

Wie  wichtig  die  im  zweiten  Punkt  verlangte  Bezeich- 
nung wäre,  leuchtet  wohl  Jedem  ein,  da  in  den  Steppen 
namentlich  sehr  viele  Rinder  von  der  Rinderpest  genesen, 
denen  es  aber  der  Käufer  nicht  ansieht,  weil  sie  kein  Zei- 
chen1 davon  an  sich  tragen.  *    • 
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Ich  habe  leider  gegen  die  Ausführung  dieser  Afeasa- 
regel  hie  and  da  den  Einwand  aussprechen  hören :  es  fehlt» 
uns  dazu  an  Veterinären,  und  die  vorhandenen  haben  we- 
der die  nötbige  Kenntnis«  von  der  Rinderpest,  noch  sind 
sie  zuverlässig  genug,  um  darauf  rechnen  zu  können,  dass 
sie  nur  Rinderpestkranke  mit  diesem  Zeichen  versehen. 

Was  das  Erstere  betrifft,  —  nun  so  vermehre  die  Re- 
gierung die  Zahl  der  etatsmässigen  Posten  für  Veterinäre; 
die  nöthigen  Kenntnisse  werden  sie  künftig  am  besten 
durch  die  Impf- Institute  an  den  Veterinärschalen  erhalten; 
der  letzte  Vorwurf  darf  aber  wohl  entschieden  zurückge- 
wiesen und  behauptet  werden,  dass  die  jetzigen  Veterinär- 
Anstalten  Russlands  keine  Veterinäre  bilden,  denen  ihre 
Wissenschaft  feil  genug  wäre,  um  sie  zu  verleugnen  und 
sich  zu  einem  absichtlichen  Betrüge  herbeizulassen. 

Um  aber  auch  in  dieser  Hinsicht-  möglichst  sicher  zu 
gehen,  setze  man  hohe  Strafen  auf  solche  Unterschleife, 
mögen  diese  nun  von  dem  Veterinär  oder  dem  Viebeigeo- 
thumer  selbst  aasgeben. 

3. 

Es  wird  9  als  allgemeine  Maassregel  für  ilie  Steppen- 
länder, die  Einimpfung  der  Rinderpest  in  kranken  und  ge- 
sunden Heerden,  mit  Vergütung  des  durch  die  Impfung 
verursach ten  Verlustes,  eingeführt.    - 

Nachtrag. 

Im  vorige«  Frühjahre  hatte  ich  den  Vorschlag  gemacht, 
eine»  umfassenden  Versuch  in  Neurusslands  Steppen  mit 
der  Impfung  verseuchter  Heerden,  bei  sofortiger  Vergütung 
des  Verlustes,  zu  leiten ;  das  Comite  ging  auch,  wenigstens 
theilweise,  darauf  ein;  er  kam  aber  nicht  zur  Ausfuhrung, 
weil  ich  anderweitig,  auf  Allerhöchsten  Befehl,  beordert 
wurde. 

Naeh  den  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  glaube  ich 
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den,  umsichtig  geleitet,  grossartige  und  zufriedenstellende 
Resultate  gebe»  müssten.  Ja,  ich  habe  wohl  oft  —  geträumt 
(was  träumt  mau  uicbt  Alles,  weon  man  von  einer  Sache 
gänzlich  eingenommen  ist,  und  Träume  sind  ja  gestattet  1), 
dass  es  mir  nicht  schwer  sein  würde,  mit  50,000  Rubeln  S. 
zur  freien  Verfügung  und  charte  blau  che  zum  Handeln, 
binnen  zwei  Jahren  auch  die  Ungläubigsten  von  der  im- 
mensen' Wichtigkeit  der  Impfung  in  den  Steppenländern 
zu  überzeugen. 

Ich  weiss  wohl,  dass  es  Leute  in  Russland  giebt,  die 
da  behauptet  haben  i  wir  seien  durch  die  seit  1853  in  Rass- 
land ausgeführten  Impfungen  noch  um  keinen  Schritt  wei- 
ter gekommen.  Prosorow  sagt  unter  Anderm:  „Die 
vierjährigen  Versuche  und  näheren  Beobachtungen  in  Be- 
zug auf  die  Rinderpestimpf uug  können  noch  nicht  glück- 
lich genannt  werden"  ( Militär  -  niediotnisches  Journal» 
Th.  LXXVI,  December  1859).  Er  ignorirt  also  Allee,  was 
seit  1853  kr  der  neurussischen  Steppe  geschehen,  nnd  hält 
nur  die  Versuche  laden  Nichtsteppenländern  im  Auge.  a 

Die  letzteren  Versuche  haben  aber  mit  jenen  nur  in- 
sofern zu  thun,  als  sie  uns  über  die  Rinderpest,  in  ihrem 
Verhalten  an  verschiedenen  Orten,  Belehrung  gaben;  ihre 
Resultate  können  aber  für  die  Steppenländer  niemals  maass- 
gebend.  sein. 

Wenn  jedoch  solche  absprechende  Urtheiie  von  Vete- 
rSnärprofessoren  in  die  Welt  hiuausgehcn,  wie  soll  das 
Publikum  sich  noch  für  die  Rinderpestimpfung,  interessiren, 
wie  das  Co  mite,  dessen  Mitglied  der  Herr  Professor  ist, 
in  seinem  Eifer,  die  Sache  zu  fördern,  nicht  erkalten? 

Verhüte  nur  der  Himmel,  dass  die  Directoren  der  neu 
zu  begründenden  Impf-Institute  nicht  in  demselben  Wahn 
befangen  sind;  dann  werden  sie  natürlich  auch  die  schon 
gemachten  Erfahrungen   nicht  beachten,    sie  weiden  von 
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vorn  an  wieder  zu  experiwentiren  beginnen  and  wir  wer- 
den nicht  weiter  kommen. 

Um  von  meiner  Seite  so  viel  als  möglieb  dazu  bei- 
zutragen, das*  dem  vorgebeugt  werde,  übergebe  ich  haupt- 
sächlich auch  die  vorstehenden  Betrachtungen  der  Oeffent 
lichkeit,  verlasse  mich  übrigens  auf  den  guten  Grund,  der 
schou  in  der  Impfangelegenheit  gelegt  ist.  Als  die  1 00  ge- 
impften Rinder  der  Sonderegger  sollen  Heerde  in  der  neu- 
rassischen  Steppe  nicht  mehr  angesteckt  werden  konnten, 
sprach  ich  es  aus,  dass  sie  sich  auch  im  Norden  geschützt 
zeigen  würden  (s.  Gesammt-Bericht  über  die  seit  1853  fort- 
gesetzten Versuche  mit  der  Impfung  der  Rinderpest.  Dor- 
pat  1859,  IX,  S.  25),  so  Viele  auch  daran  zweifelten,  und 
ich  hatte  meine  guten  Gründe  dazu.  Mein  Vertrauen  bat 
sich  auch  vollkommen  bewährt. 

Noch  viel  wichtigere  Gründe  bewegen  mich  schliess- 
lich zu  dem  Ausspruche: 

Die  Impfung  der  Rinderpest  bei  dem  Steppenvieh  ist, 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  veterinärischen  Wissens, 
das  einzige  Mittel,  um  .dieser  verheerenden  Geissei  Grän- 
zen  zu  setzen  r  und  Alle,  die  ihren  Fortschritten  Eintrag 
thon,  versündigen  sich  gegen  den  Fortschritt  der  Land- 
wirtschaft in  Russland! 

Die  Lungenseuclie  (Pneumonia  interstitiatis 
exsudativa). 

Zu  derselben  Zeit,  als  ich  durch  meine  kleine  Schrift: 
„Heber  die  gänzliche  Ausrottung  der  Rinderpest "  die  Im- 
pfung dieser  Seuche  in  den  Steppenländern  anzuregen  suchte, 
im  Jahre  1852,  trat  der  Dr.  med.  Willems  in  Hasselt, 
in  Belgien,  mit  der  Behauptung  auf:  die  Einimpfung  der 
exsudativen  Flüssigkeit  aus  den  pathologisch  entarteten 
Lungen  der  an  der  Lungenseuclie  erkrankten  Rinder  ge-  . 
währt  Schutz  gegen  die  Krankheit,  obgleich  bei  den  gesunden 
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geköpften  Bindern  nur  eine  örtliche  und  oft  sehr  unbe- 
deutende Affection  an  der  Impfstelle  erfolgt. 

Nach  der  Publication  dieser  Entdeckung  wurde  das 
von  Willems  vorgeschlagene  Schutzmittel  nun  bald  in 
alten  Ländern ,  wo  die  Lungenseüche  herrschte,  namentlich 
in  Belgien,  Holland,  Frankreich,  Italien,  Deutschland  in 
Anwendung  gebracht,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  stand 
man  vor  einem  Chaos  der  widersprechendsten  Thatsachen, 
die  theils  für,  theüs  gegen  den  Nutzen  der  Impfungen 
sprachen.  Die  verschiedenen  Regierungen  erachteten  es 
daher  Ar  rathsam,  Commissionen  von  Wissenscbafts- 
m&flnem  zu  ernennen,  um  durch  unparteiische  Prüfungen 
die  Wahrheit  zu -erforschen.  Eine  solche  Com mission  hat 
i.  B.  in  Belgien  schon  seit  1852  bestauden  und  besteht 
noch  heute;  in  Holland  habeu,  ebenfalls  im  Auftrage  der 
Regierung,  die  Professoren  der  Veteriuairmedictn  die  Sache 
genau  verfolgt.  Desgleichen  waren  in  Frankreich  und 
Italien  Commissionen  ernannt. 

Aber  —  auch  vor  den  Forschungen  solcher  Männer 
verhallte  sich  die  Wahrheit  in  einem  undurchdringlichen 
Schleier,  und  als  Beweis  dafür,  wie  wenig  sie  im  Stande 
waren,  diesen  zu  lüften,  wie  sie  sich  selbst  ein  Armuths- 
zeugniss  ausstellen  mussten,  mögen  hier  ein  paar  Stelleu 
ans  der  offiziell  publicirten  Schrift:  „Rapports  et  docu- 
ments  officiejs  relatifs  a  L'inoculalion  de  la  pieuro-pneu- 
monie  exsudative,  Bru&elles,  1855 '•  dienen: 

„  So  lauge  man  darauf  besteben  wird,  in  der  Impfung 
„nur  die  noch  nicht  entwickelte  Thatsache  suchen  tu 
„wollen,  wird  die  Losung  uns  entrissen.  Jener  fährt  fort, 
„sein  Vieh  zu  impfen,  aus  dem  Grunde,  weil  er  sich  wohl 
„dabei  befindet.  Dieser  hört  auf,  weil  es  ihm  schlecht 
„dabei  ergangen  ist.  Bei  diesem  unrichtigen  Schi uss  wird 
„eine  Verneinung  sich  fortwährend  einer  Bejahung  gegen* 
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„überstellen  nnd  die  Frage  wird  nicht  einen  Schritt  ihrer 
„Lösung  näher  gebracht ". 

„Da  die  Impfung  nicht  dem  alleinigen,  strengen  Prüf- 
„ stein,  der  ihren  Werth  bestimmen  könnte,  unterworfen 
„worden  ist,  so  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  ein  Waehs- 
„tbum  der  Epizootie  abzuwarten.  Diese  Probe  wird  der 
„Impfang  oder  ihren  Gegnern  gerecht  werden4*. ■• 

„Inmitten' dieses  Meinungskampfes  glauben  wir,  dass 
„die  Regierung,  welche  kein  Mittel  versäumt  hat,  rar  Er- 
„kenntniss  der  Wahrheit  zu  gelangen,  von  jetzt  ab  sich 
„jeder  thatslclichen  Einmischung  enthalten  und  dem  per- 
sönlichen Vorgehen  die  Fürsorge  überlassen  sollte,  aus 
„zuführen,  was  das  Privat  «Interesse  fordert.  Das  ist  auch 
„der  Anthetl,  den  die  auswärtigen  Regierungen  genommen 
„haben6'.  — 

Das  belgische  Gouvernement  ist  indessen  dem  Rathe: 
von  nun  an  nur  den  müssigen  Zuschauer  abzugehen,  nicht 
gefolgt,  hat  vielmehr,  wie  schon  erwähnt,  die  Comission 
fortbestehen  und  wirken  lassen;  unter  ihren  Mitfliedern 
ist  jedoch  gerade  dasjenige,  welches  am  meisten  Gewicht 
hat,  der  frohere  Director  der  Veterinairschule ,  Professor 
Verheyen,  ein  entschiedener  Gegner  der  Impfung  der 
Lungenseuche.  Das  Directorat  der  Schule  ist  auf  einen 
Freund  der  Impfung,  den  Dr.  Didot,  übergegangen;  dieser 
ist  aber  nicht  Präsident  des  Comite's. 

Als  ich  nach  Belgien  kam,  war  kurz  zuvor  der  5te 
Bericht  der  Cominission  im  Druck  erschienen. 

Ich  müsste  eine  ganze  Abhandlung  schreiben,  wollte 
ich  Alles  mittheilen,  was  ich  auf  meiner  Reise  in  Betreff 
der  epizootischen  Lungenseuche  und  dem  „dto"  und  „contra" 
der  Impfung  erfahren  habe.  In  dem  Nachfolgenden  will 
ich  versuchen,  nur  das  'Wesentlichste  wiederzugeben. 

In  den  Herzogtümern  Schleswig  und  Holstein  hatte 
die  Lungenseuche  noch    bis  kurz  vor  meiner  Ankunft  in 
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DHhmarsehen  and  Eiderstadt  geherrscht  und  war  durch 
das  Tödteu  aller  erkraukten  Thiere,  Absperrung  und  Des- 
ittfieiriiog  der  ergriffenen  Höfe,  gehemmt  worden.  In  der 
Landschaft  Eiderstadt,  die  im  Winter  etwa  20,000  Häupter 
Bindvieh  zählt,  im  Sommer  aber,  wo  ihre  grasreichen 
Fennen  eine  Menge  von  Ochsen  zum  Fettgrasen,  grössten- 
theils  för  den  Londoner  Markt,  aufnehmen,  wohl  den  zehn- 
fachen Bestand  haben  mag,  waren  nur  etwa  10  Häupter 
gefallen  und  gegen  20  getödtet;  in  der  angrenzenden  Land- 
schaft Norderdithmarschen  dagegen  hatte  die  Seuche  sich 
mehr  verbreitet'  und  es  sollen  einige  hundert  Häupter  von 
Regierangswegen  erschlagen  sein.  Die  Eigenthümer  er- 
halten für  das  getödtete,  kranke  Vieh  |,  für  aas  erschla- 
gene gesunde,  verdächtige  aber  die  volle  Taxationssumme 
vergütet. 

*  Die  Impfung  hat  bis  jetzt  keiuen  Eingang  gefunden 
und  —  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  —  huldigen  sowohl 
die  Vieheigenthümer  als  die  Veterinaire  der  Meinung:  dass 
die  epizooüsche  Lungenseuche  sich  niemals  im  Lande  von 
selbst  erzeugt,  sondern  immer,  von  aussen  hereingebracht 
wird  und  die  Stadt  Altoua,  wo  sehr  grosse  Viehmärkte 
abgehalten  werden,  wird  als  der  Brennpunkt  angesehen, 
von  dem  der  Änsteckungszunder  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Krankheit  im  Lande  verbreitet. 

Director  und  Professoren  in  Utrecht  sprachen  sieh 
entschieden  gunstig  für  die  Impfung  aus  und  hatten  ihre 
Ueberzeugungv  theils  durch  die  grossartigen,  praeüschen 
Versuche,  welche  vor  einigen  Jahren  an  der  Veterinair- 
schnle  selbst,  theils  durch  die  Resultate  der  vom  Professor 
Jeu n es  an  verschiedenen  Punkten  des  Landes  ausgeführten 
Impfungen  nnd  die  Berichte  der  Veteriuaire,  welche  sich 
damit  beschäftigt  chatten,  gewonnen. 

Die  erwähnten  Herren  schUessen  in  ihrem  Berichte  so: 
.„Die  durch  zahlreiche  Versuche  erzielten  Resultate  über 
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„die  Impfung  der  Luugenseuche  sind  der  Art,  das«  sie  die 
„schon  froher  ausgesprochene  Meinung  über  die  seitweise 
„Schatzkraft  der  Impfung  vollständig  bestätigen;  wir  oeh- 
„men  daher  keinen  Anstand  zu  erklären,  dass.  obwohl 
„die  Impfung  nicht  die  Macht  hat.  immer  unter  und  allen 
„Umständen  die  Ent  Wickelung  und  die  weiteren  Fortschritte 
„der  Krankheit  zu  verböten,  doch  für  den  Augenblick  in 
„der  Thierheilkunde  kein  Mittel  bekannt  ist.  welches,  in 
„geeigneter  Weise  sorgfältig  angewendet,  ihm  verglichen 
„werden  könnte. 

„Die  Commission  glaubt  daher,  ihrer  Ueberzeugung 
„gemäss,  die  Impfung  dringend  empfehlen  zu  müssen: 
,,i)  in  den  Ställen,  wo  die  Lungenseuche  zum  Ausbrach 
„gekommen  ist,  in  welchem  Falle  so  schnell  wie  möglich 
„davon  Gebrauch  zu  machen  ist;  2)  bei  dem  Vieh,  welches 
„verdächtig  ist,  sieh  unter  dem  Einfluss  der  Ansteckung 
„zu  befinden. 

„Im  Uebrigen  ist  es  gut,  in  den  Gegenden,  wo  die 
„Lungenseuche  mehr  oder  weniger  enzootisch  geworden 
„ist,  die  Zuchtkälber  zur  angemessenen  Zeit,  im  Laufe  des 
„Herbstes,  zu  impfen,  und  sie  später  einer  Nachimpfung 
„zu  unterwerfen". 

Ein  anderes  Actenstück,  das  durch  Zahlen  sehr  deut- 
lich den  Vortheil  der  Lungenseucheimpfung  ins  Lieht  zu 
stellen  scheint,  erlaube  ich  mir,  aus  dem  Holländischen 
übersetzt,  nachträglich  hinzuzufügen. 

So  Hess  mau  also  in  Holland  der  Willems 'sehen  Ent- 
deckung alle  Gerechtigkeit  widerfahren!  Wie  ganz  anders 
dagegen  klang  das  Urtheil  in  dem  Vaterlande  dieser  Ent- 
deckung selbst.  Die  Brüsseler  Herren  Veterinairprofessoren. 
Verheyen  an  der  Spitze,  erklärten  die  ganze  Lungen- 
seucheimpfung für  eine  T)htmäre,  für  baaren  Unsinn.  Der 
Dr.  Willems  ward  als  ein  crasser  Ignorant  bezeichnet, 
der,    um    sich  ein   Ansehen    zu  geben,  die  ganze    veteri- 
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fuurische  und  landwirtschaftliche  Welt  mit  seiner  sein- 
sollenden  Erfindung  in  Aufregung  versetze  und  die  Ge- 
lehrten zwinge,  ihre  Zeit  mit  Untersuchungen  in  einer 
Sache  zu  vergeuden,  der  die  physiologische  Unmöglichkeit 
an  die  Stirn  geschrieben  stehe.  Wie  könne  ein  vernünf- 
tiger Mensch  glauben, '  dass  die  Lungenseuche  impfbar 
wäre  und  gar  Immunität  gegen  künftige  Ansteckung  ver- 
leihe, wenn  doch  die  Erfahrung  vorausstelle,  dass  diese 
Impfung  niemals  die  Krankheit  selbst  in  den  Longen  her- 
vorbringe, sondern  höchstens  eine  Geschwulst  an  der  Impf- 
stelle, die  einige  entfernte  Analogieu  mit  der  eigenthümlich 
entarteten  Lunge  darbiete?  Wie  dürfe  man  von  einer 
Immunität  reden,  wenn  doch  Fälle  genug  vorliegen,  die 
den  klarsten  Beweis  ablegten,  dass  geimpfte  Thiere  von 
der  Lungensenche  befallen  werden  könnten? 

Als  ich  dagegen  einwandte,  dass  ich  selbst  früher 
dieselben  theoretischen  Zweifel  gehegt  und  öffentlich  aus- 
gesprochen habe,*)  diese  meiner  Meinung  nach  aber  weichen 
müssteu,  wenn  die  practischen  Erfahrungen  vieler  Sach- 
kundigen für  die  Sache  sprächen;  als  ich  in  dieser  Bezie- 
hung auf. Dasjenige  hinwies,  was  mir  in  Utrecht  gesagt 
sei,  da  war  dies  nur  Oel  ins  Feuer  gegossen,  und  nicht 
mehr  Willems  allein,  sondern  Alle,  die  seine  Sache  ver- 
teidigten, insbesondere ,  die  gante  Utrechter  Schule,  wur- 
den als  Verblendete  bezeichnet. 

So  musste  ich  mir  dann  —  noch  bevor  ich  den  neu 
veröffentlichten  Bericht  der  Commission  gelesen  hatte' 
sagen:  dass  man  am  wenigsten  nach  Belgien  reisen  darf, 
um  ein  unparteiisches  UrtheiJ  über  den  Werth-  der  Lun- 
genseucheimpfung  zu  erfahren. 

Und  ich  hätte  mir  das  sehen  vorher  deuken  können' 
Scheint  es. doch  nun  einmal  tief  in  der  Natur  der  Dinge 


*)  S.  Die  gflnzh  Ausrottung  der  Rinderpest,  Dorpat  1822,5.  34  a.  35. 
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begründet  zu  sein,  dass  überall,  wo  eine-  grossartige  Idee 
zur  Geltung  gebracht  werden  soll,  ihr  sofort  einerseits  eine 
enthusiastische  Zustimmung,  andererseits  ein  entschiedener 
Widerstand  entgegen  tritt.  Hat  sie  die  Wahrheit  fÄr  sieh; 
kann  man  ihr  nichts  anhaben,  oder  beruht  «ie  auf  That- 
sachen  und  Voraussetzungen,  welche  vorläufig  von  der 
Wissenschaft  nicht  erklärt  werdeu  können ,  die  noch  Zweifel 
übrig  lassen,  so  wenden  die  Widersacher,  noch  mehr  auf- 
gestachelt durch  die  Uebertreibungen  der  Lobredner,  sich 
von  der  Sache  ab  und  fallen  über  ihren  Träger,  die  Per- 
son, her.  Da  kann  dann  an  eine  onpartheiische  Kritik 
nicht  mehr  gedacht  werden;  Befähigte  und  Unbef&higte 
wollen  an  ihm  zum  Kitter  werdeu  und  verliert  er  endlich 
mit  seinen  Gönnern  den  Mutli,  weil  die  Macht  fehlt,  die 
Idee  nach  seiner  UeberzeugUng  zu  verwirkliehen,  so  kamt 
die  Ausfuhrung  derselben  wohl  gänzlich  verhindert,  oder 
doch  auf  viele  Jahre  hinausgeschoben  werden,  so  lange, 
bis  Mächtigere  einmal  wieder  der  Richtigkeit  der  Idee  Alt* 
erkennung  zollen  und  zu  Eude  führen,  was  Jener  begönne». 
Und  darin  liegt  der  Trost  I 

An  den  Ufern'  des  Gotha  -  Canals  in  Schweden  hatte 
ich  das  Grabdenkmal  des  Admiraten  Platers,  des  gluek- 
liehen  Vollenders  des  fast  aufgegebenen  Werkes,  gesehen. 
Die  Dankbarkeit  der  Nation  hat  es  ihm  gesetzt,  derselben 
Nation,  die  ihn  —  so  lange  die  Möglichkeit  der  Vollendung 
noch  nicht  thatsächlich  erwiesen  war  und  sie  immer  neue 
Summen  hergeben  müsste  —  mit  Hohn  überschüttete  und 
keinen  Anstand  nahm,  ihn  för  einen  Verräther  zu  erklären, 
der  ihr  schönes  Geld  au  unausführbare  Dinge  setze! 

Ich  hätte  auch  mit  einer  eignen  Erfahrung  zu  Reihe 
gehen,  mteh  daran  erinnern  können,  wie  man  der  von 
Erich  Vibörg  angeregten  und  rou  mir  reproducirteü  Idee* 
die  Rinderpest  in  Europa  durch  Impfung  in  den  Steppen 
auszurotten,  entgegengetreten4  war.   Hatte  man  nicht  auch 
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von  dieser  behauptet:  von  der  einen  Seite,  da«*  sie  ein 
ganz  neues  Licht  in  der  Lehre  von  den  Miasmen  und  Con- 
tagien  anzünden  würde;  von  der  andern:  das*  sie  allen 
Grundsätzen  einer  geläuterten  Physiologie,  jeder  gesunden, 
jtostlichen  Logik  widerspreche?  zu  verstehen  gegeben:  dass 
sie  von  mir  nicht  ans  Ueberzeugung,  sondern  um  meinen . 
Diensteifer  in  ein  glänzendes  Licht  st»  stellen,  sum  grossen 
Sehaden  des  allgemeinen  Bestens  angeregt  §ei? 

.  Nach  dem,  was  ich  in  Brüssel  von  den  Commissions- 
Mitgliedern  gehört  hatte,  würde  eine  ausfuhrliche  Bespre- 
chung ihres  letzten  Berichtes  *  vielleicht  auch  meinerseits 
von  einer  vorgefassten  Meinung  getrübt  werden.  E*  liegt 
eine  solche  auch  gar  nicht  in  meiner  Absicht;  ich  will  hier 
nur  bemerken,  dass  in  diesem  Belichte  in  Punkt  7  der* 
Sehlussfolgerungen .  sugestanden  wird:  dass  die  Lungen- 
seueheimpfung  vielleicht  die  Eigenschaft  besitze,  die  Zahl 
der  Erkrankungen  zu  mindern  und  das  Auftreten  der  ersten 
Symptome  an  verzögern.  Dieses  Zugeständnis^  wird  aber 
sofort  im. 8.  Punkt  dadurch  wieder  aufgehoben,  dass,  nach 
diesem  auch  andre  ableitende  Mittel  dieselbe  Wirksamkeit 
besitzen  sollen»  Doch  sind  beide  Punkte  noch  nicht  als 
ausgemachte  Thatsachen  zu  betrachten!  übrigens  hat  die 
sechsjährige  Wirksamkeit  der  Commission  nicht  vermocht, 
uns  Aufklärung  über  die  Punkte  zu  geben,  welche  erledigt 
sein  mfissen,  bevor  wir  uns.  ein  begründetes  Drtheil  über 
den  Werth  oder  den  Unwerth  der  Impfung  der  Lungen-' 
aeuche  bilden  können.  Seit  1851  sind  wohl  schon  gegen 
50,000  Rinder  geimpft;  die  Commission  hat  die  dabei  ge- 
wonnenen Thatsachen  auch  nicht  unberücksichtigt  gelassen, 
und  doch  war  es  ihr  unmöglich,  su  befriedigenden  Sehluss- 
folgerungen so  gelangen.  Man  sieht  also  deutlich  genug: 
dass  die  grosse  Zahl  der  Impfungen  die  Entscheidung  über 
den  Werth  nicht  herbeizuführen  vermochte  und  wohl  ein 
anderer  Weg  eingeschlagen  werden  müsste,  um  zum  Ziele 
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su  gelangen.     Am  Schlosse  dieses  Abschnittes  werde  ich 
darüber  meine  Meinung  aussprechen. 

Natürlicherweise  lag  es  mir  nahe,  den  Mann,  von 
welchem  man  in  Utrecht  als  den  Erfinder  eines  sehr  nute- 
liehen Prophylacticums  von  ausserordentlicher  Tragweite  mit 
Achtung  gesprochen,  und  den  man  in  Brüssel  so  sehr  her- 
abwürdigte, nun  auch  persönlich  kennen  su  lernen.  leb 
fuhr  daher  von  Brüssel  mit  der  Eisenbahn  nach  Hasselt, 
wo  ieh  Nachts  um  12  Uhr  anlangte.  Am  nächsten  Morgen 
\6  Uhr  machte  ich  dem  Dr.  Willems  einen  Besuch,  da 
ich  schon  um  10  Uhr  wieder  weiter  reisen  musste.  Da 
er  noch  nicht  aufgestanden  war,  so  ward  ich  in  sein 
Zimmer  geführt  und  ich  muss  gesteheu,  dass  die  Deco- 
ration desselben  mir  einigermassen.  den  Vorwurf  der  Ar- 
roganz, welchen  ihm  die  Brüsseler  Professoren  gemacht 
hatten,  su  rechrfertigen  schien.  An  der  einen  Wand  hingen  ' 
unter  Glas  und  Rahmen  eine  Menge  von  Anerkennungs- 
schreiben und  Medaillen,  die  ihm  lür  die  nützliche  Erfin- 
dung von  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Vereinen  aner- 
kannt waren.  Au  der  andern  Wand  hing  ,ein  Transparent, 
die  lebensgrosse  Göttin  der  Landwirt  bschaft,  wie  sie  seiner 
Büste  den  Lorbeerkranz  aufs  Haupt  drückt,  darstellend. 
Wahrscheinlich  ein  Residuum  von  dem  grossen  Feste  her, 
welches  ihm  seine  Mitbürger,  grösstenteils  Destillateure  und 
Vlehmäster,  für  die  Ausrottung  der  Geissei  der  Longen- 
seuche gegeben  und  ihm  dabei  einen  kostbaren  Pokal  ge- 
schenkt hatten.  Bald  darauf  trat  der  Doctor  Willems 
selbst  herein,  ein  noch  junger,  unverheirateter  Mann,  ohne 
alle  Ostentation  und  Ruhmredigkeit.  Er  berief  sich  cin^ 
fach  auf  die  Erfolge,  welche  seine-  Methode  an  so  vielen 
Orten  und  besonders  in  Hasselt  selbst  gehabt  halte)  kannte 
übrigens  die  Litteratur  über  den  Gegenstand  sehr  genau 
und  sprach  die  Hoffnung  aus:  dass  man  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  von  dem  Nutzen  der  Impfung  überzeugen  werde. 
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Gegenwärtig  befrachte  weder  in  Basseit  noch  in  der 
nachten  Umgegend  die  Lnngenseucbe  und  während  der 
Sommermonate  wird  dort  überhaupt  dann  unr  geimpft, 
wenn  die  Krankheit  in  irgend  einem  Stalle  ausgebrochen 
ist.  Im  Herbste  aber  worden  alle*  pur  Mast  aus  den  ver- 
schtedene»  Theilen  des  Königreiches,  aus  Holland  oder  aus 
Pveussen  angekauften  Ochsen  der  Impfung  unterworfen, 
bei  allen  Destillateuren,  die  darin  das  sichere  Vorbeugung«  - 
mittel  sehen.  Die  Operation  wird  mit  der  Laucettc  auf 
der  obero  Seite  der  Seh  wanzspitze  vollführt  und  Willem» 
-versicherte,  dass,  wenn  nur  der  Impfstoff  richtig  gewählt 
werde,  selten  ein  Verlast  au  beklagen  sei.  in  dem  Stalle 
seines  Vaters  (der  auch  Destillateur  ist)  zeigte  er  mir  unter 
andern  eine  Kuh,  die  zu  den  ersten,  1850  Geimpften  gc 
bort  hatte  und  später  nie  von  der  Lirogenseuebe  ergriffen 
wurde,  obgleich  sie  mehrfach  der  Ansteckung  preisgegeben 
war.  48  neuangekanfte  preußische  Ochsen  sollten  im 
Herbat  geimpft  werden  und  Willem 8  behauptete,  wenn 
dies  nicht  geschähe,  sicher  die  Lungenseuche  unter  ihnen 
ausbrechen  würde. 

Er  war  so  freundlich,  mich  zu  einigen  anderen  Vieh* 
eigenthümern  zu  führen,  die  auch  ihr  volles  Zutrauen  zu 
der  Impfung  aussprachen  und  versicherten,  das»  sie  ohne 
diese  schon  längst  die  Viehmastung  wegen  der  jährlichen 
grossen  Verloste  aufgegeben  hätten. 

Der ,  Belgische  Commissions-  Bericht  von  1855  sagt 
darüber  Folgendes* 

„Die  Destillateure  und  Viehbesitzer  in  Hasselt,  von 
„denen  einzelne  zu  300,  selbst  400  Stück  Riadvieh  halten, 
„sind  der  Mehrzahl  nach  Anhänger  der  Impfung;  vierzehn 
„von  ihnen  machen  von  derselben  fortdauernd  Gebrauch; 
„drei  enthalten  sich  ihrer,  weil  sie  nie  in  ihren  Ställen 
„die Lungenseuche  hatten  und  sieben,  bei  denen  dieKrank- 
„heit  verschwunden  ist,   haben   die  Impfung  wegen,  der 
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„damit  verbundenen  Verluste  aufgegeben,  erklären  aber, 
,;bei  etwaigem  Wiederausbruehe  der  Seuche  ««fort  wieder, 
„zum  Impfen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen44.  — 

Von  den  Professoren  an  den  übrigen  Veterinärschulen, 
die  ich  besuchte,  erklärte  sich  Spinoia  in  Berlin,  der 
selbst  mehrfach  geimpft  hatte,  «war  noch  nicht  entschieden 
für  einen  Anhänger  der  Impfung,  meinte  aber  doch,  das« 
ihr  für  die  Zukunft  ein  gutes  Prognostieon  zu  stellen  wäre« 
Professor  Haubner  in  Dresden  war  eiu  Gönner  derselben 
geworden,  weil  er  bei  selbst  ausgeführten,  ziemlich  gross* 
artigen  Impfungen  sich  von  ihrem  Nutten  überzeugt  hatte. 
Er  behauptete  auch,  dass  die  Wirkung  der  Impfung  keines* 
weges  eine  rein  locale  sei;  Dem  sachkundigen  und  auf« 
merksamen  Beobachter  könne  es  nicht  entgehen,  dass  sie 
auch  eine  Allgemeinwirkung  habe,  einen,  wenn  aooh  nicht 
sehr  deutlich  ausgesprochenen,  fieberhaften  Zustand  her* 
vorrufe;  ja!  selbst  einen  Husten,  der  den  Neuling  in  dfer 
Impfung  zuerst  oft  erschrecke  und  den  Ausbruch  der  wirk- 
lichen Lungenseuche  befürchten  lasse,  aber  bald  von  selbst 
wieder  verschwinde.  Den  örtlichen  Krankheitsprozess  an 
der  Impfstelle,  in  den  Fällen,  wo  diese  bedeutend  an- 
schwelle, erklärte  er  für  vollkommen  identisch  mit  dem  in 
der  Lunge  bei  der  natürlichen  Krankheit. 

Professor  Hering,  den  ich  in  München  traf,  sagte 
mir:  dass  er  so  eben  die  Anzeige  von  dem  Ausbruche  der 
Lungenseuche  in  einer  Königlich  Wörttembergischen  Ferme 
erhalten  habe  und  sich  verpflichtet  fühle,  dort  die  Impfung 
zu  unternehmen,  obgleich  er  in  der  Sache  noch  wenig 
eigne  Erfahrungen  zu. machen  Gelegenheit  gefunden  hätte. 

Die  Professoren  der  Wiener  Veterinäroohule  glaubten 
sich  noch  eines  definitiven  Urtheiles  über  den  Werth  oder 
den  Unwerth  dieses  Schutzmittels  enthalten  zu  müssen. 

Leider  hatte  ich  keine  Gelegenheit,  die  Impfungen  in 
praxi  ausführen  «u  sehen,    wobei  freilieh  auch  nicht  viel 
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gewonnen  wäre,  wenn  ich  triebt  die  Impflinge  ein  paar 
Monate  hätte  beobachten  können.  Ich  habe  es  aber  früher 
schon  ausgesprochen*):  dass. Niemandem  das  Recht 
zugestanden  werden  kann,  ein  entscheidendes 
Urtheil  in  Sachen  der  Impfung,  nicht  nur  der 
Lungenseuche,  sondern  auch  jeder  anderen  zu 
fällen,  der  sich  nicht  schon  lange  practisch  da- 
mit beschäftig!  hat.  Diesem  Ausspruche  bin  ich  auch' 
noch  treu  und  maasse  mir  daher  kein  Urtheil  über  die 
LungensenehVImpfung  an,  sondern  habe  nur  eine  Meinung 
darüber. 

Und  diese  lautet  nach  Allem,  was  ich  auf  metner 
Reise  darüber  erfahren  habe,  noch  so,  wie  sie  im  vorigen 
Jahre  von  dem  Herrn  Wirk!.  Staatsrathe  Dr.  Sei  dl  Üb 
und  mir  in  einem,  an  den  Medicinalrath  beim  Ministerium 
des  Innern  eingegebenen  Gutachten  über  eine  Schrift  des 
Dr.  Reviglio,  eines  Gegners  der  Impfung,  ausgesprochen 
ist,  nämlich:  „dass  von  einer  allgemeinen  Impfung  der 
„Lungenseuche  ans  den  Gründen  noch  abgesehen  werden 
„muss,  weil  dieselbe  bis  jest  nicht  als  ein  erwiesenermassen 
„in  allen  Fällen  schutekräftiges  Verfahren  angesehen  wer- 
„den  kann  und  bei  ihrer  Anwendung  zuweilen  noch  eine 
„eben  so  grosse  Ansaht  von  den  Geimpften  verloren  geht, 
„als  diejenige,  welche  durch  eine  schwache  Epwootie  hin* 
„weggerafft  wird4'.  * 

Kann  also  auch  die  Impfung  der  Lungenseuctte  m  den- 
jenigen Ländern,  wo  sie  bisher  nicht  eingeführt  ist,  noch 
nicht  von  Regierungswegen  empfohlen  oder  gar  befahlen 
werden,  so  scheint  mir  doch  auch  kein  Grund  vortuliegen, 
sie  —  wie  das  mit  der  Impfung  der  Rinderpest  in  Russ- 
land bis  iur  ausgemachten  Sache,  und  zwar  sehr  mit  Recht, 


*)  V.  Magasin  für  die  gesammte  Thierheilkunde  von  Gurlt 
und  Hartwig,  Wster  Jahrgang,  S.  90. 
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geschehen  ist  —  zu  verbieten.  Deno  die  Gefahr  einer  Ver- 
breitung der  Lungenseuche  durch  die  Inoculation  derselben 
ist  —  meiner  Meinung  nacij  —  wenigstens  nicht  in  dem 
Maasse  wie  bei  der  Rinderpest  vorhanden» 

Sollten  also  die  Regierungen  sich  in  dieser  Beziehung 
einfach  auf  ein  Geschehenlassen  beschränken?  von  der  Zeit 
und  den  fortgesetzten  Impfungen  erwarten,  dass  sie  uns 
vollständigen  Aufschluss  über  die  Natur  der  Lungenseuche 
und  den  Werth  der  Impfung  dagegen  gäbe? 

Keines  weges.  Ich  halte  es  fifir  eine  dringende  Ver- 
pflichtung der  Regierung,  sich  diese  Aufschlüsse  zu  ver- 
schaffen. Sie  würde  sie  aber  sicher  nicht  erhalten,  wenn 
sie  auf  solche  Weise  die  Sache  der  wissenschaftlichen  Con* 
trolle  entlöge  und  den  oben  geschilderten  Uebelst&nden 
freien  Spielraum  gewährte* 

Dr.  Reviglio  hat  dies  .auch  eingesehen  und  den  Vor- 
schlag gemacht;  mit  20  Thieren  in  systematischer  Weise 
Versuche  anzustellen  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln. 

Dazu  reichen  aber  20  Thiere  bei  Weitem  nicht  ans, 
and  man  könnte  froh  sein,  wenn  mit  10  fachet*  Anzahl  und 
in  einer  Reihe  von  Jahren  das  Ziel  erreicht  würde.  Denn 
man  vergesse  nicht,  dass  bei  der  Luugenseuche,  von  der 
man  es  noch  nicht  gewiss  weiss,  ob  sie  die  Thiere  mir 
einmal  im  Leben  befallen  kann9  deren  Contagiosität  noch 
nicht  einmal  sicher  festgestellt  ist,  deren  Impfung  höchstens 
eine  nichtssagende  Geschwulst  zu  Wege  bringt»  bei  der 
eine  zweite  und  dritte  Impfung  nicht  als  Probe  dienen 
kann,  die  Ermittelung  der  Wahrheit  noch  viel  schwieriger 
ist,  als  bei  der  Rinderpest. 

Man  könnte  einwenden:  sind  denn  die  Veterinäre, 
welche  impfen,  nicht  auch  competeute  Richter  in  4er 
Sache?  besitzen  nicht  viele  Viebeigenthümer  Intelligenz 
genug,  um  die  Erfolge  der  Impfung  richtig  zu  beurtheilen? 

Wer  würde  es  leugnen;    aber  sowohl  der  Veterinär, 
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welcher  impft,  als  der  Elgenthümer,  flu*  den  er  impft, 
haben  eben  auch  nur  den  Erfolg  im  Auge,  and  können 
sich  daher  anf  systematische  Versuche  zur  Ergründnng  der 
Natur  der  Seuche  nicht  einlassen.  Treffend  sagt  in  dieser 
Besiehung  der  erste  Bericht  über  die  auf  Befehl  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  in  Nenrnssland  angebellten  Impfungen 
der  Rinderpest,  S.  103: 

„Bei  solchen  genauen  und  in  kleinem  Massstabe  an 
„gestellten  Beobachtungen  können  Fragen  gelöst  werden, 
„deren  Erörterung  wichtig  ist,  die  aber  bei  Versuchen  im 
„Grossen  schwer  zu  verfolgen  sind".  Wie  in  Russland, 
in  Bezug  auf  die  Impfung  der  Rinderpest,  hStte  man  bei 
der  Lungenseuche-lmpfuiig  im  Auslande  auch  mit  der  Ent- 
scheidung dieser  Fragen  beginnen  sollen. 

Ich  muss  also  auch  hier  vorschlagen:  sweckmässig 
eingerichtete  permanente  Impf- Institute  bei  den  Veterinfir- 
schulen  tu  stiften  und  diese  mit  den  nöthigen  Mitteln  zu 
versehen.  In  diesen  würden  auch  die  Impfungen  der  Lun- 
geuseuche  den  vorgefassten  Meinungen,  den  Partheikfimpfen, 
den  Fehlern  bei  der  Ausfuhrung,  den  Trugschlössen  aus 
den  verschiedenartigen  Erfolgen  etc.  etc.  entzogen  werden. 
Sie  worden  nach  einem  systematischen  Plane  in  wissen- 
schaftlicher Ruhe  unternommen  werden  können  und  zwar 
langsam  aber  sicher  zu  den  erwünschten  oder  nicht  er- 
wünschten Resultaten  fahren. 


Beilage. 

(UeberseUung). 
Abgedruckt  ans  dem  Prov.  Friesischen  Courant. 

Wird  durch  die  Einimpfung  von  Rindern  die  Milderung 
der  Lungenseuche  erreicht? 

In  dieser  Gemeinde  (Baarderadeel)  bestehen  drei  ver- 
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schiedene  gegenseitig«  Versicherung* -Anstalten,  zur  Vergn- 
ügung de«  durch  Viehverlust  erwachsenen  Schadens. 

Bei  der  ersten  werden  alle  Rinder  eingeimpft;  bei 
der  «weiten  alle  Rinder  unter  drei  Jahren,  wobei  es  den 
Mitgliedern  freigestellt  ist,  ob  sie  ihr  Vieh  einimpfen  lassen 
wollen  oder  nicht,  jedoch  mit  der  Verpflichtung,  dass  bei 
dem  Ausbrechen  der  Lungenseuche  unter  ihrem  Viehstande 
sfimmtliche  Häupter  desselben  geimpft  werden  müssen ;  — 
bei  der  dritten  wird  gar  kein  Gebrauch  von  der  Impfung 
gemacht. 

Uebereinstimmend  mit  dieser  Classification  habe  ich 
eine  Zusammenstellung  —  (Register)  aus  den  wöchentlichen 
Verschlagen  des  Herrn  Bürgermeisters  dieser  Gemeinde  und 
der  Herren  Deputirten  zusammengestellt  und  dieses  mit 
den  auf  den  vom  Secretariat  beruhenden  Aufgaben,  be- 
züglich auf  die  durch  die  Herren  Jen n es  und  Kiels tra 
verrichteten  Impfungen,  angefüllt.  Dies  Register  läuft  vom 
Mai  1856  bis  zum  24.  April  1857  (?)  und  umfasst: 

a)  die  früher,  mindestens  6  Wochen  vor  dem  Aus- 
bruche der  Seuche  geimpften  und  wieder  verei- 
nigten Rinder. 

b)  Diejenigen,  wovon  das  Jungvieh  vor  dem  Ent- 
stehen, das  übrige  Vieh  unverzüglich,  oder  doch 
spätestens  sehn  Tage  nach  dem  Ausbruche  der 
Seuche  geimpft  war,  oder  auch  wo  alles  Vieh 
sofort  bei  dem  Erscheinen  der  Seuche  eingeimpft 
wurde. 

c)  Solche,  bei  denen  die  Impfung  gar  nicht  in  An- 
wendung kam. 

Ihr  Inhalt  ist  folgender: 
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Sjörd  T.  de  Vries, 

Baard. 

25.  December. 

14.  October. 

25 

2 

P.  de  Boer  ikr., 

Weidum. 

9.  October. 

1855*  9»  Oct. 

30 

0 

Wed.  K  T.  Fiaaer, 

Maotgum. 

14.  October. 

1855.  im  Oct. 

31 

0 

|327 

20 

R.  J.  Boama, 

P,  et  Santema, 
S.  T.  Bloom  bot, 
Wed.  B    T.  Bakker, 

A.  K.  Brandenburg, 

L.  Bonnema, 
L.  H.  Palsma, 
Wed»  M.  S.  Meiusma, 
Wed.  P.  F.  Gosiiga, 
W.  F.  Jellema. 


J.  F.  H.  Haaitsma, 
O.  R.  Sijperda, 
P.  E.  Boga, 
J.  P.  de  Jong, 
S.  J.  Jousraa. 
N.  T.  Boama, 
K.  H.  de  Grool, 
T.  Soierveld, 
Wed.  J.  T.  Boerama, 
E.  D.  Bakker, 


oder  reichlich  6$. 


Bozum. 

Brilaward. 
Britaward. 
Oeaterlittens. 

Ooater  wierum. 

Ooster  wieram. 

Goaterlittena. 

Maotgum, 

Beers. 

Beera. 


Jorwerd. 

Bozum. 

Schfflaard. 

Hijiaard. 

Winaum. 

Hijiaard. 

Jorwerd. 

Baard. 

Oaterwier. 

Schillard. 


5.  April  und 
6.  October. 

9.  October, 
15.       ,. 
11.       „ 

24.      „ 

20.  „ 
18.  „ 
22.  September. 

6.  Deiember. 
1&  November. 


22JÄrz.  12.Aug. 
16.  Mai. 
27.  Mai. 
29.  September. 
29.  September, 
27.  October. 
6.  November. 
16.  December. 
22.  December. 
6.  Septbr.  und 
13.  Mira  1857. 


15.  Mai  und 

6.  October. 

10.  October« 

10.  u.  17.  Oct. 
Mai,  October, 

11.  December. 
20.  October  bis 

5.  November. 
18.  und  25.  Oct. 

11.  —  22.  Oct. 
1855,  d.2.0ct. 

8.  Oct.,  16.  Dec. 

9.  October  bia 
17.  Novmbr. 


36 
25 
40 

41 

2! 

48 
39 
27 
40 

35 


352     39 
oder  reichlich  11%. 


Nicht  geimpft» 

37 

15 

» 

64 

33 

v 

36 

20 

V 

40 

15 

n 

37 

16 

V 

33 

12 

>» 

35 

19 

t> 

30 

9 

tt 

35 

11 

n 

37 

14 

3Ö4 

164 

oder  reichlich  42%. 
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Die  hier  aufgegebenen  Viehstapel  waren  die  häufigst 
befallenen  in  jeder  Gattung,  so  dass,  wenn  alle  Viehhalter 
dieser  Gemeine  in  diese  Kategorie  hätten  aufgeuonimen 
werden  können,  die  von  mir  angefahrten  die  10  höchst  - 
betheiligten  in  jeder  Kategorie  ausmachen  würden. 

Der  Bequemlichkeit  halber  habe  ich  das  Verhältnis« 
des  Verlustes  zu  dem  Total  des  Viehbesatzes  in  Procen- 
ten  ausgedruckt. 

Andere  Erläuterungen  habe  ich  der  Zusammenstellung 
nicht  beizufügen,  als  allein  die,  dass  ich,  um  ein  Ganzes 
zu  formen,  bei  dem  Vorschlage  sub  a.  zwei  Viehstapel  zu 
nehmen  genöthigt  war,  bei  denen  durch  die  Impfung  gar 
kein  Verlust  stattgefunden  hatte,  und  dass,  im  Falle  ich 
bei  den  sub  b.  angeführten  solche  gewählt  hätte,  die  2,  $, 
4,  5  und  6  Wochen  nach  dem  Ausbruche  der  Lungen- 
seuche geimpft  wurden,  ich  dann  unzweifelhaft  zu  einem 
Verluste  von  20  bis  25  pCt.  gekommen  sein  würde. 

In  wie  weit  die  oben  augestellte  Frage  durch  meine 
Angaben  beantwortet  werden  kann,  lasse  ich  gern  Andern 
zur  Entscheidung  über.  Habe  ich  stark  sprechende  Ziffern 
mitget heilt,  so  mögen  Andere  diese  einmal  erwägen',  von 
der  Erwägung  zu  näherer  Prüfung  und  durch  diese  zu 
günstigen  Resultaten  gelangen . 

Zum  Sehlusse  mag  ich  den  Wunsch  uicht  unterdrücken, 
dass  Alle,  die  dazu  Gelegenheit  haben,  genaue  Mittheilun- 
gen über  die  Impfung  sammeln  und  veröffentlichen  möch- 
ten, damit  das  Wahre  oder  Unwahre  dieses  Mittels  daraus 
mehr  und  mehr  erkannt  werde. 

J.  van  Loon. 

Die  Kuhpocken  (Variolae  eaccinae). 

Bekanntlich,  haben,  in  Folge  der  Erfahrung,  dass  die 
Impfung  mit  Kuhblattern  nicht  immer  gegen  die  Menschen- 
blättern  schützt,  und  dass  Fälle  von  Ansteckung  mit  die« 
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sau  bei  Vaccinhten  in  neuerer  Zeit  häufiger  vorkommen, 
als  früher,  einige  Aerzte  der  Vaccination  allen  Werth  ab- 
gesprochen, und  in  Folge  dessen  sind  schon  hie  und  da 
Anträge  gemacht,  sie  als  Zwangsmaassregel  ganz  aufzuge- 
ben. Die  Besonneneren  suchen  aber  dem  „Warum?"  auf 
den  Grund  zu  kommen  und  die  Vaccine  zu  kräftigen.  Da- 
her sind  bereits  in  England  und  Deutschland  Anstalten 
entstanden,  wo  sowohl  die  Vaccine  auf  Runter  zurück- 
geimpft  wird,  ala  auch  die  wirklichen  Kuhpocken  verviel- 
fältigt werden«  Gegenwärtig  befindet  sich  der  Herr  wirk- 
liehe Staat srath  Dr.  Bulmerincq  in  England,  um  dort 
die  Rock -Impfung  der  Variola  auf  die  Kuh  zu  studireu, 
nachdem  er  schon  das  Institut  zu  St.  Florian  in  Steiermark 
•besucht  hatte.  Durch  seine  Vermittelung  ist  dem  Dr.  Un- 
gar daselbst  von  der  Kaiserlich  freien  ökonomischen  Ge- 
sellschaft in  St.  -Petersburg ,  die  sich  um  die  Verbreitung 
der  Kuhpockenimpfung  in  Russland  ein  so  grosses  Verdien»! 
erworben  hat,  eine  Medaille  in  Gold  von  16  Ducaten  an 
Gewicht  zuertheüt. 

Diese  Anstalten  gehören  »her  recht  eigentlich  an  die 
Veterinärschulen. 

Es  raüssten  in  dieser  Rkhtang  auch  mit  der  Mauke 
dea  Pferdes,  den  Schafböcken  und  anderen  Pookeuaus- 
seUägen  der  Hauslhiere  Versuche  angestellt  werden. 

Dass  dieae  Versuche  für  den  Menschenarzt  sogar  ein 
grösseres  Interesse  haben,  als  für  den  Veterinär,  ist  wohl 
einleuchtend  genug. 

Eine  permanente  Impf- Anstalt  Ar  Scharpocken  besteht 
an  der  Veterinärschule  in  Wien.  Schätzbare  Erfahrungen 
sind  dort  schon  gewonnen,  und  das  Institut  versendet  den 
cttltivirten  Impfstoff,  wohin  er  in  der  Monarchie  ver- 
langt wird. 

.IIa*  &  Thierhaittu  X$Tk  Vf.  Jf 
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Der  Milzbrand  (Anthrax). 

Liegt  auch  keine  Hoffnung  vor,  das«  es  je  gelingen 
möchte,  das  Contagium  dieser  bösartigen,  auch  auf  den 
Menschen  übergehenden  und  die  blaue  Blatter  (Pustula 
maligna)  erzeugenden  Krankheit  so  zu  mitigiren,  dass  die 
Impfung  als  Vorbeugnngs-  oder  Milderongsmittel  benutzt 
werden  könnte,  so  haben  doch  die  Impftersuehe  damit  das 
höchste  Interesse.  Sie  gewinnen  dies  um  so  mehr  durch 
die  seit  einigen  Jahren  entdeckten  und.  von  meinem  Colle- 
ges, Prof.  Braueil,  so  eifrig  studirien,  mittelst  des  Mikro- 
skops  nachweisbaren,  constanten  Veränderungen  des  Mttz- 
brandbiutes.  Merkwürdig  genug  kannte  fast  keiner  *  der 
Docenten  an  den  von  mir  1858  besuchten  Veterinäranstal-' 
ten  diese  Blutanomalie  aus  eigener  Anschauung,  während 
doch  Brau  eil  seine  Beobachtungen  in  Virchow's  Jour- 
nal für  Anatomie  u.  s.  w.  veröffentlicht  hat  und  die  stäb- 
chenförmigen Körper  uns  hier,  in  zweifelhaften  Fällen,  nicht 
selten  schon  über  die  Natur  der  Krankheit  Aufschlüge  ge- 
ben, wozu  ein  Tropfen  des  Anthrax -Blutes  ausreicht. 

Zur  genauem  Keuntniss  der  Anthrax- Krankheiten  wer- 
den überhaupt  fortgesetzte  und  wohlgeleitete  Impfversuche 
am  besten  fuhren  und  vielleicht  auch  einst  auf  die  geeig- 
neten Heilmittel,  nach  deudh  man  bis  jetzt  noch  verge- 
bens sucht. 

Die  Wuth  (Rabies,  Hydrophobia). 

In  den  12  Jahren  meines  Aufenthalt»  in  Dorpat  ist, 
meines  Wissens,  nur  ein  einziger  Fall  von  Hydrophobie 
beim  Menschen  in  dem  Universitäts*Kiinikum  vorgekommen, 
während  die  Wuth  doch  fast  jährlich  von  der  Veterinär« 
schule  aus  bei  den  verschiedensten  Hausthieren  beobachtet 
und  constatirt  wurde.  Hunderte  von  Doctoren  der  Me- 
dicin  verlassen  also  die  Universität,  ohne  diese  Krankheit 


Digitized 


by  Google 


419 

je  gesehen  zu  haben,  kennen  sie  nur  theoretisch.  Welche 
Loeke  in  ihrem  ärztlichen  Wissen!  Und  doch  sind  solche 
Männer,  bei  den  gegenwärtig  noch  in  Russland  bestehen- 
den Verhältnissen,  oft  später  zum  Richter  bestellt  und  sol- 
len entscheiden,  ob  der  Veterinär  im  Recht  war,  wenn  er 
die  Krankheit  eines  Thieres  für  Wuth  erklärte,  oder  nicht! 

Es  gieht  kaum  etwas  Schwierigeres  für  den  Diagnosti- 
ker, als  die  Unterscheidung  der  Wuth  bei  Hunden  von  den 
vielen  anderen  Krankheiten  desselben,  die  sowohl  in  der 
Symptomengrappe,  als  in  den  anatomisch -pathologischen 
Ergebnissen .  die  grössten  Analogien  darbieten.  Ist  nicht, 
vor  einigen  Jahren,  selbst  ein  Professor  der  Veterinärme- 
dtcin  durch  die  ebenerwähnten  Analogien  und  andere  Um- 
stände verleitet  worden,  der  Wuth  des  Hundes  die  Selbst- 
ständigkeit abzusprechen,  das  specifische  Ctmtagium  der- 
selben wegzuleugnen  und  in  der  Uebertragung  der  Krank- 
heit auf  andere  Thjere  und  selbst  den  Menschen  nur  die 
Erzeugung  eines  Wundstarrkrampfes  zu  sehen? 

Die  Impfungen  —  sowohl  natürliche,  d.  h.  durch  Bisse, 
als  künstliche  —  überzeugen  uns  vom  Gegentheil. 

Es  ist  daher  gewiss  im  höchsten  Grade  wünschens- 
wert^ ja  durchaus  nothwendig,  dass  dem  angehenden  Me- 
dianer ebensowohl,  als  den  Veterinären  in  den  Einrich- 
tungen der  Veterinärschulen  Gelegenheit  geboten  wird,  die 
Wuth  fkistig  zu  studiren.  Dann  werden  wir  es  wenig- 
stens nicht  mehr  so  häufig  erleben,  dass  selbst  von  Aerz- 
ten  specifische  Mittel  gegen  die  Krankheit  anempfohlen 
werden,  die  sieh  nie  und  nirgends  bewähren. 

Die  Räude  (Scabies)." 

Die  Flechten  (Herpes). 

«. 

Bekanntlich  gehen  einige  Räudemilben  nicht  nur  von 
Hansthjer  zu  Hausthier,  sondern  auch  auf  den  Menschen 
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iber  und  erzeugen  bei  diesem  einen  gärt«  äknltehm  Aus- 
schlag, wie  bei  den  Thieren. 

Dasselbe  gilt  von  den  Flechten,  and  es  sind  in  tlieeer 
Beziehung  in  der  neuesten  Zeit  schon  interessante  Beob> 
Achtungen  gemacht. 

Also  auch  diese  Krankheiten  müssten,  bei  jeder  sieh 
darbietenden  Gelegenheit,  in  den  in  Rede  stehenden  Ein* 
richtongen  der  Veterinärschulen  studirt  werden.  * 

Ebenso  würden  diese  auch  Veranlassung  darbieten,  die 
Pillbildungen  und  ihre  Uehertragbarkeit,  die  Metamorphosen 
der  Einge weidcwürmer  bei  der  Versetzung  in  andere  Thier- 
Organismen,  die  in  neuester  Zeit  so  hohes  Interesse  ge- 
währen, immer  gründlicher  kennen  ztr  lernen. 

Kotz  und  Wurm  (Malleus  humid us  et  farciminosus). 

Wer  weis*  es  nicht,  dass  in  diesem  Jahrhundert-  beide 
genannten  Pferdekrankheiten  eine  traurige  Berühmtheit  da- 
durch erlangt  haben,  dass  ihr  Uebergang  auf  den  Menschen 
so  häufig  constatirt  wurde?  In  der  Regel  werden  die  da- 
von befallenen  Unglücklichen,,  unter  den  schmerzhaftesten 
Leiden,  ein  Opfer  der  übertragenen 'Krankheit. 

Vom  Rotz  des  Pferdes  gilt,  in  Bezug  auf  die  Diagnose, 
nicht  selten  dasselbe,  was  von  der  WuthkiankheH  der 
Hunde  gesagt  wurde,  und  nur  die  Impfung  von  einem  oder 
mehreren  Thieren  kann  entscheiden,  ob  das  qu.  Pferd  wirk* 
lieh  rotzig  ist  oder  nicht. 

Wie  wesentlich  das  genaue  Studium  dieser  Bauethier- 
krankheiten  sowohl  für  den  Veterinär  als  den  Menschen- 
arzt sei,  bedarf  mithin  keiner  Frage. 

Wo  die  Veterinärschulen  keinen  zweckmässig  einge- 
richteten Stall  für  die  Aufnahme  von  Wurm-  und  Rot* 
kranken  besitzen,  vielmehr  diese  sogleich  der. Polizei  über- 
antworten müssen,  da  geht  für  die  Studirenden  derselben 
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»ach  die  Gelegenheit  verloren,  diese  so   wichtigen  Krank- 
heiten genau  kennen  zu  lernen« 

Bei  der  Copenhagener  Veterinär  schule  hat  man  Ver- 
suche mit  der  Impfung  von  Rotz  und  Wurm  zur  Heilung 
dieser  Krankheiten,  in  Analogie  der  neuerdings  beim  Men- 
schen ausgeführten  Syphilisation,  angestellt  Diese  Ver- 
lache haben   aber   zu    keinen    befriedigenden    Resultaten 


Die  Staupe  der  Hunde  (Febris  catarrhalis  nervosa, 
Pestis  c.anutri). 

Bekanntlich  hat  schon  vor  vielen  Jahren  Dr.  Sacco 
ib  Mailand  behauptet,  dass  die  Einimpfung  der  Kuh-  und 
Schafpockeu  das  Hundegeschlecht  gegen  diese  mörderische 
Seuche  schätze,  und  viele  Zeugnisse  von  Veterinären  lie- 
gen vor,  die  es  beweisen,  dass  die  Impfung  mit  den  krank- 
haften Absonderungen  der  Schleimhäute  in  dieser  Krank- 
heit oder  der  Flüssigkeit  aus  den  sich  nicht  Seiten  im  Ver- 
laufe derselben  erzeugenden  Pusteln  dieselbe  in  einer  un- 
gefährlichen Weise  zu  Wege-  bringt.  Es  wäre  gewiss  an 
der  Zeit,  endlich  einmal  die  Sache  rationell  zu  verfolgen, 
was  in  solchen  Impf  Instituten,  wie  ich  sie  vorschlage,  ge- 
schehen niüsste.  Welchen  Dank  würden  sie  sich  nicht 
bei  den  Hundeliebhabern  und  Jägern  verdienen,  wenn  sie 
den  Weg  atibahnten,  ihre  Lieblinge  gegen  diese  Krankheit 
«md  das  Heer  ihrer  Nachkrankheiten  sicher  zu  stellen! 


Ich  konnte  auch  noch  auf  vieles  Andere  von  nicht 
minderer  Wichtigkeit  hinweisen.  So  z»  B.  wäre  es  wohl 
an  der  Zeit,  einmal  die  Frage  über  die  Ansteckungsflhig- 
keit  der  bösartigen  Beschäl-  oder  sogenannten  venerischen 
Krankheit  der  Pferde,  durch  gründliche  Versuche  zu  ent- 
scheiden; die  Impfungen  der  Maulseuche  {Aphthös  epi- 
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%oot%cae),  die  schon  Braueil,  der  Vater,  mit  so  grossem 
Nutzen  executirte*),  wieder  aufzunehmen;  den  Vorschlag 
von  Viborg,  die  Druse  der  Pferde  zu  impfen,  gründlich 
und  rationell  zu  prüfen;  die  Behauptung,  das«  der  Krebs 
sich  überführen  lasse,  zu  bestätigen  oder  zu  verwer- 
fen u.  8.  w. 

Doch  ich  glaube  im  Interesse  der  Sache  genug  gesagt 
zu  haben  und  hielt  es  für  meine  Pflicht,  dieselbe  gerade 
gegenwärtig  wieder  in  Anregung  zu  bringen,  wo  darüber 
berathen  werden  muss,  wie  und  wo  ein  Local  für  Haus- 
thiere  mit  der  Ansteckung  verdächtigen  und  wirklich  an- 
steckenden Krankheiten  für  die  Dorpatsche  Veterinärschule 
aufzubauen  und  einzurichten  ist  Die  Notwendigkeit  des- 
selben tritt  täglich  dringender  hervor,  und  es  ist  wohl  zu 
wünschen,  dass  nicht  blos  momentane  Abhülfe  gewährt, 
sondern  eine  Einrichtung  geschaffen  werde,  die  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft  möglichst  entspricht  und  blei- 
benden Nutzen  bringt 

Sollten  der  jährlichen  Etatsumme  der  Dorpatsehtn 
Veterinärschule,  wie  das  von  dem  erwähnten,  zur  lieber- 
wachung  der  Rinderpest  errichteten  Comtte  beantragt  ist, 
zu  Impfungen  der.  Rinderpest  800  Rubel  hinzugefügt  wer- 
den, so  würde  mein  Plan  vielleicht  auch  hier  ausgeführt 
werden  können.  Sonst  aber  kommt  er  doch  möglicher 
Weise  an  einer  anderen  Veterinärscbuie  des  Reiches  oder 
des  Auslandes,  zum  Nutzen  der  medicinischen  Wissenschaf- 
ten, zu  Stande,  und  es  sollte  mich  sehr  freuen,  wenn  die- 
ser Aufsatz  etwas  dazu  beigetragen  hätte.*4) 


*)  J.  Fr.  Brauell,  Versuch  Aber  die  seit  Mehrest»  iahten 
in  Deutschland  unter  den  Pferden  herrschende  Epizootte  und  Ober 
dieselbe  Krankheit  bei  Schafen  und  bei  dem  Rindvieh.  Weimar  1825. 
**)  Ein  zweckmässiger  Stall  für  Thiere  mit  ansteckenden  Krank- 
heiten ist  inzwischen  bei  der  Dorpatschen  Veterinärschule  gebaut, 
jedoch  vorläufig  ohne  Berücksichtigung  der  Impfungen. 
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Ein  vorläufiger  Plan  zu  dem  Impf- Institut  ist  hier 
beigefügt,  wozu  die  Idee  bei  niir  durch  die  Pläue  verschie- 
dener ZeUengefängoisse  erweckt  wurde.  Natürlich  betrachte 
-  ich  denselben  keineswegs  in  Allem  als  maassgebend,  und 
er  dürfte  hei  späteren  Berathungeu  vielleicht  noch  einige 
Abänderungen  erfahren. 

Das  Gebäude  wäre  zur  Kostenersparung  aus  Holz  auf- 
zuführen. Von  den  Oefen  a.,  b.  und  c.  aus  müsste  eine 
Steinröhre,  wie  in  den  Orangerien,  an  den  Zellen  herum- 
führen, um  diese  im  Winter  zu  erwärmen.  Alle  Zellen, 
die  für  Rinderpestkranke  ausgenommen,  hätten  einen  Ein- 
gang von  der  Manege,  die  zum  Bewegen  der  Kranken  bei 
schlechtem  Wetter,  sur  Untersuchung  derselben  und,  in 
gegebenen  Fällen,  anch  zu  Operationen  und  zur  Section 
^  de,r  Cadaver  benutzt  würde  und  daher  durch  Fenster  sehr 
erhellt  sein  müsste. 

Von  allen  Zellen  ohne  Ausnahme  führen  Thüren  in 
die,  durch  die  dicht  schliessende  Bretterwände  abgetheilten 
Höfe.  Die  Zeilen  müssen  alle  einen  etwas  abschüssigen 
Boden  von  in  Cement  gelegten  Ziegelsteinen  erhalten  und 
die  flüssigen  Unreinlichkeiten  in  einen  ebenfalls  mit  Cement 
gemauerten  Kanal  abfliessen,  der  sie  in  eine  besondere 
Cloake  leitet.  Ueber  diesen  Ziegel  -Fussboden  müsste  die 
Bretterdiele  so  gelegt  werden,  dass  sie  zur  desinficirenden 
Reinigung  jedesmal  vollständig  herausgenommen  werden 
kann*  Zu  demselben  Zwecke  müssen  Krippen  und  Raufen 
m  den  Zellen  beweglich  angebracht  werden. 

,    Von    der  Manege   aus  muss  man  durch  angebrachte 
kleine  Fenster  in  jede  Zelle  hineinblicken  können. 

Ich  wiederhole,  was  ich  schon  früher  verschiedentlich 
ausgesprochen  habe,  dass  die  Einrichtung  einer  permanen- 
ten Militärwache  bedarf,  und  ohne  Bewilligung  einer  sol- 
chen keine  vollständige  Sicherheit  gegen  Verschleppung  an- 
ste^ckender  Hausthierkrankheiten  gewährleistet  werden  kann. 
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Sollte  mein  Vorschlag  der  Beachtung  werft  gefunden 
werden,  so  würde  ich  beantragen,  die  Leitung  dem  Cen- 
scil  der  Veterinär  schulen  nnd,  in  Beziehung  auf  verglei- 
chende Medicin  auch  einigen  dazu  ernannten  Mitgliedern 
der  medicinischen  Facultät  zu  übertragen,  die  dann  auch 
an  den  Vorberathungen  Theil  zu  nehmen  hätten. 


IL 

Beitrag  zu  d«  mit  Nierenaffectioii  eombuHrtea 

Affectionen  des  Rückenmarks  und  seiaer  Nerve«, 

namentlich  des  Nervus  isekhuKcws, 

bei  Pferden. 

Von  R.  KowaUky,  Kreis  -Thierarzt  in  Woldenterg. 

Material  über  Erkrankungen  des  Rückeumarks  und  der 
Nieren  ist  zwar  bereits  vielfach  und  unter  verschieden- 
artigen Benennungen  in  Zeitschriften  und  Veterinär-Patho- 
logien deponirt;  aber  die  in  den  letzteren  gezeichneten, 
aus  einer  Reihe  von  ähnlichen  Gesa  mm  t  erkrank trogen  mit 
wesentlich  gemeinschaftlichen  und  bei  allen  sich  wieder- 
holenden Symptomen  abstrahirten  sogenannten  „Krank* 
heitsnormalbilder"  sind  nichts  Fertiges  und  Unabänder- 
liches; sie  sind  gleichsam  nur  Beispiele,  und  man  moss  da* 
her  gewärtigen:  in  der  Natur,  die  sich  nicht  einzwängen 
lässt,  Abweichungen  und  Mittelformen  davon  zu  finden. 
Für  diese  hat  denn  freilich  die  dogmatisch  strenggehaltene, 
8pecielle  Pathologie  keine  Beschreibung,  keinen  Namen  und 
Rath.    Hier  kann  nur  die  jedesmalige  Analyse  des  Falles 
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in  seinen  Etementar-Ersebeinmigen  dem  rationellen  Thier- 
arzte  das;  Mittel  so  seiner  Beurtbeilung  geben. 

Der  Grundsatz  der  Analyse  wurde  zum  ersten  Male 
von  Pinel  eingeführt,  wenngleich  er  selbst  ihm  nutreu 
wurde  oder,  nach  dem  damaligen  Stande  des  Wissens,  noch 
nicht  vermögend  war,  ihn  durchzuführen.  Zeitschriften 
machten  das  von  Einzelnen  Beobachtete  und  Mitgetheilte 
zum  Gemeingut  Aller;  deshalb  will  ich  versuchen,  die  von 
mir  seit  anderthalb  Deeennien,  meistens  in  Pommern  und 
namentlich  in  Stolp  und  Umgegend,  an  einigen  50  Pferden 
beobachtete«  Fälle  von  mit  Nierenaffection  combinirten 
Affeettonen  de?  Rückenmarks  und  seiner  Häute,  und  die 
des  Nervus  ischiadicus  — -  nach  Vorausschickung  einiger 
physiologischer  Vorbemerkungen  —  zunächst  im  Allgemei- 
nen und  hierauf,  Behufs  besserer  Uebersicht,  im  Specia- 
len zu  beschreiben. 

Physiologische' Vorbemerkungen. 

Die  Morphologie  Und  Physiologie  des  Rückenmarks 
und  seiner  Nerven,  namentlich  die  des  mit  drei  Wurzeln 
aus  dem  sechsten  Lenden-  und  den  ersten  beiden  Kreuz* 
nerven  entspringenden  Nervus  ischiadicus  —  der  nicht  allein 
.  durch  das  Lenden-  und  Kreuzgeflecht  vom  Ruckenmark  ab- 
hängig ist,  sondern  auch  durch  diese  mit  dem  Nervus  sym- 
pathicus  in  Verbindung  steht  — -  ans  Gurlt's  Anatomie 
und  Physiologie,  als  bekannt  voraussetzend»  erlaube  ich 
mir*  noch  Einige»  über  die  Functionen-  des  Rücken- 
marks u.$v  w.  —  nach  Wunderlich  —  anzuführen,  von 
denen  zwei  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  sind: 

1)  Die  iongitudinale  Leitung  der  Nerven- 
grregung,  wobei  die  motorische  und  centrifugale  Leitung 
in  den  unteren  Strängen,  die  sensiblen  Erregungen  in  den 
oberen  Strängen  geschehen.  —  Alle  Empfindungen,  die 
nicht  durch  Gehirnnerven  vermittelt'  werden,  werden  es 
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durch  das  Rückenmark.  Namentlich  werden  alte  Haut- 
empfindangen ,  soweit  sich  Spinalnerven  ia  der  Haut  ver- 
breiten, durch  das  Rückenmark  geleitet;  aber  auch  die  Em- 
pfindungen einzelner  Schleimhäute,  besonders  des  Reetums, 
der  Genitalien  und  der  Bfasenschleimhaut,  geschehen  durch 
Vermittelang  des  Ruckenmarks,  und  die  Art  dieser  Empfin- 
dungen ist  von  der  Integrität  oder  der  Art  und  Stelle  der 
Störungen  des  Rückenmarks,  abhängig.  Auch  die  Empfin- 
dungen der  meisten  im  Rumpfe  gelegeneu  Eingeweide  wer- 
den ohne  Zweifel  durch  das  Rückenmark  geleitet;  aber  es 
ist  weder  die  Unversehrtheit  des  letztem  für  das  Zustande- 
kommen dieser  notwendige  Bedingung,  noch  zeigen  vor- 
handene Störungen  im  Marke  einen  ao  regelmässigen  Em- 
fluss  auf  die  Art  dieser  Eingeweideempfindungen.  Nament- 
lich bleibt  zweifelhaft,  durch  welchen  Theü.des  Rücken- 
marks die  Empfindungen  der  nur  sympathische  Nervenfa- 
sern enthaltenen  Eingeweidetheile  geleitet  and  vermittelt 
werden. 

Für  alle  willkürlichen  Bewegungen  der  von  Spinal- 
nerven versorgten  The^le  des  Körpers  wird  der  Impuls  vom 
Gehirn  aus  durch's  Rückenmark  geleitet»  Ia  dieser  Weise 
sind  namentlich  vom  Rückenmark  abhängig:  aüe  Bewe- 
gungen der  Extremitäten,  der  Bauchdecken ,  des  Zwerch- 
fells und  der  Brust  Wandungen  9  ferner  die  Contractwmen 
der  Muskeln  des  Reetums  und  des  Afters,  und  der  Blase? 
endlich  die  Betheiligung  bei  der  Erection. 

2)  Die  Querleitung,  die  sich  als  Mitempfindung, 
Mitbewegung  und  als  Debertr^gung  4er  Erregung  sensibler 
Fasern  auf  motorische  (Reflex)  äussert. 

Die  Querleitung  ist  kein  dem  Rückenmark  ausschliess- 
lich zukommender  Vorgang;  sie  findet  auch  im  Gehirn  in 
umfassender  Weise  und  wahrscheinlich  auch  in  den  Gan- 
glien Statt.  Aber,  sie  ist  im  Rückenmark  von  dem  ajiftal- 
figstea  Emfliiss»  sowohl  in  physiologischen,,  als  nqch  me^r 
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In  pathologischen  Zuständen.  Es  ist  unbekannt,  von  wel- 
chen Fasern  sie  abhängt  und  auf  welchem  Hergänge  sie 
beruht. 

Die  vom  Rückenmarke  abhängigen  Mitempfind  nn  gen 
bestehen  bei  Thieren  wahrscheinlich  ebenso  wia  bei  Men- 
schen, —  doch  sind  sie  nicht  nachzuweisen. 

Die  Mitbewegungen ,  die  auf  einer  Uebertragung  der 
Erregung  von  einer  motorischen  Faser  auf  andere  beruhen, 
'kommen  im  Rückenmark,  namentlich  bei  gereizten  Zustän* 
den  desselben,  im  ausgedehntesten  Maasse  zu  Stande  und 
beziehen  sich  grösstenteils  auf  peripherisch  benachbarte 
Theile,  doch  auch  zuweilen  auf  entferntere,  ohne  dass  in 
letzteren  Fällen  die  Association  der  Bewegungen,  durch 
den  anatomischen  Nachweis  der  NachbarJage  der  Fasern  an 
bestimmten  Stellen  des  Marks,  erläutert  werden  könnte. 

Die  Uebertragung  von  Erregungen  sensibler  Nerven  auf 
motorische  oder  die  Reflexactionen  sind  diejenigen  Arten 
der  Querleitung  im  Röckenmarke,  die  in  neuester  Zeit  in 
der  Medkin  vielfach  besprochen  sind.  So  wichtig  die  Thftt- 
sachen  sind,  welche  «ich  auf  diese  Art  der  Querfei  t«ng 
beziehet,  so  darf  es  doch  nicht  ftbersohen  werden,  dass 
viele  wesentliche  Punkte  uns  fehlen,  um  sie  untereinander 
zu  vermitteln.  Es  ist  nicht  überflüssig,  dies  hervorzuhe- 
ben, weil  Viele  der  Meinung  sind,  dass  sie  ausserordent- 
lich physiologisch  zu  Werke  gehen  und  eine  genügende 
Theorie  der  firsebeinangen  vorbringen,  wenn  sie  dieselben 
als  Reflexactionen  bezeichnen.  In  der  Thal  ist  aber  nichts 
weniger  als  eine  Erklärung  geliefert,  sondern  nur  ein  Aus* 
.druck  für  einen  dem  Verständniss  nicht  weiter  zugäng- 
lichen Vorgang.  —  Der  Ort,  wo  im  Rückenmark  der  Ueber- 
gang  der  Erregung  von  der  sensiblen. Faser  auf  die  moto- 
rische stattfindet*  ist  so  gut  wie  unbekannt,  und  erlassen 
sieb  daher  auch  die  VerrietflKigangen  der  Reflexionen,  wie 
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ihre  Veränderungen  nicht  für  die  nähere  Lokal -Diagnose 
der  Ruckenmarkakrankheiten  benutzen. 

Sowohl  durch  die  Function  der  Längenleitung,  als 
durch  die  der  Querlei tnng  erhält  das  Rückenmark  den 
Charakter  eines  vermittelnden  Organs,  einerseits  zwischen 
Gehirn  und  allen  denjenigen  TheUen  des  Körpers,  die  nicht 
direct  durch  Hirnnerven  mit  jenem  in  Verbindung  stehen, 
andererseits  zwischen  den  sensiblen  Nervenfasern  and  den 
Punkten  des  Körpers,  wo  deren  peripherisches  Ende  liegt, 
und  zwischen  den  motorischen  Apparaten« 

Als  wahrscheinliche  Functionen  das  -Rücken- 
marks können  angesehen  werden:  der  Einfluss  auf 
den  Tonus  der  Theile,  namentlich  auf  den  der  Muskel«, 
die  vom  Rückenmark  Nerven  erhalten;  ein  Einfluss  auf 
die  Secretionen  und  Oberhaupt  auf  die  peripherischen,  so» 
genannten  vegetativen  Processe;  ein  Einfluss  auf  die  Func- 
tion!™ ng  der  Genitalien.  In  diesen  Punkten,  ist  eine  Be- 
theiligung des  Ruckenmarks  kaum  zn  bezweifeln;  allein  die 
näheren- Verhältnisse  sind  noch  problematisch.  Zwar  se- 
hen wir  Verminderung  nnd  Steigerung  des  Tonus  der 
Muskeln,  Veränderungen  in  der  Seeretion  des  capülfiren 
Blutlaufs  und  der  Ernährung  in  solcher  Weise  bei  Rücken- 
markskrankheiten  eintreten,  dass  ein  Connex  zwischen  je- 
nen Erscheinungen  und  der  SpiuaMFection  nicht  zurück- 
gewiesen werden  kann;  aber .  sicheres  Factum,  ist  vorläufig 
nichts,  als  das  zuweilen  vorkommende  Zusammenfallen  der 
genannten  Verhältnisse. 

Allgemeine  Betrachtung. 
Pathologie. 
Fast  alljährlich,  vom  October  bis  innl.  April— sehen 
früher  oder  später  —  traten  bei  Pferden  plötzlich  Erkran- 
kungen auf,  die  acut  und  chronisch  verliefen  und  deren 
einzelne  Symptome  sich  auf  folgende  Verhältnisse  bezogen : 
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1)  Störungen  der  Bewegung  in  den  hinteren  Extre- 
mitäten sind  das  auffälligste  von  allen  Symptomen.  Sie 
treten,  bei  and  nach  Schweissausbruch  and  zwar  ein*  und 
zweiseitig,  in  die  Erscheinung :  entweder  als  eine  Art  Un- 
kriftfgkeit  —  ähnlich  der,  wenn  beim  Menschen  durch 
Druck  anf  den  Poplitaeus  der  Fites  eingeschlafen  ist  — 
•der  als  Erschwerung  der  Wiedererschlaffung  der  in  Thätig- 
keit  -gesetzten  Muskel:  Steifigkeit  im  Hintertheit,  meistens 
mit  Ueherköthen  in  den  Fesseln  verbunden,  oder  als  gänz- 
liche Uebewegliehkeit,  so  dass  die  Thiere  nicht  aufrüste 
htm  vermögen  und  wie  gelähmt  darniederliegen. 

2)  Der  Tonus  der  Muskeln  der  Croupe,  des  Ober- 
Sehenkels  bis  «am  Kniegelenk  und  öfter  auch  das  hintere 
Ende  der  langen  Ruokeamuskei  ist  zuerst  gesteigert:  die 
Muskeln  fühlen  sieh  hart,  brettartig  an  —  wie  beim  Starr- 
krampf —  der  aber  beim  chronischen  Verlauf  in  auffallen- 
der Weise  verloren  geht ,  während  dies  heim  acuten  we» 
m'ger  bemerkt  wird.  Ferner  sind  die  ein-  oder  beiderseitig 
ergriffenen  Muskeln  —  mit  denen  die  motorischen  Störun- 
gen Band  in  Hand  gehen  —  bald  and  meist  abgemagert, 
bald  aber  auch,  wenigstens  bt»  nicht  zu  langer  Dauer,  in 
ihrer  Fülle  nicht  verändert. 

3)  Schmerzen,  gesteigerte  Empfindlichkeit  beim  Druck 
auf  die  leidende  Musculatur,  die  öfter  auch  in  Abstumpfung, 
Uacmpfinditchkeit  übergeht,  so  dass  bei  Nadelstichen  keine 
oder  nur  eine  schwache  Reaetion  erfolgt. 

4)  Die  Ramblase,  deren  Musculatur  meistens  wie  ge* 
lähmt  erscheint,  ist  in  der  Regel  sehr  gefüllt  und  ausge- 
dehnt, da  der  Harn  nicht  oder  nur  sehr  schwierig  entleert 
wird.  Dieser  ist  gewöhnlich  dickflüssig,  schleimig,  braun* 
roth  oder  schwärzlich  gefärbt  und  bildet  einen  starken 
Bodensatz,  —  in  einseinen  Fällen  seheint  ei*  Bl«tf*serst«ff 
an  enthalten;  meisten«  seigt  er  eine  saure  Reaction.  ~* 
Der  von  einem  seit  tingcföhr  4&  Stunden  erkrankten  Pferde 
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Vormittags  in  einem  Glase  aufgefangene  Um  seigte  bei  der 
unter  Mitwirkung  de«  Herrn  Apothekers  Starcke  stattge- 
habten qualitativen  chemischen  Analyse  folgende  wesent- 
liche Bestandteile:  chlor-  und  schwefelsaure  Salze,  T«r- 
herrschend  Kalksake,  Albumin  reichlich,  Harnstoff,  Harn- 
säure, Hippursäure  überwiegend;  zwei  Tage  später  fand 
sich  das  Albumin  um  die  Hälfte  vermehrt,  nachdem  die 
rothe  Färbung  einer  gelbliehen  gewichen  war. 

Anmerkung.  Patient,  anscheinend  bereits  in  der  Recovra« 
teseenz  begriffen,  stsrb  unter  hinegetretenen  GthhaxBee&watn  ad* 
Tage  nach  dem  Erkranken.  (Leider  konnte  bei  einer  Enttarnung 
von  vier  Meilen  keine  Obduction  gemacht  werden.)  * 

Wenn  in  den  ersten  24— <tt>  Stunden  nach  Auftrete» 
der  Krankheit  zu  dem  aufgefangenen  Harn  vorsichtig  Acid. 
sulphuricum  gesetzt  wurde,  so  bildete  sieh,  in. der  Reget, 
ein  lehmfarbig- bräunliches,  gallertartiges  Coagulum,  das 
dem  Volumen  nach  ein  bis  zwei  Drittel  der  Htrnmeiggft 
in  sich  scnloss.  —  Zu  ferneren  chemischen  Analysen  hat 
sieh  leider  kerne  Gelegenheit  geboten. 

5)  In  den  Muskeln  des  Rectnms  und  des  Anns  scheint 
gewöhnlich  ebenfalls  ein  tthmnngsarü^r  Zustand  «u  be- 
stehen: der  saure,  übelriechende»  manchmal  mit  SfchMm 
umgebene  Keth  häoft.  sich  in  ersterem  in  grossen  Hassen 
an  und  kann  zuerst  nur  durch  Ausräumen  mit  der  Hand 
entfernt  werden. 

6)  Die  Respiratroasorgane  betteiligen  sieh  in  der  Re~ 
gej  nnr  iudirect.  Äugst,  Unruhe  und  Sdbveissausbruch 
bleiben  selten  aus,  wozu  sieh  dann  meistens  auoh  Fteber- 
ersckeinungfta  gesellen,  die  aber  wahrscheinlich  mit  de*  Lo- 
kalsternngjm  Zusammenhange  sieben. 

7)  Die  allgemeine  Ernährung  leidet  nur  bei  »ehr  vor- 
geschrittene» Affeetionen,  —  und  bei  Paralyse  findet  sich 
in  der  Haut,  in  Felge  gesunkener  Empfindlichkeit  «od  des 
anhaltenden  Liegen«,  leicht  Decubitus  ein,  i 
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ketiolopt. 

Die  Krankheit  ist  nicht  ansteckend.  Sie  kommt  spo- 
radisch, wie  schon  erwähnt,  vom  October  bis  April  — 
selten  früher  oder  später  —  bei  feuchtkalter  und  selbst 
trockenkalter  Luft,  doch  gewöhnlich  vor  oder  gleich  nach 
Eintritt  eines  jähen  Witterungswechsels  —  vor  und  be- 
fällt plötzlich,  während  der  Bewegung,  oft  nach  £  bis 
V  Stunde ,  meistens  gutgenährte,  sowohl  jugendliche,  als 
auch  im  mittleren  Aller  befindliche  Pferde  —  ganz  gleich, 
ob  Stute  oder  Wallach,  letztere  anscheinend  öftere  bei 
Hengsten  habe  ieh  sie  nicht  beobachtet  —  und  namentlich 
solche,  die  mehr  und  kurz  vorher  im  Stalle  gehalten  (bei 
Kleeheu,  Kartoffeln  oder  Wurzelgewächsen),  hierdurch  aber 
verzärtelt  und  deshalb  für  schädliche  Auzseneinflusse  em- 
pfänglicher geworden  sind.  Ein  schlaffer  Faserhau  war 
zwar  manchmal,  doch  nicht  immer  bei  den  erkrankten 
Thteren  nachzuweisen. 

Ate  Ursache  beschuldigt  Haubner  in  seiner  populär 
ren  Thierheiikunde  • —  wie  ich  glaube  gelesen  zu  haben  — 
eine  zu  gewissen  Zeiten  an  der  Ostsee  herrschende  eigen- 
thfimliehe  Wifcterungseousfcitntioii.  .  Es  ist  wohl  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  eine  solche  vermögend  sei  —  bei 
den  durch  Ruhe,  eigenartige  Fütterung  und  durch  Untbä- 
tigkeit  der  unter  dem  Einfluss  des  Racken marks  stehen* 
den  Mnskeln  besonders  disponirten  Pferden  — ■  derartige 
Erkrankungen  zu  Stande  zu  bringen;  doch' mag  dies  wohl 
keine  andere,  als  die  bis  jetzt,  nicht  näher  gekannte  untf 
bloss  allgemein  das  Auftreten  des  .Rheumatismus  begünsti- 
gende* Witterungseonstitntion  sein,  die.  aber  bekanntlieb,  in 
der  Hegel,  durch  Hanterkältung,  nur  bei  einem  bereits  mit 
Disposition  versehenen  Organismus,  zur  äusseren  Nose 
wird  und  mit  der  Valien  Wirkung,  wie  in  dem  vorliegen- 
de« Falle,  oft  schon  n4ch  \  —  £  stündigen  Bewegung  so- 
gleich in  die  Erscheinung  tritt. 
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Auch  siod  diese  Leiden  in  Gegenden  beobachtet,  die 
nicHt  im  Bereiche  der  Ostsee  liegen,  namentlich  in  der 
Mark  und  —  nach  Canstatt's  Jahresbericht  von  1858 
S.  3?  —  in  der  Rheitfgegend ,  wahrscheinlich  aber  neck 
anderweitig.  Möglich  aber,  das»  in  diesen  Gegenden,  die 
Krankheit  durch  Einführung  schädlicher,  im  Futter  entlud« 
tener  Substanzen  —  eise  von  der  Blutseite  aus  —  hervor- 
gebracht wird.  Diese  vermögen  indessen  wohl  überall, 
also  auch  in  Pomitfern,  nicht  allein  ixt  individuelle  Alt- 
lage au  erhöhen,  sondern  auch  selbständig  derartige  Er- 
krankungen sn  erzeugen.  In  den  letzteren  aber  prävalire» 
häufiger  Hirnsymptome,  —  wie  mir  dies  einige  Male  aoJf 
Gütern  bei  sämmtlichen  Pferden  nach  dem  Futtern  von 
frischem  und  noch  im  Schwitzen  begriffenem  Wiesenheu 
vorgekommen  ist. 

Diagnose. 

Rheumatisch  -  entzündliche  Affeetion  des 
Rückenmarks  —  in  seinem  Lenden-  und  Kreuz- 
theil  —  und  seiner  Häute ,und  Nerven*  combinirt 
mit  Nitren  affeetion. 

Diese  Krankheit  charakterisirt  sich  durch  ein  mehr  oder 
minder  hochgradig  auftretendes  rheumatisches  Fieber,  fei* 
ner  durch  Störungen  der  Sensibilität  und  Bewegung  der 
hinteren  Extremitäten,  des  Rectuins  und  der  Blase,  wäh- 
rend auffallende  Form-  und  Lageveränderongen  der  Rücken- 
wirbel fehlen,  und  ebenso  Anschwellungen  des  unteren 
Theil»  der  HinterfüSse.  Für  die  Nierenaffectien  spricht  de» 
gewöhnlich  dickflüssige,  ehveisshj|ltige,  brarunrothe  oder 
schwärzliche;  in  einzelnen  Fällen  ansebemend  Blutfaserstoff 
enthaltende,  sedimentöse  Harn,  der  zuerst  nor  schwierig  aus 
meistens  sehr  ausgedehnter  Blase  entleert  werden  kann. 
Verlauf,  Dauer  und  AuSgtag. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  zeigt  alle  Verschieden- 
heiten, Sie  beginnt  immer  in  der  aeuteeten  Webe,  wenigstens 


Digitized 


by  Google 


483 

tritt  sie  ganz  plötzlich  in  die  Erscheinung,  and  ist  auch 
ein  eben  so  rasches  Uebergehen  derselben  in  dep  gesunden 
Zustand  —  nach  Stunden  oder  wenigen  Tagen  —  mög- 
lich; in  Fillen  mehr  erheblicheren  Grades  betrag*  die 
Dauer  3—6  Tage  und  eben  so  viele  Monate  and  länger. 
Ein  gunstiger  Ausgang  ist  zu  erwarten,  wenn  in  4 — 36 
Stunden  die  Harn-  und  Kothexcretion  selbstständig  erfolgt 
und  dabei  die  Bewegung  im  Hintertheile  freier  wird,  oder 
wenn  das  gelähmte  Thier  Neigung  »im  Aufstehen  zeigt. 
Bei  ungünstigem  Verlauf  tritt  der  Tod  tu  der  Regel  unter 
hinzugetretener  Gehirnaffection  in  3  —  8  Tagen  ein.  In  ein- 
zelnen Fällen  bleibt  Hemiplegie  zurück,  die  in  6  —  7  Mona- 
ten nicht  zu  beseitigen  war.  So  z.  B.  vermochten  sich 
zwar  zwei  gelähmte  Thiere  nach  3 — 4  Tagen  mit  Unter- 
stützung zu  erheben,  doch  zeigte  sich  hierbei  bereits  Hemi- 
plegie der  linken  Seite,  die  in  der  angegebenen  Zeit  nicht 
gehoben  wurde,  wenngleich  das  Allgemeinbefinden  der 
Thiere  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess. 
Prognose. 

Die  Prognose  ist  nicht  so  ungünstig,  wie  wohl  von 
manchen  Thierärzten,  selbst  älteren,  angenommen  wird. 
Von  den  einigen  50  Patienten  sind  10,  höchstens  12,  ab- 
gegangen, und  von  diesen  ist  noch  einer  nach  7  Monaten 
getödtet,  dessen  Krankheitsgeschichte  später  folgt.  Die  ge- 
sundeten Thiere  wurden  —  ausser  einem ,  bei  dem  nach 
6  Monaten  noch  Hemiplegie  der  linken  Seite  bestand  — 
vollständig  hergestellt  und  ist  nichts  zurückgeblieben» 
Obduclion. 

Obducttonen  haben,  wegen  zu  grosser  Entfernung  vom 
Wohnorte  und  wegen  Zeitmangel,  nur  in  zwei  Fällen  ge- 
macht werden  können;  der  Befund  hat  unter  der  specia- 
len Betrachtung  Erwähnung  gefunden. 
Therapie. 

Wenn  es  auch  wohl  keine  Krankheitsform  geben  dürfte, 

Mag.  f.  TMerheilk.  XXVI.  IV.  28 


Digitized 


by  Google 


434 

die  nicht  ohne  sogenannte  Medicamente  geheilt  werden 
könnte,  and  bei  der  nicht  dieselben  durch  vielfach  andere, 
dem  rationellen  Thierarzte  zu  Gebote  stehende  Hilfsmittel 
vollständig  ersetzt  werden  könnten ,  so  ist  es  doch  zur 
schnelleren  Beseitigung  dieser  Krankheit  —  bei  der  eben- 
falls, nach  mir  gemachten  Mittheilungen,  Heilangen  ohne 
Medicamente  zu  Stande  gekommen  Bein  sollen  —  uner- 
lässlich,  rechtzeitig  geeignete  Medicamente  anzuwenden; 
Mein  Karplan  hat  sich ,  ausser  Berücksichtigung  der  I*» 
dicatio  oausalis,  meistens  auf  die  Indicatio  symptomatica 
beschränkt. 

Die  Causalindication  verdient  die  strengste  Beachtung, 
die  vielfach  vom  besten  Erfolge  begleitet  ist.  Deshalb  sind 
derartige  Patienten  zunächst  den  ungünstigen  Aussenein* 
Aussen  und  namentlich  der  Zugluft  zu  entziehen  und  in 
einen  massig  warmen,  mit  reiner  Luft  und  guter  Streu 
versehenen  Stall  zu  bringen  und  gut  zu  bedeeken. 

In  Bezug  auf  die  Indicatio  symptomatica  ist  besonders 
hervorzuheben,  dass  reizende  interne  Mittel  in  der  ersten 
Zeit  vielmehr  schädlich  als  nützlich  sind 5  dies  gut  auch 
vom  Campher,  von  dem  Strychnin  und  der  Nux  vomica; 
denn  sind  Lämhungen  vorhanden,  so  hängen  sie  häufig 
von  Verbältnissen  ab,  auf  die  diese  Mittel  eher  ungünstig 
als  günstig  wirken,  und  nur  wo  eine  solche,  bei  sonst  un* 
getrübtem  Allgemeinbefinden,  als  •  Nachkrankheit  zurück* 
geblieben  ist,  sind  sie  versuchsweise  in  Anwendung  *zu 
bringen. 

Oertlich  haben  sich  am  besten  Blutentziehungen  und 
beruhigende  Einwirkungen,  oder  durch  Spirituosa  erzielte 
Gegenreize  bewährt.  Ob  die  Patienten  sich  stehend  erbat- 
ten  oder  gelähmt  darniederliegen,  fast  jedesmal  mache  ich 
in  den  hochgradigen  Fällen  Scarificatienen  durch  die  Haut 
bis  in  die  brettharten  Muskelpartien,  bis  Blutung  erfolgt, 
und   lasse   dieselben    sogleich    hinterher   mit  einem  heiss- 
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feuchten  Sacke  bedecket],  über  den  noch  Decken  und  Stroh 
gelegt  wird,  wobei  vom  Körper  nur  die  Nase  Kam  Athmen 
frei  bleibt.  Die  Säcke  werden  zu  diesem  Behufe  in  heisse 
Heusaamenbrühe  gethan,  dann  gut  aasgerungen  und  vor* 
sichtig  mit  ihnen,  je  nach  Erforderniss ,  1 — 1£ stündlich, 
durch  24 — 26  Stunden  gewechselt.  Hiernach  tritt  in  der 
Regel,  allgemein  oder  nur  örtlich,  eine  tüchtige  Transpi- 
ration ein,  wodurch  die  starren  Muskeln  weicher  werden. 
Ist  dies  erfolgt,  so  werden  die  Säcke  ausgesetzt  und  hier- 
für Einreibungen  von  Spir.  camph.  oder  mit  Zusatz  von 
Liq.  amm.  caust.  (2:1),  oder  von  Lin.  amtn.  camph. ,  je 
nach  Bedürfnis*,  3  —  4 mal  täglich  gemacht.  In  gelinderen 
Fällen  genügen  diese  Einreibungen  allein. 

Von  Moxen,  Haarseilen  und  dem  Brennen  habe  ich 
keine  besonderen  Resultate  gesehen.  Moxe  habe  ich  nur 
in  einigen  Fällen  der  Landpraxis,  bei  über  24 stündiger 
Dauer  der  Krankheit,  doch  stets  erfolglos,  angewandt; 
dies  mag  indessen  in  den  bereits  stattgehabten  Ausgängen 
begründet  gewesen  sein.  Haarseile  leisteten  bei  chronischen 
Hemiplegien  ebenfalls  nichts,  und  eben  so  das  Brennen  in 
Strichen,  im  Verlaufe  der  Wirbelsäule  und  der  atrophirten 
Musculatur,  und  wo  bei  Paralysis  sogleich  Haarseile  appli- 
cirt  wurden,  mussten  sie  meistens  vor  der  Herstellung  ent- 
fernt werden,  während  die  Reconvalescens  noch  Wochen 
und  Monate  dauerte,  weshalb  sie  auch  bei  diesen,  wenig- 
stens zuerst,  zweckmässiger  durch  heissfeuchteSäclce  u.s.w., 
zu  ersetzen  sein  dürften. 

Nebenher  wird  der  im  Rectum  angehäufte  Koth  mit 
der  eingeölten  Hand  täglich  mehrere  Male  entleert,  und 
zugleich  auf  die  in  der  Regel  sehr  ausgedehnte  Harnblase 
ein  massiger  Druck  ausgeübt  —  bei  Stuten  kann  man  auch 
mit  einem  Finger  in  die  Blase  gehen  —  um  die  Harnent- 
leerung zu  befördern.  Diese  Manipulationen  sind  Behr  wich- 
tig,  da   nach  Entfernung  des  Käthes  und  Harns  die  Pa- 
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tienten  sich  meistens  viel  munterer  zeigen,  indem  die  Angst 
nachlässt  und  hierbei  der  Organismus  Zeit  gewinnt,  durch 
den  Stoffwechsel  die  Störungen  auszugleichen.  Einen  Ka- 
theter habe  ich  bei  Wallachen  ein  einziges  Mal  angewandt, 
er  ist  aber  ganz  entbehrlich.  —  Zur  Beförderung  der  Koth- 
und Harnentleerung  sind  lauwarme  Klystiere,  entweder 
einfach  von  Wasser  oder  mit  grüner  Seife,  oder  Abkochun- 
gen von  Tabak  u.  **.  w.,  sehr  zweckmässig. 

Je  nach  der  Individualität  und  dem  Krankheitszustande 
ist  auch  ein  allgemeiner  Aderlass  am  Orte,  der  dann  er- 
giebig sein  kann,  namentlich  bei  heftigen  Ftebererscheinun- 
gen,  grosser  Angst,  intensiver  Unbeweglichkeit  oder  Läh- 
mung des  Hintertheils  und  wenn  das  Uebel  nicht  zu  alt 
ist;  sonst  ist  er  lieber  zu  unterlassen. 

Bei  der  internen  Medicatiou  experimentirte  ich  vor 
Jahren  viel,  und  zwar  habe  Ich,  in  Rücksicht  auf  das 
symptomatische  Blutharnen,  Plumbum  aceticum  mit  Hyosc. 
nigr.  oder  Acid.  sulphur.  iu's  Getränk,  bei  Lähmungen 
Camphora  trit.  mit  Rad.  Valerianae,  auch  Aloe  mit  Nux 
vomica  und  Natr.  sulphur.  gegeben.  Wenn  ich  auch  bei 
diesen  Behandlungen  stets  nach  einem  bestimmten  Kurplan 
verfahren  bin,  so  hat  sich  doch  bei  dieser  Krankheit  in  der 
ersten  Zeit  ein  entzündungswidriges,  beruhigendes  Verfah- 
ren und  namentlich  das  Kalomel,  in  Verbindung  mit  Natr. 
sulphur.,  Fol.  Hyosc.  nigr.  und  schleimigen  und  anderen 
Mitteln,  am  besten  bewährt.  Hauptsache  bleibt  immer, 
die  gestörten  Se-  und  Excretionen  in  den  natürlichen  FIuss 
zu  versetzen  und  darin  zu  erhalten,  damit  der  erkrankte 
Organismus  Zeit  gewinne,  sich  durch  den  Stoffwechsel  zu 
restauriren;  der  im  chronischen  Verlauf  vorherrschenden 
regressiven  Metamorphose  ist  durch  eine  zweckmässig  ge- 
regelte Diät  zu  begegnen. 

Bei  Nachkrankheiten  (Hemiplegie  und  Paralyse)  habe 
ich  Nux  vomica  theelöffelweise,  täglich  zweimal,  mit  gutem 


Digitized 


byCoogle 


437 

Erfolge  aufs  Futter  geben  lassen,  abwechselnd  mit  Acid. 
sulphur.  im  Getränk,  wenn  Decubitus  zugegen  war;  letz- 
terer wurde  mit  Eichen  rindeabkochung  behandelt.  Durch- 
gelegene Individuen  würden  ferner  fleissig  umgewandt,  auch 
täglich  einige  Male  durch  Menschenhülfe  während  5 — 20 
Minuten  schwebend  erhalten  und  später,  wenn  sie  die 
Hinterfusse  besser  gebrauchen  konnten,  in  Hängegurte  ge» 
bracht,  um  so  gradatim  die  leidenden  Muskeln  zur  Thätig- 
keit  zu  vermögen,  auch  das  Athmen  zu  erleichtern  und 
die  Restanration  (der  abgemagerten  Körpertheile)  zu  ver- 
vollständigen; später  freiwillige  Bewegung  in  einer  Boxe 
oder  im  Sommer  auf  der  Weide. 

Diät.  In  den  ersten  zwei  Tagen  ist  eine  strenge  Ent- 
ziehung von  Nahrungsmitteln  an  rät  big;  überstandenes  oder 
schwach  lauwarmes  Kleiensaufen  und  ein  wenig  gutes  Wie- 
senheu  genügen  vollständig.  Hierauf  geht  man  nach  und 
nach  zu  einer  mehr  nährenden ,  leicht  verdaulichen  Nah- 
rung Ober,  die  nicht  den  zu  Paralyse  geneigten  Darm  be- 
lästigt und  die  Schwierigkeiten  der  Kothentleerung  stei- 
gert, wozu  sich  ein  Gemenge  von  Hafer  mit  Weizenkleie, 
oder  letztere  mit  gekochtem  Roggen,  oder  Alles  zusammen 
und  massig  angefeuchtet,  am  besten  eignet.  Endlich  sind 
später  die  restaurirten  Thiere  an  ihr  gewöhnliches  Futter 
zu  gewöhnen.« 

Mit  der-  angegebenen  Behandlung  habe  ich  dann  in 
der  Regel  günstige  Resultate  erzielt,  gleichviel,  ob  Patien- 
ten sich  noch  auf  den  Beinen  erhielten,  oder  durch  Läh- 
mung im  Anfstehen  behindert  waren,  wenn  ich  dieselbe 
mindestens  12 — 16  Stuuden  nach  dem  Erkranken  einlei- 
ten konnte.  -Doch  sind  hiervon  auch  einzelne  Ausnahmen 
vorgekommen,  die  meistens  in  ungünstigen  Localverhält- 
nissen  begründet  waren« 
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Specielle  Betrachtung. 

L 

Im  October  1843  erkrankte  in  einem  vorpommerschen 
Städtchen,  wo  ich  mich  besuchsweise  aufhielt,  ein  4  jähri- 
ger gntgenährter  Fuchs- Wallach  bei  der  Feldarbeit,  plöt*- 
lieh,  unter  starkem  Seh  weissaus  bruch  und  gestörter  Beweg- 
lichkeit im  Hintertheil,  weshalb  das  Thier  mittelst  Schleife 
nach  Hause  und  in  einen  geräumigen  Stall  gebracht  wurde. 

Zur  Untersuchung  und  Behandlung  aufgefordert,  fand 
ich  eb  in  diesem  auf  der  rechten  Seite  liegend  und  unver- 
mögend aufzustehen  vor.  Es  zeigte  Unruhe,  Angst,  Ath- 
mungsbeschwerde  —  die  ausgeathmete  Luft  stieg  dampf- 
förmig aus  beiden  Nasenlöchern  in  die  Höhe  —  und  45  bis 
50  harte,  volle,  kräftige  Pulse  in  der  Minute-,  Herzschlag 
unfühlbar;  dabei  richtete  es  sich  mit  dem  Vorderiheil  auf, 
während  das  Hintertheil  wie  todt  liegen  blieb  und  nicht 
folgen  wollte.  Die  Muskeln  der  Croupe  erschienen  auf- 
getrieben, derb,  slan  krampfartig.  Im  Rectum  fanden  sieh 
grosse  Mengen  saurer,  übelriechender  Kothmassen,  die  so- 
gleich mit  der  Hand  entfernt  wurden.  Die  stark  angefüllte 
Harnblase  ransste  bogenartig  umgangen  werden,  um  deren 
Grund,  behufs  Entfernung  des  Harns,  massig  drücken  zu 
können;  was  aber  nicht  gelingen  wollte.  Hierauf,  mittelst 
Katheters  in  grosser  Menge  entfernt,  zeigte  er  sich  dick* 
lieh,  schleimig,  braunroth  gefärbt  und  sedimentös.  Dem- 
nächst wurde  im  Liegen  so  lange  Blut  aus  der  Jugularis 
gelassen,  bis  die  Maulschleimhaut  blasser  und  feuchter,  der 
Puls  weicher  und  der  Hersschlag  fühlbar  geworden  war. 
Bei  dieser  Operation  sprang  Patient  auf )  er  konnte  sich 
indessen  nicht  auf  den  Hinterfüssen  erhalten:    er  knickte 

fortwährend  mit  den  Fesseln  über  —  öberköthete «ad 

drohte  zusammenzubrechen,  weshalb  er  dureh  menschliche 
Hülfe  unterstützt  werden  musste.    Behutsam  niedergelassen, 
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wurden  innerlich  lauwarme,  flüchtig  erregende  Eingüsse 
and  äusserjich  spirituöae  Einreibungen,  wie  auch  lauwarme 
Kly&tierc  angewandt. 

Bei  dieser  Behandlung,  verbunden  mit  einem  massig 
warmen  Verhalten  und  Verabreichung  warmen  Getränks, 
stellten  eich  an  dem  Patienten  naeb  einigen  Stunden  selbst- 
ständige  Entleerung  des  Kothes  und  Harns,  Weichwerden 
der  Croupen -Museulatur,  freiere  Beweglichkeit  im  Hinter- 
theile,  Ruhe,  gleichmüssige  Vertheilung  der  Körperwärme, 
ein  munterer  Bück  und  nach  ungefähr  4  Stuudeu  Gene- 
sung bis  $uf  eine  kurze  Reconvaiescenz  ein. 

IL 

Ein  gutgeu&hrteiy  brauner  und  7  Jahre  alter  Wallach,  mit 
dem  sein  ausserhalb  wohnender  Besitzer  Anfangs  Februar 
1857  einspännig  eine  7—8  Meilen  betragende  Reise  nacbStolp 
gemacht  und  der  daselbst  einige  Tage  allein  in  einem  für 
3  Pferde  Ranm  haltenden  Stalle  gestanden  hatte,  wurde 
am  4»  ej.  Nachmittags. auf  der  Chaussee  spazieren  gefahren. 
Hierbei  will  man  an  demselben  zwar  eine  eigentümliche 
Unsicherheit  in  den  Bewegungen  der  Hinterhand  bemerkt 
und  es  deshalb  in  den  Stall  zurückgebracht  haben;  doch 
hatte  man  das  Thier  bis  zum  Abfuttern,  bei  welcher  Ge- 
legenheit man  es  liegend  und  nicht  mehr  aufzustehen  ver- 
mögend fand,  sich  selbst  überlassen,  so  dass  meine  Hülfe 
erst  gegen  9  Uhr  in  Anspruch  genommen  wurde. 

.  Das  Pferd  qu.  zeigte  sich  unruhig,  Angst  verrathend, 
über  den  ganzen  Körper  mit  Schweiss  bedeckt  und  die. 
ftusgeathmete  Luft  dampfförmig  ausstoßend ;  dabei  Neigung, 
mit  dem  Vordert heil  sich  aufzurichten,  während  das  Hin- 
tertheil  als  ein  todter  Körper  liegen  blieb.  Di*  Muskeln 
der  Croupe  und  das  hintere  Ende  der  langen  Rückenmus- 
keln waren  geschwollen,  hart  und  unempfindlich,  und  die 
Hittterffiftte   in   steifer  Haltung   vom   Körper   abgestreckt 
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Koth-  and  Urinexcretton  war  unterdrückt;  da«  Rectal» 
wurde  mit  der  Hand  entleert;  die  Harnentleerung  aber 
Hess  sich  ans  der  sehr  ausgedehnten  Blase  nicht  bewerk- 
stelligen, weshalb  einstweilen  weitere  Manipulationen  un- 
terblieben. Das  Athmen  geschah  angestrengt  und  ver- 
mehrt; Herzschlag  unfüMbar,  50  massig  volle  und  harte 
Pnlse  in  der  Minute.  '  . 

Behandlung.  Zunächst  Trockenreiben  des  ganzen 
Körpers  mit  Strohwischen;  allgemeiner  Aderlass;  Scarifi- 
ciren  der  Croupe  und  Bedecken  derselben  mit  heissfeuch- 
ten  Säcken;  Warmhalten  des  ganzen  Körpers.  (An merk* 
Am  Tage  war  trübes  Wetter  bei  S.O.- Wind  und  —  2  •  R, 
am  Abend  aber  die  Temperatur  bei  N.O.  im  Freien  auf 
—  12°  R.  gesunken,  wobei  das  Thermometer  im  Stalte  nur 
+  1  °  R.  zeigte.)  Innerlich:  Calomel  5j  mit  Oel  abgerie- 
ben, in  Verbindung  mit  Fol.  Hyosc.  nigr.  % j  und  A<$.  bull.  q.  s. 
stundlich  zweimal  gegeben.  —  Zweistündlich  lauwarme 
Seifenkiystiere. 

Am  5.  Februar  früh  —  die  Nacht  hatte  ich  mit  dem 
Besitzer  und  dessen  Bruder,  die  beide  ohne  Kutscher  die 
Reise  unternommen,  im  Stalle  beim  Patienten  zugebracht  — 
war  zwar  schon  Koth,  aber  noch  keine  Urinexcretton  er* 
folgt ;  letztere  geschah  jetzt  durch  Manipulation.  Der  Urin 
war  dicklich,  intensiv  dnnkelroih  und  Hess,  im  Glase  auf- 
gefangen, gut  ein  Drittel  seines  Volumens  Bodensatz  be- 
merken. Bis  Mittags  erfolgte  noch  Kothabgang,  doch  war 
der  Puls  kleiner  und  unfühlbarer  geworden,  weshalb  noch 
einmal  Calomel  3j?  Hyosc.  nigr.  $ij,  Camphor,  trit  5j0, 
in  drei  Dosen,  stündlich,  mit  heissem  Wasser  gut  umge- 
schüttelt, laumwarm  gegeben  wurde.  KfysUere  fortgesetzt. 
Gegen  Abend  versuchte  Patient  sieh  zu  erhellen;  er  stand 
später  selbst  einige  Minuten  mit  schlotternden,  hn  Fessel 
stark  gebeugten  und  die  Sohle  bemerken  lassenden  Hinter- 
lassen, weshalb  er  unterstfitzt  werden  mttsstc.    Der  durch 
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Manipulation  entleerte  Harn  war  noch  wie  des  Morgens. 
Inzwischen  zeigte  sich  der  Puls  auch  wieder  freier  und 
▼oller.  Statt  der  heissfeuchten  Säcke  zweistündlich  spiri- 
tuöse  Einreibungen.  Klystiere  wegen  der  flarnretention 
noch  fortgesetzt. 

In  der  Nacht  zum  6.  Februar  hatte  Patient  noch  mehr 
gelegen  als  gestanden,  aber  bereits  etwas  Kleeheu  aufge- 
nommen; gutes  Wiesenheu  und  Hafer  verschmähte  er;  bis 
dahin  pflegte  er  nur  etwas  Kleiensaufen  zu  nehmen.  Die 
leidenden  Muskeln  waren  weicher  und  anscheinend  elasti- 
scher, auch  die  Bewegung  war  freier  geworden. 

Anmerkung.  Am  Morgen  dieses  Tages  stand  das  Thermo« 
meter  im  Krankenstalle  —  1  •  R. ,  während  in  derselben  Zeit  in 
einem  gut  eonstraüien  nnd  mit  iwei  jungen,  muthigen  Trakehoer« 
Hengsten  besetsten  Stalle,  von  denen  der  eine  rheumatisch  afffeirt 
war,  +  6  °  R.  waren. 

Im  Laufe  dieses  Tages  worden  im  überstandenen  Was- 
ser Acid.  sulphur.  %ß,  in  zwei  Dosen,  ab  Getrink  »ur  Re- 
stauration des  Blutes  gereicht.  Es  fand  sich  hierauf  frei- 
willige» Uriniren  ein;  der  Urin  war  —  wie  in  solchen  Fäl- 
len meistens  nach  der  Schwefelsäure  —  lehmfarbig,  zähe 
und  sedimentös.  Hiernach  befand  sich  das  Thier  im  Gan- 
zen viel  munterer  nnd  rnhiger,  auch  war  der  Puls  auf  42 
p.  Minute  gesunken.  KJystiere  ausgesetzt;  die  Einreibun- 
gen täglich  dreimal  beibehalten,  mit  Frottiren  des  ganzen 
Körpers. 

Am  7.  Februar  —  dem  vierten  Tage  der  Krankheit 
und  Behandlung —  stand  Patient  mehr  als  er  lag;  Appetit 
besser;  der  weiche,  breiige,  noch  sauer  reagirende  Koth 
wurde  mehr  gleiehroftssig  abgesetzt,  ebenso  der  Urin,  der 
hefler  nnd  ein  wenig  dicklich  war.  —  Medtcationen  nicht 
mehr  erforderfieh;  anstatt  dieser:  Frottiren  nnd  warme« 
Bedecken  fortgesetzt,  und  als  Nahrung:  1  Metze  Weizen- 
kleie mit  1  Metze  gekochten  Roggen  und  2  Pfund  Kleeheu. 
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Den  8.  Februar.  Auf  der  Croupe  bemerke  man  ge* 
steigerte  Empfindlichkeit;  die  Hinterfüße  wurden  beim 
Rückwärts-  und  Herumtreten  gut  gebraucht;  Appetit  mög- 
lichst gut;  der  noch  weiche  Koth,  wie  auch  der  he^er  und 
klarer  gewordene  Urin  wurden  natürlich  entleert.  Da  Mit- 
tags, bei  Südwind  und  klarem  Sonnenschein ,  +  13°R. 
waren,  so  wurde  Patient  zur  Restauration  der  erkranktet} 
Musculatur,  wie  auch  des  ganzen  Körpers,  einigemal  im 
Freien  im  Schritt  auf  und  nieder  gefuhrt,  hinterher  tüch- 
tig abgerieben  und  gut  bedeckt.  Ferner  erhielt  er  1  Metze 
Hafer  zu  der  Tags  vorher  bestimmten  Ration,  den  er  auch 
begierig  frass. 

v  Am  9.  Februar  bestanden  nur  38  weiche  Pulse;  dabei 
das  Atomen,  die  Se-  und  Exemtionen  fast  normal;  ver* 
mehrte  Empfindlichkeit  noch  auf  der  Croupe  zugegen;  Be- 
wegung frei;  Appetit  gut,  Durst  nicht  vermehrt.  Bewe- 
gung im  Freien  verlängert. 

Den  10.  und  11.  Februar  wnrde  das  Thier  gradatim 
an  sein  gewöhnliches  Futter  und  an  den  Aufenthalt  in 
freier  Luft  gewöhnt,  weil  sein  Besitzer,  mit  ihm  nach  Hause 
retourniren  wollte.  Auf  mein  Anrathen  wnrde  die  7 — 8 
Meilen  betragende  Tour  in  zwei  Tagen,  am  neunten  und 
zehnten  Tage  nach  Auftreten  der  Krankheit,  mit  dem  Pferde 
unbeschadet  zurückgelegt ,  und  ist  dasselbe  ferner  gesund 
geblieben,  wie  ich  nachträglich  erfahren  habe.    "* 

III. 

Auf  Ersuchen  des  Bauern  R.  in  R.  hei  Stolp  begab 
ich  mich  am  26.  März  1854  zu  demselben,  um  eine»  «ei* 
ner  seit  dem  24.  ej.  erkrankten  Pferde,  das  nicht  mehr 
aufstehen  könne,  —  in  Behandlung  zn  nehmen.  Vorher 
hatte  ich  dieselbe  abgelehnt,  da  bereits  der  Thierarit  T. 
das.  ihm  am  vorigen  Tage  angeführte  Pferd  durch  Alert 
las»  and  innere  Mittel  behandelt  haben  seilte. 
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Patient,  eia  7 fahriger,  gutgenährter  Wallach,  lag  ia 
dem  zugigen  Pferdestalle  auf  der  rechten  Seite:  vorn  be- 
weglich und  htpten  unbeweglich.  Er  hatte  65—70  Pulse 
p-  Minute;  Blutwelle  weich,  klein  und  die  Arterienhäute 
eöntrahirt;  der  eben  so  oft  linkerseits  fühlbare  Herzschlag 
war  prellend;  das  Atomen  geschah  angestrengt  und  ver- 
mehrt; Ohren  und  Flisse  kalt;  Maul  trocken;  Nasenschleim- 
häute Und  Conjunctiva  höher  geröthet;  massige  Transpi- 
ration über  den  ganzen  Körper.  Der  Koth  breiig  und  übel- 
riechend. Der  entleerte  Uriu  war  so  mit  ßlut  gemengt, 
dass  er  wie  solches  aussah.  Vermehrte  Wärme  im  Rectum 
nicht  su  bemerken.  Harnblase  angefüllt.  Empfindlichkeit 
in  der  Nierengegend  nicht  wahrzunehmen.  Die  Muskeln 
de«  Kreuzes  und  der  hintere  Theil  der  langen  Rücken'mus- 
kelu  hart,  brettartig  und  unempfindlich;  die  Hint erfasse 
steif  vom  Körper  abgestreckt  Fress-  und  Sauflust  nicht 
vorhanden. 

Mit  menschlicher  Hülfe  wurde  Patient  aufgerichtet  und 
mehr  getragen  als  gehend  in  den  für  ihn  geeigneten  Schaf- 
stall gebracht.  Nach  längerer  Beobachtung,  jedoch  das 
baldige  Ableben  des  Pferdes  voraussehend,  verordnete  ich 
nichts  und  ersuchte  nur  den  Besitzer  —  gegen  Erfassung 
meiuer  Gebühren  —  mir  dies  rechtzeitig  anzuzeigen,  damit 
ick  die  Obduction  machen  könne.  Diese  Hess  auch  nicht 
auf  sich  warten,  da  ungefähr  4  Stunden  nach  der  Unter- 
suchung das  Thier  verendet  war. 

Die  ungefähr  16  Stunden  nach  dem  Tode  erfolgte  Ob- 
duction ergab  Folgendes:  * 

Nach  Abnahme  der  Haut  erschienen  die  Muskeln  im 
Allgemeinen ,  ziegelroth  und  die  erkrankten  derber  als  die 
anderen;  die  sichtbaren  Blutgefässe  waren  mit  dunklem, 
dünnflüssigem  Blute  angefüllt. 

a)  Schädelhöhle:  Blutgefässe  ebeufa  11s  mit  dunklem 
Blute  versehen;  »wischen  dem  Gehirn  und  seinen  Häuten, 
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wie  in  den  Ventrikeln  ein  wässeriges,  rötbliches,  trübes  Ex- 
sudat in  grösserer  Menge. 

b)  Brusthöhle:  Lungen  in  der  Substanz  normal,  die 
rechte  dunkler  als  die  linke  gefärbt,  im  Gänsen  blutreich  y 
die  rechte  Herz-  und  Vorkammer  enthielt  dunkles ,  dünn- 
flüssiges Blut,  die  linke  neben  diesem  ein  plastisches  Ge- 
rinnsel, 

c)  Bauchhöhle:  Darmkanal,  Milz,  Magen  und  Bauch- 
speicheldrüse Hessen  ausser  den  mit  dunklem  Blute  ange-* 
füllten  Gefässen  nichts  Ungewöhnliches  bemerken.  Leber 
orangefarbig  gestreift;  die  Substanz  auf  der  Schnittfläche 
eher  derb  als  weich.  Beide  Nieren  von  normaler  Grösse, 
im  Ganzen  sehr  blutreich ,  die  Substantia  corticalis  erschien 
weicher,  verwischt  und  in  ihrem  Umfange  nicht  gesau  be- 
grenzt ;  sie,  wie  auch  die  Substantia  medullaris  zeigten  an 
einseinen  Stellen  zertrümmertes,  dünnes,  dunkles  Blut  ent- 
haltendes Gewebe:  die  Malpighischen  Körperchen  durch 
Blutanhäufnng  sichtbarer;  in  den  Nierenbecken  graubrau- 
ner Schleim,  ebenso  in  den  Harnleitern.  Die  Harnblase 
enthielt  ungefähr  ein  Quart  einer  dicklichen,  trüben,  rothen 
Flüssigkeit;  am  Grunde  derselben  einzelne  büschelartige 
Gefössinjectionen. 

d)  Die  Rücken markshöhle  wegen  Mangel  an  ge- 
eigneten Instrumenten  nicht  untersucht;  doch  hat  sie  höchst 
wahrscheinlich  ähnliches  Serum  wie  die  Schldelhöhle  ent- 
halten. 

e)  Der  Nervus  ischiadicas  mit  seinen  Aesten  zeigte 
in  öVn  oberen  Partien  eine  Röthe,  die  sich  nicht  durch'* 
Waschen  entfernen  Hess;  zwischen  den  einzelnen  Nerven- 
fasern fanden  sich  hellgelbliehe,  wie  körniges  Fett  ans« 
sehende  Gerinnsel.  An  den  Lendenmuskein  war  nichts  Ab- 
normes wahrzunehmen. 
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IV. 

Von  einem  8  Meilen  von  Stolp  belegenen  Gute  wur- 
den am  12.  December  1854  zwei  zweispännige  mit  Spiri- 
tus beiadene  Sehlitten  nach  Danzig  geschickt,  die,  da  sie 
noch  1^  Meile  bis  zur  Chaussee  zurückzulegen  hatten,  je- 
der bis  dahin  zwei  Pferde  Vorspann  erhielten,  und  hatten 
die  Reisepferde  den  Tag  zuvor'  bei  gutem  Futter,  doch 
ohne  Schlampe,  im  Stalle  gestanden.  Bei  einem  der  letz- 
teren Pferde,  einem  6  jährigen,  gutgenährten  Fuchs- Wallach, 
soll,  wie  mir  später  der  Inspector  mittheilte,  plötzlich  star- 
ker Schweissausbrnch  und  gestörte  Beweglichkeit  im  Hm- 
tertheile  eingetreten  sein,  so  dass  man  Mühe  gehabt  hatte, 
dasselbe  in  den  grossen  Stall  des  an  der  Chaussee  gelege- 
nen Gasthofes  zu  bringen.  Hier  fand  ich  Patienten,  aur* 
Behandlung  aufgefordert,  Abends  nach  10  Uhr,  ohne  Auf- 
sicht und  sich  allein  überlassen,  vor.  Es  fanden  sich  nach- 
stehende Symptome: 

Angst,  Neigung  zum  Aufstehen,  wobei  die  Hinterhand 
wie  todt  liegenblieb;  Athmungsbesehwerde,  die  ausgeath- 
meteLüft  säulenförmig  ausstossend;  kalte,  klebrige  Seh  weisse 
über  den  ganzen  Körper;  kalte  Extremitäten,  namentlich 
die  des  Hintertheils,  das  ganz  erstarrt  zu  sein  schien;  die 
Müscnlatur  des  Kreuzes  starrkrampfartig  und  unempfind- 
lich gegen  Nadelstiche;  Koth-  und  Urinexcretion  unter- 
drückt; Herzschlag  unfahlbar;  einige  50  harte,  volle  Pulse 
p.  Minute;  Futter  und  Getränk  wurde  ganz  versagt. 

Behandlung.  Mit  Hülfe  eines  Kutschers  und  des  in- 
zwischen aus  dem  Bette  geholten  Wirthes  wurde  Patient 
umgedreht,  soviel  als  möglich  abgerieben  und  mit  Stroh 
bedeckt  Nachdem  hierauf  die  vielen,  in  dem  Stalle  be- 
findlichen und  dem  rauhen  Nordoslwinde  freie  Passage  dar- 
bietenden Löcher  sorgfaltig  verstopft  waren,  und  somit 
Patienten  ein  mehr  zusagender  Aufenthalt  verschafft  war, 
wurde  ihm  zur  Ader  gelassen.    Dann  erhielt  er  einen  war- 
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men  Schütteltrank  aus  meinem  Arzneischatz,  bestehend  aus : 
Camphor.  trit.  30,  P.  R.  Valerianae,  Flor.  Chamomill. 
aa.  J/8  c.  Aq.  bull.  q.  s.  und  dreimal  stündlich  repetirt;  fer- 
ner spirituöse .Einreibungen  örtlich  und  Frottiren  mit  Stroh. 
Endlich  gegen  Morgen,  nachdem  der  Koth.  bereits  zweimal 
mit  der  Hand  entfernt  war,  gelang  es  mir  durch  Manipu- 
lation, die  sehr  ausgedehnte  Harnblase  zu  entleeren.  Der 
Harn  war  dickflüssig  und  schwarzbraun. 

Im  Laufe  des  Vormittags  legte  ich  auf  der  leidenden 
Stelle,  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  zwei  So  starke 
und  lange  Haarseile  von  grober  Leinwand,  als  es  nur  die 
Haarseilnadel  gestattete,  ohne  sie  jedoch  mit  einem  Reiz- 
mittel zu  befeuchten.  Bald  darauf  wurde  Patient  vorsieh* 
*  tig  auf  einen  mit  4  Pferden  bespannten  Schlitten  geladen, 
gut  bedeckt  und,  begünstigt  durch  ruhige  Luft  und  war- 
men Sonnenschein,  in  schnellem  Trabe  nach  Hause  und  in 
einen  geräumigen,  warmen,  mit  reiner  Luft  versehenen  Stall 
gefahren.  Hier  fanden  sich  Hände  genug,  die  ihn  tüchtig 
frottiren  mussten;  und  dann  kamen  die  heissfeuchten  Säcke 
durch  36  Stunden  in  Anwendung.  Nebenbei  dreistündlich 
lauwarme  Klystiere  von  Tabaksabkochnng. 

Bei  meiner  Nachmittags  erfolgenden  Abreise  instruirte 
ich  den  Inspeetor  über  die  bei  dem  Pattenten  ferner  ein- 
zuschlagende Behandlung  und  hinterliess  ihm  an  Arzuei: 
Calomel  3ij,  Natr.  sulphur.  ttj,  Fol.  Hyosc.  n%r.  gij,  wo- 
von dreimal  täglich  der  sechste  Theil  in  %  Quart  Leinsaa- 
menschleim  gegeben  werden  sollte. 

Ferner  wurde  speciell  empfohlen:  Nach  Aussetzen  der 
heissfeuchten  Säcke  findet  täglich  zwei-  bis  dreimal  Frot- 
tiren des  ganzen  Körpers  und  namentlich  der  Croupe  und 
Hinterfüsse  und  Reinigen  und  Umziehen  der  Haarseile  statt 
Aussetzen  der  Klystiere,  wenn  Koth-  und  Urinexcrettoa 
natürlich  erfolgt  sind.  Falls  Patient  anhaltende  Neigung 
zum  Aufstehen  zeigt,  ist   er  durch  Menschenhülfe  zu  un- 
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terstützen,  wenn  auch  nur  durch  einige  Minuten,  und  nach- 
her behutsam  niederzulassen.  Dabei  reine  Luft  und  massig 
warmes  Verhalten.  Oefter  Vorhalten  von  aberstandenem 
Kleientrank.  Endlich  eine  Metze  Weizenkleie  und  eine 
Metze  Hafer,  schwach  angefeuchtet,  und  3  Pfund  gutes 
Wiesenheu  als  Nahrung. 

Am  22.  December,  .10  Tage  nach  dem  Auftreten  der 
Krankheit ,  sah  ich  Patienten  zum  zweiten  Malet  In  der 
Zwischenzeit  hatte  sich  gradatim  Sauf*  und  Fresslust,  Koth- 
und Urinexcretioit,  sowie  aueh  Neigung  zum  Aufstehen 
eingestellt,  und  sollte  er  mehrfach,  von  Menschen  unter- 
stützt, durch  einige  Zeit  gestanden  haben.  Bei  der  Unter- 
suchung bemerkte  man?  grosse  Neigung  zu  Schweissen  mit 
fieberhafter  Aufregung  im  Gefässsystem  und  daher  starken 
Durst;  die  erstarrten  Muskeln  zwar  weicher  geworden, 
aber  zugleich  Decubitus  an  den  hervorragenden  Körper- 
steilen.  Die  Koth-  und  Urinexcretion  erfolgte  ohne  Be- 
schwerde; der  Koth  breiig,  sauer  und  stinkend;  der  Urin 
gleich  massig  braunroth  und  sedimentös. 

Ich  Hess  ihn  demnächst  aufheben  und  durch  6- — 8 
Menschen,  von  denen  sich  einige  Paare  unter  dem  Bauche 
und  der  Brust  des  Patienten  hindurch  die  Hände  reichen 
mussten,  während  ungefähr  10  Minuten  unterstützen.  Zit- 
ternd über  den  ganzen  Körper,  frass  Patient  in  dieser  Stel- 
lung das  ihm  vorgelegte  Kurzfutter  mit  einer  eigentüm- 
lichen Hast  und  drohte  jeden  Augenblick  zusammenzu- 
brechen; namentlich  senkte  das  Kreuz  sich  der  Erde  zu; 
die  erschlafften  und  ihren  Dienst  vollständig  versagenden 
Binteifüsse  berührten  nur  mit  der  Hufzehe  den  Boden  und 
waren  im  Fessel,  stark  gebeugt. 

Demnächst  wurden  die  Haarseile  entfernt  und  Folgen- 
des ordinirt: 

Acid.  sulphor.  Jj,  durch  4  Tage  in's  Getränk;  gegen 
Decubitus  starke  Abkochungen   von  Eichenrinde,  —  Um- 
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legen,  Aufheben  und  Unterstützen  des  Patienten,  so  oft  als 
thunlich.  Als  Nahrung:  1  Metze  Hafer,  1  —  2  Hetzen  Kleie 
und  gekochten  Roggen,  von  \  bis  2  Metten  steigend,  massig 
angefeuchtet,  in  24  Stunden,  und  dem  entsprechend  noch 
gutes  Wiesenheu. 

Den  21.  Januar  1855,  ungefähr  40  Tage  nach  Eintritt 
der  Krankheit,  besuchte  ich  Patienten  zum  dritten« Male. 
Schon  früher  hatte  ich  denselben,  auf  geschehene  Anfrage, 
durch  Gurte  unterstützen  lassen.  Das  Schwitzen,  die  Re- 
bererscheinungen und  das  symptomatische  Blutbarnen  hat* 
ten  sich,  ungefähr  8  Tage  nach  dem  zweiten  Besuche, 
gänzlich  verloren.  Augenblicklich  bestand  eine  bedeutende 
Atrophie  in  der  Musculatur  der  Croupe  und  des  Ober- 
schenkels bis  zum  Kniegelenk.  Die  Hinterlasse  berührten 
zwar  mit  der  vollen  Sohleofläche  den  Boden,  doch  hatte 
das  Kreuz,  in  Folge  der  Muskelschwäche,  nock  grosse  Nei- 
gung nach  unten  und  das  ganze  Hintertheil  eine  eigentüm- 
liche wippende  —  schaukelnde  —  Bewegung. 

Ordination:  P.  gr.  Nuc.  vomicae  während  14  Tage  täg- 
lich zweimal  einen. Tbeelöffel  voll  aufs  Futter  au  geben. 
Scariöciren  der  atrophischen  Musculatur  und  Einreibung 
derselben;  letztere  täglich  einmal  Ferner  freiwillige  Be- 
wegung Jm  Stalle  und  inzwischen  Unterstützen  durch 
Hängegurt.  . 

Bei  einem  zweckmässigen  diätetischen  Verhalten  wäh- 
rend des  Winters  hatten  sich  die  atrophischen  Muskelpar- 
tien immer  noch  nicht  vollständig  restaurirt,  weshalb  der 
Weidegang  bis  Juli  das  Weitere  thun  mnsste,  das  Pferd 
zu  jedem  Dienst  wieder  herzustellen.  Deformitäten  sind 
nicht  zurückgeblieben,  und  bis  zum  Herbst  1858  hat  das 
Thier  sich  stets  gesund  gezeigt  und  lebt  wahrscheinlich 
noch  heute. 
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V. 

Die  gutgenährte,  8  Jahre  alte  Fuchs-Stute  des  Bauern  AI 
in  C.  hei  Stolp,  die  einige  Tage  im  Stalle  gestanden  hatte, 
zeigte  am  9.  Mars  1858  bei  Schneegestöber  während  einer 
Holzfuhre  plötzlichen  Schweissausbrnch  und  gestörte  Be- 
weglichkeit in  der  Hinterhand,  weshalb  sie  ausgespannt 
mid  in  den  Stall  gebracht  werden  musste, 

Bei  der  Untersuchung  fand  ich  qu.  Pferd  Im  Stalle 
auf  der  rechten  Seite  Hegen,  unvermögend  das  Hintertheil 
zu  gebrauchen  und  unter  ähnlichen  Symptomen  erkrankt, 
wie  die  snb  Nr.  IL  angegebenen. 

Nach  der  von  mir  eingeleiteten  Behandlung,  entspre- 
chend der  in  der  allgemeinen  Betrachtung  angeführten,  — 
vermochte  Patient  sich  am  nächsten  Tage,  den  10.  Mgrz, 
mit  menschlicher  Hülfe  zu  erheben  und  eine  kurze  Zeit  auf 
den  Beinen  zu  erhalten;  doch  zitterte  er  heftig,  und  wäh- 
rend er  sich  mehr  auf  den  rechten  Hinterfuss  stützte, 
wurde  der  linke  krampfhaft  —  zuckend  —  bewegt.  Die 
Entleerung  des  Kothes  nnd  Urins  geschah  selbstständig, 
was  Tags  zuvor  nicht  der  Fall  war.  Der  Urin  w^r  gleich* 
massig  braunrot  h,  schleimig  und  mit  einem  starken  Sediment 
versehen. 

Ordination:  Heissfeuchte  Säcke  ausgesetzt;  statt  die- 
ser Einreibungen  und  für  die  nächsten  3  Tage:  Acid.  sulph. 
in  bekannter  Weise. 

Am  28.  März  —  3  Wochen  nach  Entstehung  des  Lei- 
dens —  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  Patienten  zum  dritten 
Male  zu  sehen,  waren  Sauf-  und  Fresslust,  sowie  auch  die 
Se-  und  Excretion  von  normaler  Beschaffenheit.  Leider 
zeigte  sich  aber  in  der  linken  Musculatur  der  Croupe  bis 
zum  Kniegelenk  eine  bedeutende  Atrophie.  Die  krampf- 
haften Zuckungen  im  linken  Hinterschenkel  waren  zurück- 
geblieben, und  in  der  Bewegung  berührte  dieser  nur  mit 
dem  Zebentheile  des  Hufes  den  Boden,  wobei  eine  starke 
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Beugung  im  Fessel  und  Neigung  der  Hüfte  nach  unten 
bestand. 

Zur  Beseitigung  dieser  als  Nachkrankheit  verbleiben-! 
den  Hemiplegie  wurden  sogleich  3  Haarseile  gelegt,  und 
»war  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  und  vom  Knie* 
nach  dem  Hüftgelenk  zu,  je  eines,  die  mit  Ol.  Terebinth 
getränkt  und  eines  nach  dem  andern  in  10  — 14  Tagen 
entfernt  werden  sollten«  Innerlich:  Nux  vomica,  täglich 
zweimal,  theelöffelweise  aufs  Futter.  Neben  «wecketötspre- 
chender  Diät  freie  Bewegung  im  .Stalle  und  bei  guter 
Witterung  auf  dem  Hofe.  .  H 

Da  aber  hiernach,  am  19.  Mai,  die  Hemiplegie  nicht 
beseitigt  war  und  dem  Besitzer  die  Sache  zu  lange  dauerte, 
so  übernahm  ich,  gegen.  Erlass  meiuer  Forderung,.  Patien- 
ten auf  eigene  Gefahr  mit  der  Verpachtung,  dass  Besitze*, 
falls  Patient  ganz  gesunde,  gegen  Erstattung  der  Unkosten, 
ihn  zurücknehmen  könne.  - —  Am  .gedachten  Tage  schichte 
ich  ihn  nach  einem  4  Meilen  von  Stolp  entfernten  und  in 
der  Nähe  der  Ostsee  belegenen  Gute  auf  die  Weide,,  um 
zu  sehen,  ob  etwa  Stoffwechsel  und  Weidegang  dgs  Leir 
den  zu  beseitigen  im  Stande  wären» 

Indessen  hatte  bis  zum  14.  Juni  die  Muskelatrophie 
eher  zu-  als  abgenommen  und  sich  eben  so  die  motorische 
Störung  des  linken  Hintetfusses  erhalte;  deshalb  wurde 
Patient  liegend,  auf  der  leidenden  Region,  mit  einem  roth- 
glühenden Eisen  so  lange  gebrannt,  bis  ekte  tüchtige  Aus- 
schwitzung erfolgt  war,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  des 
Kreuzes  je  zwei  Striche,  mit  1—  2"  Intervall,  und  zwischen 
dem  Hüft-  und  Kniegelenk  viele  Striche, Jo  SotTue^fonn*  * 

Hierauf  besuchte  Patient  noch  bis-  Anfangs  October, 
jedoch  erfolglos,  die  Weiite. 

Das  sonst  4iiunter  erscheinende  Pferd  hielt  in»  den  £e* 
gel  den  unken  Hinteefas»  auf  die  Z-ehe  gestützt  und  in  ge- 
beulter, erschlaffter  Stellung»  u»ventiö§eod  ihn  zu- strecken 
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«der  anzuspannen.  Bei  der  Bewegung  bestand  stets  ein 
Neigen  des  Kreuzes  nach  links  und  unten,  wobei  kein  voll- 
ständiges Durchtreten  auf  die  Sohlenfläche  erfolgte.  Die 
Atrophie  der  Musculatur  war  ebenfalls  noch  auffällig  zu- 
gegen. — 

Da  eine  fernere.  Kur  höchst  wahrscheinlich  erfolglos 
ausgefallen  sein  dürfte  und  ich  das  Pferd  nicht  länger  hal- 
ten konnte,  so  bescbloss  ich,  nach  genommener  Rücksprache 
mit  dein  früheren  Besitzer,  dasselbe  tödteu  zu  lasscu.  Be- 
bindert, die  Obduction  selbst  zu  machet^  übernahm  diese, 
auf  meinen  Wunsch,  Herr  .Thierarzt  I.  Klasse  Uteg,  und 
lautet  dessen  schriftlicher  Bericht,  im  Wesentlichen,  wie 
folgt: 

Bei  dem  durch  den  Bruststich  getödteten  Pferde  be- 
merkte man  in  der  Brust  und  Bauchhöhle  nichts  Abnor- 
mes. '  Nachdem  die  Beckenhöhle,  durch  Wegnahme  des 
Schambeins,  der  Urin-  und  inuern  Geschlechts  Werkzeuge, 
freigelegt  und  die  unteren  Theüe  der  Körper  der  Kreuz- 
und  Lendenwirbel  entfernt  und  hierdurch  das  Rückenmark 
und  die  Ursprungsst eilen  seiner  Nerven,  namentlich  die  des 
Nervus  ischiadicus ,  auf  beiden  Seiten  bis  zu  seiner  Ver- 
zweigung blossgelegt  waren,  fand  sich  im  Kanal  eine  gelb- 
liche, geronnene,  flockenartige  Stückchen  enthaltende  Flüs- 
sigkeit, und  an  den  drei  Ursprungsstellen  des  Ischiadicus 
linkerseits,  wo  das  ganze  Rückenmark  erweicht  und  ge- 
schwunden war,  eine  gelbrölhliehe,  sulzige,  gallertartige 
Materie,  die  —  in  der  Nervenscheide  und  zwischen  den 
einzelnen  Nervenfasern  —  sich  selbst  ungefähr  4  Zroll  ab- 
wärts erstreckte,  von  wo  ab  das  Nervengewebe  normal 
erschien«  Am  rechten  Ischiadicus  war  nichts  Abnormes 
zu  bemerken.  —  Die  erkrankte  Musculatur  der  linken  Seite 
war  im  höchsten  Grade  atrophisch  und  hatte  eine  gelb- 
röthiieh  seht  Hern  de  Farbe;  die  gleichnamige  der  rechten 
Seite  zeigte  sich  ebenfalls,  doch  iu  niederem  Grade,  atro- 
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phisch,  aber  ohne  schillernden  Glanz.  Endlich  fand  sich 
noch  in  dem,  mir  durch  Herrn  Kollege  Uteg  vorgezeigten 
Stamme  des  erkrankten  IschiadicuS  eine  etwa  linsengrosse, 
biconvexe,  solide  melanotiscbe  Ablagerung. 

VI. 

Dem  sub  No.  V.  angeführten  Falle  lassen  sich  zweck- 
mässig die  von  mir  beobachteten  idiopathischen,  halbseiti- 
gen, motorischen  Störungen  anreihen,  weil  ersterer  den 
Beweis  zu  liefern' scheint,  dass  letztere  gleichfalls  auf  einer 
Anomalie  des  Rückenmarks  und  des  Nervus  ischiadiciiä 
beruhen. 

Diese  halbseitigen,  motorischen  Störungen  treten  bei 
Pferden  ebenfalls  plötzlich,  unter  Schwitzen  und  mehr  oder 
weniger  intensiven  Fiebererscheinungen,  auf.  An  dem  einen 
oder  andern  —  meistens  dem  linken  —  Hinterfusse  lassen 
sich  krampfartige  Zuckungen  bemerken,  wobei  die  Thiere 
unvermögend  sind,  die  Glicdmaassen  anzusetzen.  Drückt 
man  diese  au  den  oberen  Partien,  von  innen  und  aussen, 
gleich  massig  mit  beiden  Händen,  so  weichen  die  Thiere 
stöhnend  aus  und  drohen  umzustürzen.  Die  Muskeln  der 
leidenden  Extremität  vom  Kniegelenk  aufwärts,  sowie  auch 
die  der  Croupe  derselben  Seite  und  manchmal  noch  das 
hintere  Ende  des  langen  Rücken muskels,  erscheinen  mehr 
oder  weniger  derb,  hart,  aufgetrieben  und  empfindlich. 
Ferner  ist  die  Koth-  und  Ürinexcretion  unterdrückt  oder 
nur  verzögert;  der  Koth  entweder  kleingeballt,  übelriechend 
und  mit  Schleim  umgeben  oder  weich,  breiig  und  stinkend; 
der  Drin  mindestens  bräunlich,  oder  braunroth,  schleimig 
und  sedimentös. 

Diese  Affectlon  wird,  in  gelinden  Fällen,  meistens  in 
2  —  3  Tagen,  durch  ein  zweckmässiges  diätetisches  Verhal- 
ten beseitigt.  Bei  sehr  gesteigerter  Empfindlichkeit  kann 
bei  gutgenährten  Thieren    interne   Medication,    selbst    ein 


Digitized 


by  Google 


453 

Aderiass  erforderlich  werden;  örtlich  genügen  in  vielen 
fällen  spirituöse  Einreibungen;  doch  muss  mitunter  zu 
heissfeuchten  Säcken  und  selbst  zur  Searification  geschrit- 
ten werden,.  Motorische  Störungen  habe  ich  in  solchen 
Fällen  nie  zurückbleiben  sehen. 

m 

Endlich,  sind  noch  diejenigen  Fälle  hervorzuheben,  die 
—  motorische  Störungen  zeigend  —  nicht  von  eigentlicher 
Paralyse  begleitet,  als  Vorläufer  derselben  anzusehen  sind. 

Junge,  noch  in  der  Ausbildung  begriffene,  gutgenährte 
Pferde  -=-  meistens  Wallache  — die  einige  Zeit  im  Stalle 
gestanden  und  bei  feuchtkalter  Witterung  Bewegung  er: 
hielten,  fingen  während  derselben  Zeit  plötzlich  an  zu 
schwitzen,  bewegten  die  Hinterfüsse  im  Fessel  überköthend 
und  fast  mit  den  Zehentheilen  der  Hufe  zusammenkom- 
mend »  ähnlich ,  wie  Pferde  mit  Obliteration  der  Becken- 
arterien b$i  stärkerer  Gangart  %n  thun  pflegen,  wobei  sie 
entweder  niederzustürzen  drohten  oder  sich  stellten ,  als 
ob  die  Hinterhand  nicht  folgen  könne.  Derartige  Patien- 
ten, in  den  Stall  gebracht,  erhielten  sich  hier  zwar  auf  den 
Beinen;  doch  war  bei  knickernden  < —  überkötheten  —  Hin- 
terfessein immer  Uubeweglicbkeit  —  Steifigkeit  — der  Hin- 
terhand, bedingt  durch  wahrnehmbare,  starrkrampfartige 
Contractu!'  der  Muskeln  des  Kreuzes  u.  s.  w. ,  femer  un- 
gewöhnliches Heben  und  steife  Bewegung  des  Schweifes, 
Koth-  und  Harnverhaltung,  wechselnde  Temperatur,  ein 
voller,  harter  >  vermehrter  Puls,  unfühlbarer  Herzschlag, 
Angst  und  Athmungsjbesch werde  zugegen. 

Warmes  Verhalten,  Frottiren  des  ganzen  Körpers, 
warme  Klystiere  von  Seifen w asser  oder  Tabaksabkochung 
u*.s.  w.  und  je  nach  .Umständen  ein  tüchtiger  allgemeiner 
Aderlaß»,  örtlich  spirituöse  Einreibungen,  selbst  Searifica- 
tion und  demnächst  heissfeuchte  Säcke  und  entsprechende 
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interne  Mcdication  minderte»  die  Symptome  in  2 — 4  Stna- 
den  derartig,  dass  zuerst  —  unter  eigentümlichen,  längere 
Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Vorbereitungen  —  ein  schwär** 
brauner,  sedimentreicher  Harn  in  geringer  und  5— 15  Mi- 
nuten später  unter  Stöhnen  und  starker  Mitwirkung  der 
Bauchpresse  in  grosser  Menge  aus  der  meistens  stark  ge- 
füllten Harnblase  entleert  wurde.  Hiermit  erfolgte  mehr 
Ruhe  und  spätere  Kothentleerung.  Nach  und  nach  wur- 
den die  Hiuterfusse  besser  angesetzt  nnd  gebraucht,  und 
wo  bis  dahin  ein  Kratzen  mit  den  Vorderfüsseu  bestanden 
hatte,  verschwand  auch  dieses.  Einige  Stunden  später. 
wurde  Getränk  und  selbst  etwas  Futter  aufgenommen. 
Dann  konnte  man,  bei  einem  zweckmässigen  diätetischen 
Verhalten,  die  Thierc  sich  selbst  überlassen.  Sie  legten 
sich,  wenn  nicht  früher,  in  der  zweiten  Nacht.  Manchmal 
habe  ich  hinterher  noch  Arid,  sulphur.  in's  Getränk  gehen 
lassen,  wonach  der  entleerte  Harn  meistens  lehmfarbig,  se- 
dimentös  und  in  einigen  Tagen  von  normaler  Beschaffen- 
heit wurde.  Die  Muskeln  erhielten  gradatim  ihre  frühere 
Elasticität  zurück.  Freiwillige  Bewegungen,  in  der  Boxe 
oder  bei  guter  Witterung  im  Freien,  verkürzten  die  Re- 
convalescenz  und  machten  die  Thiere  in  &* — 14  Tagen  in 
ihrem  Dienst  vollständig  brauchbar. 

Todesfälle,  Nachkrankheiten  und  Recidive  sind  .mir  in 
dieser  Form  nicht  vorgekommen.  Dies  mag  wohl  darin 
liegen,  dass  die  erkrankten  Thiere  rechtzeitig  den  schäd- 
lichen Aussen  ein  Aussen  entzogen  und  entweder  sogleich, 
oder  in  den  ersten  8  Stunden  nach  erfolgler  Erkrankung 
thierärztlich  behandelt  wurden.  Wenigstens  dürfte  wohl 
als  unzweifelhaft  hingestellt  werden  können,  dass  bei  fort- 
wirkenden, ungünstigen  Aussen  Verhältnissen  die  Krankheit 
sich  steigern  und  sich  so  auch  Paralyse  hinzu geseHen  könne, 
namentlich  sich  die  hier  angefahrten  verschiedenen  Grade 
der  Krankheit  —  als  solche  dürften  sie  wohl  nur  «u  he* 
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trachten  sein  —  in  ein  und  derselben  Gegend  und  in  ein 
und  derselben  Zeit,  öfter  nebeneinander  fanden.  Niemals 
aller  habe  ich  bis  jetzt  fcwei  solche  Patienten  in  einem 
Stalle  behandelt. 

Besame. 

I)  Nicht  allein  in  den  an  der  Ostsee  gelegenen,  son- 
de* h  auch  in  anderen  Gegenden  Deutschlands  und  vielleicht 
auch  in  anderen  Ländern  tritt  « —  unter  dem  Einfluss  der 
sogenannten  »rheumatischen  Witterungsconstitution"  — 
hei  den  durch  Ruhe,  eigenartige  Futterung,  namentlich 
von  Kleeheu,  Wurzelgewächsen,  Kartoffeln  u.  s.  w.,  und 
durfh  Unthätigkeit  der  unter  der  Herrschaft  des  Rucken- 
marks stehenden  Muskeln  besonders  disponirten  Pferden, 
ond  zwar  bei  Wallachen  häufiger  als  bei  Stuten,  spora- 
disch eine  rheumatisch  entzündliche  Affection  des  Rücken- 
marks und  seiner  Häute  auf. 

&)  Diese  Affection  hat  ihren  Sitz  im  Lenden-  und 
Kreuftt&eil  und  erscheint,  wahrscheinlich ,  je  nach  der  in-» 
dividnellen  Anlage  und  je  nach  der  Einwirkung  der  schäd- 
lichen Aussen  Verhältnisse,  verschiedenartig,  doch  stets  von 
Störungen  der  Sensibilität  und  Bewegung  der  hinteren  Ex- 
tremitäten, des  Rectums  und  der  Blase  und  mehr  oder 
weniger  hochgradigen  Fiebererscheinungen  begleitet. 

3)  Sie  combinirt  sich  sogleich,  wahrscheinlich  durch 
Reflexbewegungen  von  dem  Lenden-  auf  das  Nierengeflecht, 
wodurch  bekanntlich  das  Rückenmark  und  der  Nervus  sym- 
pathicus  in  €onnex  stehen,  mit  Nierenaffection,  der  durch 
einen  sauer  reagirenden,  dickflüssigen,  sedimentöseu,  eiweiss- 
haltigen,  braunroth  oder  schwärslieh  gefärbten  Harn,  der 
nur  schwierig  aus  der  ausgedehnten  Harnblase  entleert  wird, 
in  die  Erscheinung  tritt. 

Pur  das  Associiren  der  Ruckenmarks-  und  Nierenaffec-  • 
tion   dürften  sich   mehrseitige  Erklärungen,   natürlich  nur 
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hypothetische,  geben  lassen,  die  aber  hier  am  besten  fort- 
gelassen sind,  da  sie  nichts  beweisen.  Aber  in  Bezug  auf 
die  Nierenfunction.  bei  gestörter  Nervenleitung  will  ich  aus 
Valentin's  Grundriss  der  Physiologie  §.  1808  anführe»» 
dass  bei  Säugethieren,  nach  Unterbindung  oder  Durch- 
schneidung der  in  das  Innere  fuhrenden  Nerven,  sieh  häufig 
ein  blutig  gefärbter  und  ei  weiss  halt  iger  Harn  findet;  doch 
mögen  diese  Ergebnisse  wegen  der  meistens  nach  solchen 
Operationen  eintretenden  Folgen  oft  zweideutig  sein. 

4)  Von  den  in  dem  Lenden-  und  Kreuztbeil  des 
Ruckenmarks  entspringenden  Nerven,  die  doch  wahrschein- 
lich sämmtlich,  wenn  auch  mehr  oder  weniger,  oei  dieser 
Erkrankung  partieipiren,  lassen  sich  nur  am  Nervus  isejua- 
dicus  pathologische  Veränderungen  wahrnehmen. 

5)  Diase  combinirten  Affectionen  haben  meistens  einen 
acuten,  seltner  —  durch  Nachkrankheiten  —  einen  chro- 
nischen Verlauf. 

6)  Sie  gehen  bei  einer  rechtzeitig  eingeleiteten  zweck- 
mässigen Behandlung  häufiger  in  Genesung,  als  in  den  Tod 
über,  und  lassen  nur  sehr  selten  unheilbare  Nachkrankhei- 
ten: Hemiplegie  — -  zurück. 
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III. 
Horb«»    Brifhtii! 

Vom  Thierarst  I.  Klasse  Pütz  in  Hennef  bei  Siegburg. 

Zur  Mittbeilung  diese«  interessanten  Krankheitsfalles 
halte  ich  mich  um  so  mehr  verpflichtet,  als  meines  Wis- 
sen« noch  kein  Fall  von  Brighl'scher  Nierenkrankheit  bei 
unseren  Hautthieren  beobachtet  resp.  in  der  tierärztlichen 
Litteralur  mitgetheilt  ist,  obgleich  Spinola  das  Vorkoni* 
man  derselben  nicht  für  unwahrscheinlich  hält.  Soweit 
nun  diese  Krankheit  mir  aus  der  Menschfnbeilkunde  be- 
kannt ist,  halte  ich  mich  berechtigt,  vorliegenden  Fall  für 
Morbus  Brightii  ansehen  zu  dürfen. 

Am  24.  Februar  c.  wurde  ich  bei  der  einzigen  Kuh 
des  Bäckers  W.  zu  B.  zu  Rathe  gezogen.  Kuh  au.  war 
seit  mehreren  Wochen  nicht  recht  gesund  gewesen;  sie 
hatte  eine  Anschwellung  am  rechten  Vorderbeine  gehabt, 
weiche  durch  Breiumschläge  zur  Eiterung  gebracht  und 
von  einem  Quacksalber  aufgeschnitten  worden  war.  Nach 
Verfärbung  der  Wunde  war  eine  Veränderung  in  dem  All- 
gemeinbefinden des  Thieres  deutlicher  hervorgetreten,  wo- 
bei man  ausser  Appetitlosigkeit  den  Abgang  eines  blutigen 
Harns  unter  Schmerzäusserungen  bemerkt  hatte.  Dieser 
Zustand  war  etwa  14  Tage  lang  von  obigem  Quacksalber 
behandelt  worden;  während  dieser  Zeit  hatte  sich  das  Be- 
finden des  Thieres  ausser  Abnahme  des  Körperumfange« 
nur  tu  soweit  geändert,  als  der  Urin  nicht  mehr  so  dun- 
kelroth  gefärbt  erschien. 

Ich  fand  die  Kuh  im  Stalle  des  Eigenthümers  ruhig 
an  der  Erde  liegend;  ausser  bedeutender  Abmagerung  nahm 
ich  in  dieser  Lage  nichts  Abnormes  wahr.    Nachdem  ich 
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jedoch  das  Thier  zum  Aufstehen  veranlasst,  trat  unter  Kla- 
gen Drang  tum  Uriniren  ein,  wobei  stossweisse  und  in 
schwachem,  unterbrochenem  Strahl  ein  hellröthlich  gefärb- 
ter Harn,  vermischt  mit  Schleimstrangen,  abgesetzt  wurde. 
Festes  Futter  wurde  von  dem  Patienten  gänzlich  verschmäht, 
wogegen  derselbe  kleinere  Portionen  Mehltrank  zu  sieh  nahm. 
Die  per  Rectum  vorgenommene  Untersuchung  Hess  eine 
Anschwellung  der  rechten  Niere  deutlieh  wahrnehmen,  und 
obgleich  das  Beföhlen  der  Nieren  dem  'Hiiere  unangenehm 
zu  sein  schien,  so  fehlte  es  doch  an  Aeusserungen,  welche 
auf  einen  bedeutenden  Schmerz  hätten  scbliessen  lassen. 
Druck  auf  die  Nierengegend  von  Aussen  rief  keine  Schmerz- 
äusserungen  hervor;  auch  schien  das  Herumtreten  dem 
Thiere  keine  namhaften  Beschwerden  zn  verursachen.  I>er 
Mistabgang  war  regelmässig,  der  Kreislauf  des  Blutes  nnr 
wenig  beschleunigt  und  übrigens  nichts  Krankhaftes  wahr- 
zunehmen. 

Ich  stellte  eine  ungünstige  Prognose,  leitete  aber»  des- 
sen ungeachtet  versnvhs  weise  eine  Behandlung  ein.  Etwa 
14 Tage  hindurch  experimentirte  ich  mit  Hyoscyamus,  Plünr- 
bum  aceticum ,  Ferrum  sulphuricutn  u.  s.  w.;  doch  Alles 
war  vergebens,  weshalb  der  £tgenthfrmer  von  einer  Wei- 
teren Behandlung  des  Patienten  abstand.  Am  20.  März 
kam  ich  zufällig  in  die- Nähe  von  B.,  weshalb  ieh  bei  W« 
vorritt,  um  mieh  von  dem  zeitweiligen  Zustande  der"  Kon 
zu  unterrichten.  W\  theilte  mir  mit,  dass  er  Abends  vor- 
her das  Leiden  des  Thieres  nicht  länger  mehr  habe  anse- 
hen können,  weshalb  er  dasselbe  getödtet  und  begraben 
habe. 

Auf  weiteres  Belagen  theilte  mir  W.  mit^  da*s  «r  die 
Kuh  geöffnet  und  beide  Nieren,  namentlich  die  rechte  (weiche 
etwa  kopfgross  gewesen  sei)  vergrössert  geltenden  <  faabe. 
Beim  Aufsebneiden  dieser  Organe  habe  er  im  Iriodn  ebes 
solchen  Schleim  angetroffen,   wie  während   der  Krankheit 
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mit  dem  Urin  abgegangen  sei.  —  Ich  äusserte  gegen  W. 
mein  herzlichstes  Bedauern,  dass  er  mich  nicht,  wie  un- 
sere Absprache  gewesen,  behufs  Vornahme  der  Section  von 
dam  Tode  des  Thieres  in  Kenntniss  geseist  habe;  und  da 
es  für  heute  schon  zu  spät  war,  das  Cadaver  wieder  aus- 
graben zu  lassen,  so  bat  ieh  W.  dringend,  solches  folgen- 
den Tages  auf  meine  Kosten  vorzunehmen  und  mir  die 
Nieren  nebst  Harnleitern,  und  Harnblase  per  Expressen  zu- 
zuschicken. Doch  auch  dieses  ist  nicht  geschehen,  trotz 
des  festen  Versprechens  von  Seiten  W.'s,  und  so  bin  ich 
denn  zu  meinem  grossen  Leidwesen  nicht  in  den  Besitz 
der  fraglichen  Harnwerkzeuge  gelangt. 

Ich  habe  zu  verschiedenen  Malen  Urin  von  qu.  Kuh 
mit  naeh  Hause  genommen  und  denselben,  soweit  ich  es 
vermochte,  auf  seinen  Eiwebsgebalt  untersucht.  Bei  Un- 
tersuchungen tnit  Salpetersäure  färbte  sich  derselbe  grau- 
weiss,  und  es  setzte  sich  ein  starkes  Driltheil  als  grau- 
weisses  Sediment  auf  den  Boden  des  Gefässes  nieder.  — 
Durch  Kochen  färbte  sich  der  Urin  ebenfalls  grau  weiss, 
und  es  bildeten  «ich  in  demselben  zahlreich  weisse  Flocken, 
welche  gekochtem  Eiweiss  durchaus  ähnlich  sahen.  Zur 
gefälligen  genaueren  Untersuchung  habe  ich  de?  verehrlichen 
Redaction  des  Magazins  verschiedene  Fläschchen  Urin  über- 
sandi*).    Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  wird  hoffen  t- 


*)  Der  mir  zur  Untersuchung  übergebene  Rinder- Harn  ist  in 
allen  drei  Proben  eiweissstoffbaltig;  die  röthlich  gefärbte 
Probe,  welche  durch  freies  Ammoniak  (wahrscheinlich  schon  Folge 
einer  begonnenen  Zersetzung  des  Harnstoffes)  sehr  stark  alkalisch 
reagtrte,  —  entstell  eins  überaus  grosse  Menge  Albumin.  Beim 
Erhitzen,  sowie  durch  Salpetersäure»  essigsaures  Eleioxyd  u,  s.  w., 
coagulirte  sie  beinahe  zu  einer  Gallert.  —  Auch  die  beiden  ande- 
ren, nicht  roth  gefärbten  Proben  von  dem  Harn,  von  -denen  die  eine 
sauer,  die  andere  durch  Ammoniak  alkalisch  reagirtc,  enthalten 
ebenfalls  Albumin,  jedoch  weniger  als  die  rdthftebe  Probe.  - 

Uebrigteos.  kommt  albumbi balliger  Harn   bei  Pferden   öfter  vor, 


Digitized 


byGoogle_ 


460 

lieh  ein  bestimmtes  Urtheil  zulassen,  ob  vorMegemKer  Fall 
wirklich  Morbus  Brightii*  oder  eiu  anderes ,  Nierenlei- 
den war. 

In  ätiologischer  Besiehung  habe  ich  nno  schliesslich 
noch  zu  bemerken,  dass  der  Stall  unter  dem  Hanse  gele* 
gen,  dumpf  und  feucht  war;  ob  und  in  wiefern  dies  an 
Enstehung  in  Bede  stehender  Krankheit  Schuld  trägt,  ver- 
mag ich  nicht  zu  beurtheileu.  Trotz  sorgfältiger  Unter- 
suchungen habe  ich  weder  in  der  Beschaffenheit  des  ver- 
abreichten Futters,  noch  in  der  Art  der  Fütterung  bestimmte 
Schädlichkeiten  entdecken  können. 


IV. 

In  wie  langer  Zeit  kann  die  traumatische  Heit- 
Entzändnng  des  Rindviehes  tödtlich  verlaufen! 

Von  dem  Repetitor  MuH  er  in  Berlin.      , 

So  wichtig  die  Beantwortung  dieser  Frage  für  die  ge- 
richtliche Thierheilkunde  ist,  so  schwierig  ist  dieselbe,  da 
es  wohl  zu  den  Ausnahmefällen  gerechnet  werden  muss, 
dass  das  Verschlucken  des  Körpers,  welcher  später  die 
Herzverletiung  veranlasste,  bemerkt  wird,  oder  die  Zeit, 
in  der  das  Verschlucken  geschehen,  so  nachgewiesen  wer- 
den kann,  dass  sich  daraus  die  Dauer  der  Krankheit  vom 

und  ist  vielfach  in  unseren  Krankenst&llen  (schon   bei  Herrn  Pro-* 
fessor  Hertwig's  Zeiten)  beobachtet  worden. 
Berlin,  den  1.  ^prü  1860. 

Dr>  Erdmann. 
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ersten  Einwirken  der  Ursache  bis  zum  tödtiichen  Ende  be- 
rechnen lässt. 

Die  Seltenheit  solcher  Beobachtungen  ist  der  Grund 
zur  Mittheäung  des  folgenden  Falles,  welcher  zugleich  als 
ein  Beleg  dafür  dienen  soll,  dass  unter  Umständen  auch 
eine  kürzere  als  die*  gewöhnlieh  angenommene  Zeit  voll- 
kommen hinreicht,  um  den  tödtiichen  Ausgang  einer  trau- 
matischen Herzentzündung  beim  Rindvieh  mit  allen  Aus- 
sehwitzungsproduklen ,  wie  man  sie  gewöhnlich  in  diesen 
Fällen  vorfindet,  herbeizuführen. 

•Am  9,  April  1658  krepirte  auf  dem  Gute  B.  eine  Kuh, 
welche  zu  obduciren  der  Administrator  mich  ersnchte, 
weil  das  Gut  zu  jener  Zeit  unter  landschaftlicher  Seque- 
stration  stand  and  der  Administrator  von  dem  ebenfalls 
auf  dem  Gute  wohnenden  Besitzer,  der  ihn  —  wie  das 
unter  solchen  Verhältnissen  wohl  der  Fall  zu  sein  pflegt  — 
mit  einiger  Animosität  überwachte,  Weitläufigkeiten  we- 
gen Vernachlässigung  tierärztlicher  Hülfe  befürchtete. 

Als  Vorbericht  wurde  angegeben,  dass  die  qu.  Kuh 
etwa  14  Tage  vor  ihrem  Tode,  jedoch  nicht  besonders 
auffallend,  gekränkelt  habe,  indem  sie  mitunter  Tage  lang 
kern  Futter  anrührte,  nicht  wiederkäute  und  sich  etwas 
traurig  zeigte;-  auf  diese  Erscheinungen  sei  jedoch  kein 
grosses  Gewicht  gelegt  worden,  weil  die  Kuh  am  folgen- 
den Tage  immer  wieder  so  ziemlich  gefressen  habe.  Ueber- 
dies  habe  die  Kuh  am  25.  März  leicht  und  ohne  dass  die 
geringste  Hülfe  nöthig  gewesen,  gekaibt ;  das  Kalb  sei  voll- 
ständig ausgetragen  geweaen  und  sogleich  an  einen  Schläch- 
ter verkauft  worden.  Obgleich  das  schlechte  Fressen  der 
Kuh  auch  schon  am  23.  März  bemerkt  worden,  habe  man 
das  später  häufiger  eintretende  Versagen  des  Futters  auf 
das  Kalben  geschoben  und  deswegen  nicht  beachtet.  Zwei 
Tage  vor  dem  Tode  sei  eine  Anschwellung  nnter  dem  Un- 
terkiefer und  am  Triei  beobachtet. 
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Die  Kuh  war,  wie  der  ganze  Viehstand  des  Gute«, 
schlecht  genährt;  ausser  lieb  wurde  bei  derselben,  ausser 
einer  nicht  sehr  umfangreichen  Anschwellung  an  den  ge- 
nauuten  Stellen,  welche  den  Charakter  des  Oedems  an 
sich  trug,  nichts  Bemerkenswertes  gefunden.  Beim  Oeff- 
neu  der  Bauchhöhle  wurde  jedoch  zwischen  Haube  und 
Zwerchfell  eine  so  bedeutend  auffallende  Aussen  witzung 
bemerkt,  dass  aus  diesem  Umstände  schon  eine  Herzver- 
letzung  durch  eiuen  verschluckten  spitzen  Körper  gemitth- 
maasst  werden  konnte;  auch  wurde  noch  vor  dem  OefT» 
neu  der  Brusthöhle  dusch  Hineingreifen  in  diese  leckere 
Anssebwitzungsmasse  —  eiue  feste  Verwachsung  de* 
Zwerchfells  mit  der  Haube  fand  nichi  statt  —  ein  soge- 
nannter Lattennagel  gefunden,  der  mit  seinem  Kopf  »och 
iu  der  Haube  steckte  und  dessen  Spitze  durch  das  Zwerch- 
fell in  die  Brusthöhle  gedrungen  war*  Nach  Oeinen  der 
letzt ern  wurden  am  Herzen  und;  am  Herzbeutel  die  ge- 
wöhnlichen bekannten  Veränderungen,  die  Anssebwitzunge» 
Jedoch  in  sehr  bedeutendem  Umfange  wahrgenommen. 
Alle  übrigen  Organe,  namentlich  auch  die  Gebärmutter, 
welche  wegen  des  kurz  vorher  st attgefun denen-  Kalbens 
mit  besonderer  Genauigkeit  untersucht  wurde,  waren  vott- 
kommeu  gesund,  so  dass  iu  der  Herz-Entzündung  unzwei- 
felhaft die  alleinige  Todesursache  gesucht  werden  ninaste. 

Der  gefundene  Latten  nag  ei  war  von  einer  ganz  eigen- 
thümtichen  Gestalt;  er  war  vielfach  gekrümmt,  mit  Roat 
bedeckt,  seine  Spitze  erschien  in  zwei  Tfaeile  gespalten  durch 
einen  etwa  3« — 4  Linien  langen  Sprung  und  sein  Kopf  war 
an  zwei  Seiten  so  ausgebrochen,  dass  er  die.  Figur  einer  .8 
darstellte.  Der  Kuhhirt  erkannte  den  Nagel  mit  groaser 
Verwunderung  auf  der  Stelle  wieder  und  erzählte:  An 
einem  Feiertage  —  dem  auf  den  19.  März  fallenden  St.  Jo- 
sefstag—  habe  er  den  Auftrag  erhalten,  eine  kleine  Be- 
parat ur  an  dem  Barren  des  KnhslaUea  in  der  Gegend,  in 
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welcher  die  krepirte  Kuh  gestandeil,  vorzunehmen,  Unter 
den  ihm  zu  diesem  Zweck  übergebenen  Nägeln  sei  auch 
der  vorliegende  gewesen  und  hätte  dieser  allein  von  den 
angewendeten  Nägeln  seinen  Zweck  nicht  erfüllt;  wegen 
seiner  schlechten  Spitze  habe  er  sich  beständig  krummge- 
bogen und  sei  deshalb  nach  mehreren  vergeblichen  Ver- 
suchen fortgeworfen  worden. 

Da  kein  Grund  vorliegt,  an  diesen  Angaben  zu  zwei- 
feln, da  der  Nagel  überdies  eine  Gestalt  hatte,  dass  er  aus 
seineu  besonderen  Kennzeichen  leicht  wiedererkannt  wer- 
den konnte,  kann  wohl  mit  ziemlicher  Gewissheit  ange- 
nommen werden >  dass  die  Kuh  den  Nagel  frühestens. am 
19.  März  verschluckt  hat,  und  dass  somit  21  Tage  — 
vom  19.  März  bis  9.  April  —  genügt  hatten,  um  die  in 
Folge  dessen  erstandene  Herzverlelzung  und  Entzündung 
zu  einem  todtlichen  Ausgang  zu  bringen  und  alle  die  .krank- 
haften Veränderungen,  zu  erzeugen,  von  welchen  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  dass  eine  längere  Zeit  zu  ihrer  Aus- 
bildung .  und  namentlich,  zjir  Herbeiführung  des  todtlichen 
Ausgangs  nötbig  ist.  . 

Ich  beschränke  mich  darauf,  diese  Thatsachen  ohne 
weitere.  Schlussfplgeruugen  aus  denselben  ziehen  zu  wol- 
len, mitzutheilen,,kann  jedoch  nicht  umhin,  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  naöglichcrw-eise  der  hochträch- 
tfge  Zustand  ,der  Kuh  am  19.  März  und  das  sechs  Tage 
s|>ä.ter  erfolgte  Gehären  zum  schneller  n  Verlauf  und  bal- 
digentodtlichen  Ausgang  wesentlich  beigetragen  haben  mag. 
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V. 

Jabresbericbt  aber  das  Pferde-Hospital  der  KfcrigL 

Thierarzneischule  für  de»  Zeitraum  vom 

1.  April  185»  bis  ritim«  März  18M. 

Von  Köhne, 

Departemente  -Thierarzt  o.  Lehrer  an  der  K.  Thierarxneiichale 

in  Berlin. 

Der  Gesundheitszustand  der  Hausthiere  im  Allgemei- 
nen, sowie  der  der  Pferde  im  Besondern  war  auch  in  dem 
in  Rede  stehenden  Zeitraum  wiederum  ein  sehr  günstiger 
au  nennen.  Die  Zahl  der  innerlichen.  Erkrankungen  war 
eine  verhältnissmlssig  geringe  und  die  Mortalität  ebenfalls 
nicht  gross,  weil  auch  der  Krankheits-Charakter  durch» 
schnittlich  ein  gutartiger  war  und  Krankheiten  anstecken- 
der epi«  und  endemischer  Natur  nur  sehr  selten  vor* 
kamen. 

Wie  die  nachstehende  tabellarische  Uebersicbt  nach- 
weist, so  wurden  in  den  beiden  Semestern  1094  Pferde 
in  das  Spital  aufgenommen,  also  daselbst  incL  des  Besten* 
des  von  36  Pferden  von  ultimo  Mfirz  1850  in  Summa 
1130  Pfergc  behandelt,  unl ersucht  resp.  verpflegt.' 

Ausserdem  wurden  mindestens  2000  Patienten  abge- 
fertigt, welche  nicht  in  das  Spital  aufgenommen  wurden. 
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Tabellarische  Uebersicht  der  vorgekommenen 
Krankheiten. 


No. 


Bezeichnung  der  Krankheiten* 


SP 


1-1 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
,16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
3fr 
37. 


I.    Innerliche  Krankheiten. 

Apoplexie. 

Gehirncongestion 

Acute  Gehirnwassersucht 

Koller 

Schwindel 

Augenentzündung  . .  . 

Mondblindheit 

Bräune 

Schlundverengerung 

Catarrh  .  .  .  .  * 

Druse 

Metastatische  Druse 

Verdächtige  Druse 

Rots  oder  Wurm. 

Lungencoagestion 

Lungenentzündung 

do.      durch  Eingeben  entstanden 

Lungenschi  agfluss 

Brustwassersucht 

Lungeneiterung 

Lungen -Tuberkulose 

Dämpfigkeit 

Cachexie 

Influenza  

Gastricismus 

Kolik 

Darmentzündung 

Nierenentzündung 

Croup  der  Harnwege 

Harnverhaltung 

Rheumatismus    . 

Füllenlähme 

Verschlag . 

Kreuzlähmung  ............ 

Hodenentzündung 

Clonischer  Krampf 

Starrkrampf .  . 


15 

20 

116 

7 

1 


Latus 


Mag.  I  TMerheilk.  XXVI.  IV. 


341  10   3  25  82  26   487 
30 


4 
9 
25 
3 
3 
2 
1 
21 
1 

16 
27 
20 
9 
22 
4 

35 

3 

2 

5 

3 

2 

2 

•»4 

15 

20 

136 

33 

1 

1 

1 

2 

1 

40 

4 

1 

1 
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No. 


38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 


46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 


53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 


64. 


65. 
66. 


Bezeichnung  der  Krankheiten» 


Transport 

Einschugs 

Brandiges  Oedem 

Nesselfieber 

Flechte  

Mauke 

Fussräude 

Typhus  petechiale 

Anthrax 

II.    Aeussere   Krankheiten. 

Lahmheiten  div.   •  .      

Obliteration  der  SchenkeJarterien .  . 

Verletzungen 

Zerreissung  des  3.  Wadenbeinmuskels 

Knochenbruch   

Darmbruch 

Fisteln:  a)  Widerrüst- 

b)  Samenstrang- 

c)  Hufknorpel- 

Strahlkrebs 

Nasenpolyp 

Castration 

Englishren 

Exstirpation  von  Afterprodukten    .  . 

Melanosen 

Tracheotomie 

Zahnausziehen 

Scheerengebiss 

Geburten 

Zum  Beschlag  geworfen 

III.     Nicht  behandelt. 
Untersuchung: 

a)  bestätigt     •        70 

b)  zweifelhaft  6 

c)  nicht  bestätigt  87 

Zur  Verpflegung 

Anatomie  und  Staatsprüfung 

Summa 
Bestand  von  ultimo  März 

Summa  Summarum 


341 
15 

1 
3 

15 
1 

6 


15 


2- 
2- 

1 
11 


602 


10    3 
1 


30|33 
1 


50 


1 

e 


2. 

«8 


« 


§ 

S 

s 

CA 


82 


26 


2- 

2- 


17- 
1 
5 


487 
18 
1 
1 
5 
15 
1 
8 
2 


177 
1 
87 
1 
4 
3 

5 

2 
2 

15 
1 
9 
1 
2 
2 
1 
1 

11 


163 

7 
53 


40 


57 


89 


33 


1094 
36 


-R 


1130 
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*  In  die  Tabelle  ist  eine  neue  mit  „zweifelhaft" 
bezeichnete  Rubrik  aufgenommen,  in  welcher  diejenigen  Pa- 
tienten verzeichnet  worden  sind,  welche  dem  Spitale  wie- 
der entnommen  wurden,  ehe  der  Erfolg  der  Behandlung 
mit  einiger  Sicherheit  vorhergesehen  werden  konnte.  Am 
häufigsten  geschah  dies  bei  den  Spat-  und  anderen  Lahm* 
ibeiten,  deren  Behandlung  in  der  Application  des  Glüheisens 
bestand,  indem  der  Erfolg  in  der  Regel  in  den  Ställen  der 
Besitzer  abgewartet  wurde. 

x  Eine  augenfällig  höhere  Zahl  ist  bei  den  eigentlich 
nicht  thierärztlich  behandelten,  lediglich  zur  Untersuchung 
anf  Gewährsmängel  abgelieferten  Pferden  zu  bemerken,  in- 
dem 163  solcher  Untersuchungen  stattfanden,  in  dem  glei- 
chen vorhergehenden  Zeitraum  dagegen  nur  106.  Dieses 
hat  lediglieh  darin  seinen  Grund,  dass  früher  vor  Gericht 
gültige  Atteste  über  das  Resultat  der  Untersuchung  nicht 
ausgestellt  worden,  was  indess  jetzt  in  optima  forma  ge- 
schieht. Die  6  Untersuchungen,  deren  Resultat  als  zwei- 
felhaft bezeichnet  ist,  betreffen  Pferde,  welehe  gleichseitig 
mit  einer  akuten  Krankheit  behaftet  waren,  bei  denen  die 
Feststellung  der  Gewährsmängel  mithin  unzulässig  war. 

Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Krankheiten. 

Die  akute  Gehirnwassersucht  ist  ungefähr  in  der- 
selben Anzahl  vorgekommen,  wie  im  vorigen  Jahre,  und 
hat  sieh  dm*  günstige  Erfolg  unserer  Behandlungsweise  in 
diesem  Jahre  mindestens  ebenso  bewährt,  wie  früher;  denn 
unter  4en  5,  welche  von  25  gestorben  sind,  waren  2, 
welehe  auf  einer  Schleife  hereingebracht  wurden  und  in- 
treßhalb  24  Stunden  nach  der  Aufnahme  starben,  bei  de- 
nen von  einer  ärztlichen  Behandlung  wegen  allgemeiner 
Lähmung  und  Beweislosigkeit  und  aufgehobenen  Schling* 
Vermöge*)*  mitbin  keine  Rede  mehr  sein  konnte. 

30# 
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Gans  aassergewöhnlich  häufig  trat  die  B r 5 u ee  auf  (21), 
doch  gelang  es  in  allen  Fällen,  hauptsächlich  durch  ein 
äusserlich  ableitendes  Verfahren,  and  nachdem  nor  bei 
zweien  die  Tracheotoraie  noth wendig  geworden  war,  die 
Patienten  ohne  weitere  nachtheüige  Folgen  vollständig  wie* 
der  herzustellen. 

In  einem  Falle  trat  die  Bräune  als  Nachkrankheit  nach 
dem  Petechial-Typhus  auf,  nachdem  das  Pferd  seit  10  Ta- 
gen von  letzterer  Krankheit  geheilt  aus  dem  Spitale  ent- 
lassen worden  war.  Auch  in  diesem  Falle  gelang  die  Her- 
stellung des  Pferdes  innerhalb  14  Tage  vollkommen. 

Die  einfache  Druse  and  die  metastatische 
Druse  war  ebenfalls  eine  häufige  Erscheinung  (27  resp.  20), 
doch  waren  beide  Krankheiten  ihrem  Charakter  nach  gut- 
artig, dass  an  jeder  nur  ein  Pferd  starb  and  wegen  letz- 
terer nur  eins,  bei  welchem  sich  Metastasen  an  den  Ge- 
krösdriisen  gebildet  hatten,  getodtet  werden  musste. 

Die  Influenza  trat  ungemein  selten  (15 mal)  in  ganz 
sporadischer  Weise  und  mit  so  gutartigem,  meist  catarrha- 
lisch-  biliösem  Charakter  auf,  dass  sie  kein  einziges  Opfer 
verlangte. 

Die  Kolik  war  gleichfalls  auffallend  seltner  (136  Fälle), 
als  im  verflossenen  Jahre,  und  wurden  85$  pCt.  geheilt,  — 
ein  verhältnis8mässig  sehr  gunstiges  Resultat,  wenn  in  Er- 
wägung gezogen  wird ,  dass  die  Patienten  in  den  meisten 
Fällen  erst  zum  Spitaie  gebracht  wurden,  nachdem  schon 
eitie  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  hindurch  eine  vergeb- 
liehe Behandlung  derselben  in  den  Ställen  der  Besitzer 
stattgefunden  hatte,  und  viele  der  Gestorbenen  m  Folge 
von  Verschlingungen  u.  s.  w.  zu  Grande  gingen. 

Von  den  wegen  Petechial-Typhus  behandelten  «cht 
Pferden  sind  zwei  eingegangen;  ein  ungewohnt  ungünsti- 
ges Resultat,  welches  aber  durch  eigenthuntliehe  CompU- 
cationen  veranlasst  wurde.    In  dem  einen  Falle  erkrankte 
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ein  Pferd,  welches  schon  seil  Jahren  ein  Virtuos  im  Kop- 
pen gewesen  und  häufig  au  Blähkolik  und  asthmatischen 
Zufällen  gelitten  hatte.  Der  Petechialtyphus  entwickelte 
sich  sehr  schleichend,  nachdem  das  Pferd  10  Tage  hin- 
durch im  Stalle  des  Eigentümers  wegen  eines  zähen, 
grünlichen,  an  den  Nasenrändern  anklebenden  Nasen- Aus- 
flusses und  einer  einseitigen,  harten,  unschmerzhaften,,  aber 
verschiebbaren  Anschwellung  der  Kehlgangsdrüsen  als  an 
verdächtiger  Druse  leidend  behandelt  worden  war.  Ausser 
den  bekannten  Petechien  und  Ecchymosen  in  der  Nasen- 
schleimhaut und  Conjunetiva  und  den  Oedemen  an  den 
Extremitäten  und  der  Nase  fanden  sich  runde,  flache,  ab- 
gegrenzte Knoten  unter  und  in  der  Haut  der  Oberschen- 
kel bei  geringer  fieberhafter  Aufregung,  ziemlich  gutem  Ap- 
.  petit  und  verzögerter  Mistes cre Hon.  Dreiundzwanzig  Tage 
hindurch  wurde  dieser  Patient  im  Spitale  behandelt,  wäh- 
rend welcher  Zeit  fünf  Aloepillen  verabreicht  wurden. 
yVührend  und  nach  der  Wirkung  einer  jeden  Pille  trat 
zwar  sichtlieh  eine  Besserung  in  dem  allgemeinen  Zu- 
stande mit  Verminderung  der  Ablagerungen  ein,  nach  dem 
Aufhören  der  Wirkung  aber  jedes  Mal  wieder  eine  Ver- 
schKmmernng;  ganze  Schleimhautstücke  des  Septum  fielen 
nekrotisch  ab  und  hinterliessen  grosse,  zackige  Geschwüre 
mit  dunkelrothem  Grunde;  zur  Seite  des  Nasenrückens  Se- 
ien mehrere  groschengrosse  Hautstucke*  pergamentartig  ab, 
und  selbst  die  Spitzen  beider  Ohren  wurden  eines  Tages 
im  rechten  Winkel  nach.  Innen  geknickt  gefunden,  waren 
hart,  ohne  Empfindung  und  lösten  sich  beim  Anfassen 
leicht  los  mit  Hinterlassung  eines  trocknen  Narbenrandes. 
Dennoch  waren  alle  die  Substanzverluste  in  und  an  der 
Nase  schliesslich  wieder  in  der  Vernarbung  begriffen,  und 
schon  hegte  man  die  Hoffnung,  dass  die  Herstellung  des 
Pferdes  gelingen  werde,  da  auch  reger  Appetit  und  grössere 
Munterkeit  sich  wieder  eingestellt  hatten,  als  sich  plötzlich 
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unter  Steigerung  der  Fiebersy  mptome  gelinde  Kolik-Erschei- 
nungen  einstellten  und  an  der  linken  Seite  in  der  Gegend 
der  falschen  Rippen  eine  enorme  tympanitisehe  Auftreibong 
sich  zeigte,  bei  deren  Druck  Patient  durch  Stöhnen  Schmers 
äusserte.  Innerhalb  24  Stunden  hiernach  starb  das  Pferd* 
Bei  der  Obductiou  des  Cadavers  fand  man  einen  enorm 
erweiterten,  mit  Futterstoffen  und  Gasen  angefüllten  Ma- 
gen, welcher  ohne  Zwang  60  Quart  Wasser  fasste;  *— 
die  Milz  normal,  nirgend  Entzündung*  das  Blut  mit  den 
gewöhnlichen,  festen  Faserstoff-Gerinnseln,  ohne  Milzbrand* 
Stäbchen.  —  Es  entsteht  nun  die  Frage:  In  welchem  Ver* 
hältuiss  standen  das  Koppen,  die  Magenerweiter  trag^,  die 
verdächtige  Druse  und  der  Petechial-Typfrus- zu  einander 4 
haben  diese  krankhaften  Vorgänge  sieh  gegenseitig  bedingt, 
und  was  war  dann  das  Primäre;  oder  waren  es  nur  zu- 
fällige Gomplicationen  ?  Nach  meiner  Ansicht  erscheint  die 
Erklärung  ganz  ungezwungen,  dass  durch  das  Koppen  die 
Magenerweiterung  und  die  astmatisch-gastrischen  Zustände, 
durch  diese,  vielleicht  in  Cocfliet  mit  anderen  Ursachen, 
die  verdächtige  Druse  und  der  tödtlich  abgelaufene  Pete« 
chial- Typhus  bedingt  wurden,  vielleicht  entstanden  aber 
auch  die  beiden  letzten  Kränkh  ei  ts- Zu  stände  spontan.  Las« 
sen  wir  die  Entscheidung  dieser  Fragen  vorläufig  indes« 
auch  dahingestellt,  so  ist  dieser  Fall  doch  nur  geeignet, 
für  die  günstige  Wirkung  der  Alo§  beim  Petechial-Typbus 
zu  sprechen,  denn  der  Tod  erfolgte  augenscheinlich  nicht 
durch  diesen,  sondern  durch  TympanHis.  Bei  der  Secüon 
wurden  keine  pathischen  Veränderungen  gefunden,  welche 
auf  Rotz  deuten  könnten.  —  In  dem  andern,  von  mir  nicht 
behandelten,  tödtlich  abgelaufenen  Falle  war  die  Wirkung 
der  einzigen  Alofcpüle  ( von  3  x )  angeblich  eine  zu  heftige 
(welche  ich  sonst  nie  furchte),  und  es  wurden  gegen  die^ 
selbe  Stypticä  verabreicht,  worauf  (wodurch?)  der  Tod 
am  dritten  Tage  der  Behandlung  erfolgte. 
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In  den  beiden,  mit  Karbunkelhüdung  begleiteten  An* 
tbraxfällen  erwies  sieh  die  Behandlung  mit  Aloe  erfolglos; 
ia  dem 'Blute  wurden  die  stäbchenförmigen  Körper  gefun- 
den *  welche  wir  beim  Typhus  petechiale  stets  vergebens 
sachten. 

Betreffs  des  in  meinem  vorjährigen  Berichte  erwähn- 
ten Znsammenhanges  der  Hodenentzündung  mit  der 
BaU~  und  Wiirwkrankbeit  erhielt  ieh  von  dem  Collegen 
Kowalski  zu  Woldenberg  eine  dankenswerthe  Zuschrift 
folgenden  Inhalts;  Auf  einem  Gute  waren  alljährlich  ver» 
einleite  Fälle  von  Rots-  and.  Wurmkrankheit  Torgekom- 
men, und  als  dasselbe  zu  Jehanni  1855  in  andere  Hände 
überging,  untersuchte  ich  auf  das  Verlangen  des  neuen  Be- 
sitzers den  Pferdebestand)  fand  eine  Stute  rotzverdächtig 
und  einen  Hengst  mit  einer  tüchtigen,  schmerzhaften  Ent- 
rundung beider  Hoden  und  der  Samenstränge,  ödematöser 
Anschwellung  der  Scrotumspitze  und  gespanntem,  Gange  be- 
haftet.  Die  Fressluat  war  wechselnd,  Atembeschwerden 
fehlten»  Die  üodenentzfindung  war  nach  Aussage  des  In- 
spectorsseit  zwei  Tagen  bemerkt  worden.  Es  wurde  so- 
fort die  Castration  ausgeführt,  wobei  die  Scheidenhaut  mit 
den  Sairieosträngen  verklebt',  diese  wie  die  Testikel  beim 
Durchschneiden  gelblich  gefärbt  und  derb  gefunden  wur- 
den. Ans  den  Schnittflächen  der  letzteren  konnte  man 
eine  „Art  hellgrauer  Eitertröpfchen"  herausdrucken.  Sechs 
Wochen  nach  der  Operation  war  bei  dem  sofort  separir- 
tea  Pferde  die  Kotzkrankheit  vollständig  entwickelt,  und 
bei  der  Section  fanden  sieh  zahlreiche  Miliai -Tuberkeln  in 
den  Lungen,  Kowalski  fügt  hinzu,  dass  ihm  schon  frü- 
her zwtei  6-  resp.  8  jährige  Hengste  wegen  remittirender 
Orchitis  zur  Behandlung  gekommen  seien,  welche  nach  8 
resp.  9  Monaten  der  Rotzkrankheit  erlagen,  ohne  dass  eine 
Ansteckung  vermuthet  werden  konnte.  Diese  Erfahrungen 
sprechen  mithin  dafür,  dass  die  Rotzkrankbeit  in  diesen  Fällen 
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wohl  nicht  als  eine  Folge  der  Qodenentzündung  zu  be- 
trachten, ist,  sondern  die  letztere  scheint  als  das  erste  nach 
Aussen  sichtbar  gewordene  Symptom  der  in  der  Ent- 
wicklung begriffenen  Rotskrankheit  betrachtet  werden  *u 
müssen. 

Bemerkenswerthe  einzelne  Fälle. 

1)  Aeussere  periodische  Augenentzündung 
Ein  Pferd  war  bereits  dreimal  in  Zwischenräumen  von  je 
28  Tagen  von  einer  Entzündung  des  linken  Auges  befallen 
worden,  in  Folge  dessen  ein  Process  entstand,  da  ein  Kreis» 
Thierarzt  diese  Augenentzündung  in  Folge  der  von  ihm 
selbst  beobachteten  drei  Anfälle  für  Mondblindheit  erklärt 
hätte.  Das  Pferd  werde  zur  Entscheidung  der  Streitfrage 
in  das  Spital  abgeliefert,  und  fand  sich  das  linke  Auge 
scheinbar  wenig  kleiner,  als  das  ganz  normale  rechte,  die 
Cornea  d$s  ersteren  zum  Theil  leicht  milchig  getrübt;  im 
Innern  des  Auges,  selbst  bei  der  Untersuchung  mit  dem 
Augenspiegel,  keine  krankhaften  Veränderungen.  Nament- 
lich war  die  Kry  st  alllinse  und  deren  Kapsel  ohne  Staar- 
punkte  und  ohne  jegliche  Trübung,  die  Regenbogenhaut 
normal  gefärbt,  die  Pupille  nicht  verengt  und  gehörig  be- 
weglich, das  Sehvermögen  anscheinend  nicht  beeinträch- 
tigt. Nachdem  das  Pferd  einige  Wochen  hindurch  genau 
beobachtet  und  sich  der  Zustand  vollkommen  gleich  ge- 
blieben war,  stellte  sich  am  Tage  vor  der  von  dem  Ueber- 
bringer  vorhergesagten  Frist  (28  tage  nach  dem  letzten 
Anfalle)  eine  Entzündung  des  linken  Auges  ein,  und  zwar 
in  folgender  Art:  Etwas  vermehrte  Empfindlichkeit  gegen 
den  Lichtreiz;  die  Augenlider  halb  geschlossen;  sehr  reich- 
liche Absonderung  von  Tbränen  und  Schleim,  welche  bis 
zum  Kinnwinkel  herabflossen;  Conjunctiva  geschwellt  und 
geröthet,  Cornea  intensiv  getrübt,  deren  äusseres  Drittel 
aber  die  Durchsieht  tn  das  Innere  des  Auges  freiliess;  an 
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dem  inneren  and  oberen  Theile  der  Cornea  7 — 8  zer* 
streute,  bis  nadelknopfgrosse  Erhabenheiten  (Phlyctänen?) 
mit  einem  weisslichen  Hof;  wässerige  Feuchtigkeit,  Linse 
und  Linsenkapsel  inject,  Pupille  ein  wenig  verengert.  Am 
vierten  Tage  nahm  die  Trübung  der  Cornea  wieder  ab, 
die  Punkte  verschwanden  nach  und  nach,  und  nach  Ver- 
lauf einer  Woche  befand  sich  das  Auge  wieder  ganz  in 
statu  quo  ante,  ohne  dass  auf  der  äusseren  Haut  Spuren 
des  Ausflusses  zurückgeblieben  waren.  Nachdem  der  Zu- 
stand wiederum  sieh  völlig  gleich  geblieben,  trat  am  letz- 
ten Tage  der  vierten  Woche  nach  jenem  Anfalle  —  Mauke 
des  linken  Hinterfustes  mit  ziemlicher  Anschwellung  und 
Sehmerzhaftigkeit*  Aussen  witzung  von  klaren  Tropfen  in 
der  Köthe,  mit  Rothuog  der  (weissen)  Haut,  aber  mit  so 
gutartigem  Charakter  ein,  dass  sie  ohne  ärztliches  Eingrei- 
fen in  8  Tagen  von  selbst  vollständig  verschwand;  aber 
die  erwartete  Augenentzündung  blieb  aus,  wenigstens  bis 
10  Tage  nach  dein  völligen  Verschwinden  der  Mauke,  zn 
welcher  Zeit  das  Pferd  unserer  ferneren  Beobachtung  ent- 
zogen wurde.  Frage:  i)  War  das  Mondblindheit?  Eine 
periodische  Augenentzündung  war  es  eicher,  aber  nicht 
eine  innere,  sondern  eine  änssere,  welche  man  ihrer 
Dtgnitit  nach  im  gesetzlichen  Sinne  wohl  nicht  füglich 
der  Mondblindheit  gleich  stellen  konnte;  denn  wenn  sie 
auch  auf  verborgenen,  inneren  Ursachen  beruhte  (das  Pferd 
wurde  stets  unter  Verschluss  gehalten),  so  war  es  doch 
fraglich,  oh  sie  eben  so  sicher  wie  die  Mondblindheit  zur 
Vernichtung  des  Sehvermögens  führen  würde,  und  ob  man 
wissenschaftlich  berechtigt  sei,  ihr  die  gesetzliche  Vermu- 
thung  zu  vindiciren,  dass  sie  schon  4  Wochen  vor  dem 
ersten  constatirten  Anfalle  vollständig  in  dem  Thiere  be- 
gründet gewesen  sei?  Vorläufig  gewiss  nicht,  da  es  an 
Erfahrungen  hierüber  mangelt 

Da  der  Besitzer  behauptet,  nunmehr  durch  Zeugen 
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beweisen  au  können,  dass  das  Pferd  schon  bei  «einem  Vor- 
besitzer mehrere  Male  an  Entzündung  desselben  Auges  ge- 
litten habe,  so  kann  im  Falle  der  Richtigkeit  die  Berech- 
tigung setner  Anspräche  nicht  bezweifelt  werden,  welch« 
indess  nicht  auf  Mondblindheit,  sondern  auf  eine  äussere 
periodische  Augenentzündong,  deren  Eftiatenz  vor  dem 
Ankaufe  durch  Zeugen  erwiesen  werden  kann,  gegründet 
werden  missen.*) 

Frage  2:  Ist  die  Mauke  in  Felge  eines  Metaschetttatiu- 
mus  stellvertretend  für  die  Augenentztkaduog  eingetreten? 
Der  concrete  Fall,  wie  die  Analogie  anderer  spreeheo  fär 
die  Bejahung  dieser  Frage  und  zugleich  dafür,  dass  die 
Augenentzündung  sowohl,  wie  die  Mauke,  auf  einem  ge* 
meinschafttichen  innern  (exanthematischeu?)  KraukkeiU- 
Zustande  beruhen. 

2)  Schlundstrictur.  Ein  Pferd  zeigte  bei  sonst 
fieberfreiem  Zustande,  aber  mangelhafter  Ernährung  Schling* 
besch werden  in  der  Art,  dass  es  beim  Fressen  sehr  aus 
dem  Maule  schäumte  und  einen  schaumigen,  mit  Futter* 
Stoffen  gemengten  Nasenausfiuss  bekam,  uad  dabei  zu  wie- 
derholten Malen  anhaltend  nnd  kräftig  hustete.  Der  Schlund- 
kopf und  obere  Theil  des  Schlundes  dehnte  sich  dabei  Ms 
zur  Dicke  einer  Manoesfaust  aus,  während  der  Schlund 
unterhalb  dieser  Stelle,  ungefähr  eine  Spanne  vom  Schlund- 
kepfe  entfernt,  strangartig  verdickt  uud  hart  sich  anfühlte, 
obue  dass  das  Pferd  beim  Druck  an  dieser  Steile  Schmerz 
äusserte.  Die  Dauer  und  Entstehungsweise  dieses  Uebels 
konnte  nicht  ermittelt  werden,  da  das  Pferd  erst. seit  eini- 
gen Tagen  angekauft  war.  , 


*)  Der  betreffende  College  würde  mich  zu  besonderem  Danke 
verpflichten,  wenn  er  über  daa  Resultat  dtr  Ermittelungen  hinsichts 
des  Zustande»  des  Pferdes  bei  dem  Vorbesitser  und  das  fernere  Ver- 
halten desselben  nach  unserer  Besichtigung  geftflige  Mittheilungen 
machen  wollte.  K. 
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3)  Acutes  Lungenempbysem.  Bin  früher  ganz 
gesundes,  namentlich  mit  gutem  Athens  versehenes  .Fracht- 
föhrpferd halte  auf  der  Tags  vorher  vollendeten  Reise  nach 
Berlin  mit  noch  drei  anderen  Pferden  eine  grosse  Last  sie« 
ben  müssen  und  zeigte  am  anderen  Morgen  im  Stulle  der- 
artige Aihembescbwerden,  dass  der  Besitzer  sich  veranlasst 
•ah,  dasselbe  dem  Spitale  zur  Behandlung  zu  übergeben. 
Symptome  im  Stande  der  Buhe:  Allgemeinbefinden,  Tem- 
peratur, Appetit  und  Puls  normal,  Ernährung  und  Kräfte- 
ansland  gut,  aber  44  Athemzüge  in  der  Minute  mit  kur- 
zer In-  und  langsamer  Exspiration,  letztere  auffallend  döp- 
peischlägig  mit  deutlichem  Hervortreten  des  Afters  und 
Hebung  der  oberen  Flankengegend,  die  Inspiration  mit 
starker  Hebung  der  Nasenflügel  und  trompetenartiger  Auf* 
Sperrung  der  falschen  Nasenlöcher;  der  freiwillig  erfolgende 
Huste»  sehr  dampf,  hohl  und  kurz,  aber  schmerzlos;  das 
vesieuiäre  Geräusch  überall  hörbar,  stellenweis,  namentlich 
iir  den  obere«  Partien  beider  Lungenflügel,  bei  der  Exspi- 
ration mit  mehreren  pipendeu  «der  pfeifenden  Tönen  be- 
gleitet (als  wenn  sich  ein  Mäusenest  in  der  Brusthöhle  be- 
fände, wie  ein  Eleve  bemerkte),  der  Percussionston  überall 
bohl,  fast  tympantttsch,  Herzschlag  doppelschlägig,  pochend. 
Aus  vorstehendem  Befunde  hielt  ich  mich  berechtigt,  den, 
übrigens  nicht  vereinzelt  dastehenden  Zustand  für  ein  acu- 
tes Lungeuemphyseni  zu  erklären;  ein  Fall,  welcher  wie« 
dertftn  für  die  Möglichkeit  der  plötzlichen  Entstehung  der 
Dämpfigkeit  spricht,  als  welche  der  Fall  in  obiger  Tabelle 
auch,  und  wie  ich  glaube  mit  Recht,  aufgeführt  ist.  Nach* 
dem  der  Zustand,  trotz  des  sofort  ausgeführten  Aderlasses 
und  der  eingeleiteten  ausleerenden  Behandlung,  sieh  drei 
Tage  hindurch  völlig  gleich  geblieben,  wurde  Patient  un- 
geteilt und  als  unheilbar  dämpfig  entlassen. 

4)  Melanosis  des  Dünndarms.  Ein  13  Jahre  al- 
ter, hellbrauner  Wallach  hatte  schon  seit  mehreren  Wochen 
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mangelhaften  Appetit  and  zuweilen  gelinde .  Koükzußüle 
gezeigt  jind  war  nur  mittelmässig  genährt .  Nach  einer  auf 
Gastrtcisinus  gerichteten  14tägtgen  Behandlung  trat  plötz- 
lich  colliquativer  Durchfall  und  grosse  Ermattung  ein,  wes- 
wegen das  Pferd  getödtet  wurde.  Seetion:  Alles  normal, 
nur  die  Leber  um  das  Dreifache  vergrößert,  lehmgelb  and . 
mürbe,  mit  vielen  gänseeigr-ossen  Faserstoffknoten;  im 
Zwölffingerdärme,  in  der  Nähe  und  unmittelbar  hinter  der 
Mündung  des  Leber -Gallenganges  und  des  Ausfährungs- 
ganges  der  Bauchspeicheldrüse,  zwei  Melanosen,  eine  von 
der  Grösse  einer  Wallnuss,  die  andere  faustgross,  beide 
von  der  verdickten  und  aufgelockerten  Schleimhaut  über- 
zogen; die  grössere  Melanose  in  der  Mitte  mit  einer  Grabe 
von  der  Grösse  einer  halben  Wallnussschale  versehen,  ohne 
Schleimhaut  -Uebertug,  mit  unebener,  schwammiger,  mit 
schwarzgrauer  Jauche  bedeckter  Fläche,  ohne  Entzündungs- 
Symptome.  Jedenfalls  ist  diese  Melanose,  welche  zuletzt 
die  jauchige  Auflösung  einging,  Ursache  der  wesentlichsten 
Krankheits- Erscheinungen  gewesen. 

5)  Acute  Sarcomatosis.  Ein  bis  vor  8  Tagen 
nach  der  Ansicht  des  Besitzers  ganz  gesundes  und  ziem- 
lich gut  genährtes  Pferd  hatte  seit  dieser  Zeit  mangelhaf- 
ten Appetit  gezeigt,  beschwerlich  geatbmet  und  war  sicht- 
lich abgemagert«  Die  Untersuchung  ergab:  80  kleine, 
harte  Pulse,  20  Aihemzüge,  Herzschlag  doppelsehlägig» 
prellend,  deutlicher  Venenpuls  an  der  Jugularis,  Körper* 
Temperatur,  ungleichmässig  verbreitet,  die  Schleimhaut  des 
linken  Nasenloches  livid,  die:  des  rechten  blase;  der  frei- 
willig erfolgende  Husten  schwach,  und  trocken,  Oedem  un- 
ter der  Brust;  Exerete  normal;  das  vesieuläre  Geräusch 
beiderseits  unten  bis  zur  Höhe  von  6  —  8  Zoll  unterdrückt, 
Percussionston  daselbst  matt,  fast  Schenkeltoo.  Diagnose : 
Hepatisation  der  untern  Theile  beider  Lungenflügel,  wahr- 
scheinlich mit  Brustwassersucht.    Am  siebenten  tage  der 
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Behandlung  Tod.  Section:  Allgemeiner  Fettmangel,  im 
untern  Theile  der  Brusthöhle  »Wischen  der  Pleura  costalis 
und  den  Qippen  und  an  den  Vorkammern  des  Herzens, 
desgleichen  an  den  Bauchwandungen  unter  dem  Perito- 
näum  viele  zusammengehäufte,  weiche  Sarcome  von  der 
Grösse  einer  doppelten  Mannsfaust,  in  Summa  circa  25  Pfund 
wiegend;  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  eine  Quantität 
von  circa  je  zwei  Quart  klaren,  gelbrothen,  geruchlosen 
Serums,  desgleichen  im  Herzbeutel  circa  1  Pfund;  nir- 
gends Symptome  der  Entzündung;  Darmkanal  leer. 

•  ^)  T  ei  a  n  u  s.  Ein  am  idiopathischen  Starrkrampf  lei- 
dendes Pferd  starb  am  «weiunddretssigsten  Tage  der  allem 
Anscheine  nach  mit  gutem  Erfolge  gekrönten  Behandlung 
{Ruhe  und  Niehtsthun)  uu vertu uthet  an  Vomices  in  den 
Lungen.    Sollten  diese  Ursache  des  Tetanus  gewesen  sein? 
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VI. 

Notizen  Aber  den  jetzigen  Zustand  der  Thierarznei- 

scbulen  und  der  Thierheilknnde 

in  Frankreich- 

Von  Dr.  Frans  Hertwig. 

Bald  nach  Errichtung  der  beiden  ersten  Thterarftiiet» 
scbulen  zu  Lyon  und  Alfort  (1762  und  1765)  Mies»  die  da- 
malige Königl.  französische  Regierung  sehr  weitltioiige  ntfd 
bis  iu  die  geringsten  Kleinigkeiten  gehende  Rfegtemens  pnur 
lea  ecoles  loyales  v&erinaires  de  France,  Paris  1777% 
veröffentlichen ,  deren  Grundcharakter  sieb  gi-Ssstent^eüs 
in  den  beute  bestehenden  Einrichtungen  für  das  Studium 
der  Tbierheilkunde  erhalten  hat,  —  obgleich  sowohl  in 
den  Zeiten  der  ersten  Republik  durch  das  Gesetz  vom 
11.  Vendemiaire  und  18.  Ventose,  an  VIII.;  sowie  durch 
das  Kaiseil.  Decret  Napoleons  I.  vom  15.  Januar  1813  und 
durch  das  Gesetz  des  Königs  Karl  X.  vom  1.  September 
1825  einige  Veränderungen  herbeigeführt  worden  sind.  Ur- 
sprunglich standen  die  dortigen  Thierarzn  ei  schulen  unter 
dem  Minister  des  Innern,  jetzt  aber  unter  dem  Minister 
der  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten,  des  Handels  und 
der  öffentlichen  Arbeiten  (Mr.  Rouher),  in  dessen  Mini- 
sterium (Rue  de  Varennes  78)  in  der  Abtheilung  für  Land« 
wirthschaft  unter  dem  Direktor  Monny  de  Mornay  das 


*)  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  sonst  immer  so  nachahmungs- 
süchtigen Deutschen,  welche  nach  Errichtung  der  ersten  französi- 
schen Schulen  in  denselben  ihre  Studien  machten  und  dann  nach 
ihrer  Rückkehr  selbst  Thierancneischulen  einrichteten  und  verwal- 
teten, diese  Reglements  gänzlich  ignorirten  und  überhaupt  ihre  In- 
stitute fast  gans  ohne  reglementarische  Vorschriften  Hessen. 
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erste  Bureau  den  landwirtschaftlichen  and  thierärzjtiichen 
Unterricht  verwaltet  (Chef:  Prevost,  ehemals  Thierarzt 
im  Staatsgestüt).  Eiu  zweites  Bureau  besteht  für  Beför- 
derung der  Landwirtschaft,  ein  drittes  für  Unterhaitun  gs- 
kosteu  und  ein  viertes  für  die  Gestüte. 

Frankreich  hat  drei  Thierarzneischulen ,  —  eine  zu 
Alfort,  eine  zu  Lyon  und  eine  zu  Toulouse.  Die  letztere 
ist  erst  seit  1825  geschaffen  und  sollte  vorzugsweise  die 
Cultur  der  Rindviehkrankheiteu  fördern  helfen. 

Diese  Schulen  stehen  (schön  seit  ihre»  ersten  Einrich- 
tung) unker  einem  General -Ins  pect  or,  welcher  dieselben 
jährlich  ein-  oder,  nach  Umständen,  mehrmals  inspicirt, 
den  Unterricht  überwacht,  über  dessen  Resultate  an  das 
Ministerium  berichtet,  als  Vorsitzender  der  Prüfungs-Com- 
raission  (Jurys)  bei  der  Aufnahme  und  bei  dem  Abgange 
der  Schüler,  bei  der  Ertheüong  der  Diplome  an  dieselben, 
fcfei  den- Concurremv Prüfungen  der  neu. anzustellenden  Leh- 
rer u.  s.  w.  beschäftigt  ist.  Seit  dem  Monat  Mai  d.  J.  ist 
Mr.  Renault,  der  bisherige  Director  der  Thierarzneischule 
zu  Alfort,  zum  General -Inspeetor  ernannt,  an  Stelle  des 
bejahrten  Yvart,  der  sich  nach  2S  jähriger  Verwaltung  die- 
ses Amtes  mit  Pension  zurückgezogen  hat.  In  der  Regel 
int  der  General -Inspeetor  der  Schulen  auch  zugleich  Ge- 
neral-Inspeetor  der  Staats  -Schäfereien. 

Jede-  Schule  hat  ihren  besonderen  Director,  welcher 
zugleich  irgend  eine  Professur  verwalten  muss.  Das  Per- 
sonale in  deu  drei  Schulen  ist  Folgendes: 

I.   In  Alfort: 
Mr.  Delafond,  Director*),  Professor  der  allg.  und  spe- 
cialen Pathologie  und  Therapie,  der  Sanitäts* Polizei 
und  der  prakt.  chirurgischen  Operationslehre. 

*)  Renault,  Her  bisherige  Direktor,  trug  gerichtliche  Thier- 
heilkunde  vor,  für  welche  nun  ein  anderer  Lehrer  ernannt  wer- 
den wird. 
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Mr.  Hagne,  Professor  der  Diätetik  und  der  Viehzucht 
Mr.  Bouley  (Henri),  Professor  der  media  and  chirorg. 

Klinik  and  des  Hafbeschlages. 
Mr.  Goubaux,  Professor  der  allg.  und  spec.  Anatomie, 

der  Physiologie  und  des  Exterieurs. 
Mr.  Saunier,  Professor  der  Chemie,  Physik,  Arzneimittel- 
lehre und  Pharmacie. 
«Mr.  Clement,  Hilfslehrer  der  Chemie,  Physik  und  Phar- 
macie. 
Mr.  Reynal,  Hilfslehrer  der  Chirurgie  und  Assistent  an 

der  Klinik. 
Mr.  Colin,  Hilfslehrer  der  Anatomie  und  Physiologie. 
Mr.  Fray uiere,   Oberaufseher    and  Sprachlehrer,   nebst 

4  Stadien  -Inspectoren. 
Mr.  La  nn  eine,  Vorsteher  der  Sehmieden. 

Ausserdem  sind  zwei  Aerzte,  ein  Priester,  ein  Gärtner 
and  eine  Anzahl  Directorial- Beamte  an  diesem  Institute 
angestellt. 

IL  In  Lyon: 
Mr.  Leeoq,  Director,  Professor  der  descriptiven  Anatomie, 

der  Zoologie  nnd  des  Exterieur.  .. 
Mr.  Rodet,  Professor  der  Botanik  und  der  Pathologie. 
Mr.  Rey,  Professor  der  Klinik,  der  Chirurgie,  4«*  gerichti. 

Thierheilkunde  und  des  Hufbeschlages. 
Mr.  Tis«  er  ad  t,  Professor  der  Diätetik  und  der  Viehzucht, 

der  allgemeinen  Anatomie,  der  Physiologie  und  der  So* 

nitfitspolizei. 
Mr.  Tabourin,  Professor  der  Physik,   der  Chemie  und 

Arzneimittellehre. 
Mr.  Chauveau,  Hilfslehrer  der  Anatomie  und  Physiologie. 
Mr.  Saint-Cyr,  Hilfslehrer  an  der  Klinik. 
Mr.  Boiteux,  Hilfslehrer  der  Chemie  und  Pharmacie. 
Mr.  C och  et,  Vorsteher  der  Schmieden. 

Ein  Studien-Oberinspector  und  zwei  Studieninspectoren* 
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zwei  Aerzte   und   ein  Priester,  sowie  die  nöthige  Anzahl 
Verwaltungsbeamte. 

III.   In  Toulouse: 
Mr.  Prince,  Director,  Professor  der  allgem.  Anatomie  und 

.  der  Sanültspolizei. 
Mr.  Lavocat,  Professor  der  beschreibenden  Anatomie,  der 

Physiologie,  des  Exterieurs  und  der  Chirurgie. 
Mr.  Lafos&e,  Professor  der  Pathologie  und  Therapie  und 

der  Klinik. 
Mr.  Larroque,  Professor  der  Physik,  Chemie,  Pharmacie, 

Pharmacologie  und  Toxicologie. 
Mr.  Baiilet,  Professor  der  Zoologie,   Botanik,   des  Huf- 
beschlags und  der  gerichtlichen  Thierheilkunde. 
Mr.  Gourdon,  Hilfslehrer  för  den  Lehrstuhl  der  Herren 
Prince  und  Lavocat,   beauftragt,  für  den  Letztern 
den  Cursus  der  Chirurgie  zu  lesen. 
Mr.  Serres,  Hilfslehrer  für  den  Lehrstuhl  des  Herrn  La- 
fosse, beauftragt,   für  Herrn*  Baiilet  die  Vorlesung 
über  den  Hufbeschlag  und  die  gerichtl.  Thierheilkunde 
zu  halten. 
Mr ,  Hilfslehrer  für  die  Curse  der  Herren  Lar- 
roque und  Baiilet  (unbesetzt). 
La p orte,  Vorsteher"  der  Schmieden. 

Ausserdem  beaufsichtigen  ein  Oberinspector  und  zwei 
Inspecteren  die  Studien  der  jungen  Leute;  ferner  fungiren 
zwei  Aerzte,  ein  Priester  und  verschiedene  Verwaltungs- 
Beamte. 

Sowohl  die  Hilfslehrer  (Chefs  de  service),  wie  auch 
die  Professoren  müssen  die  Befähigung  für  ihre'  Stellen 
durch  öffentliche  Leistungen  in  einem  Concurs  nachwei- 
sen und  werden  dann  erst  dnrch  die  Regierung  ernannt. 
Der  Concurs  wird  wenigstens  6  Monate  vorher  in  öffent- 
lichen Blättern  bekannt  gemacht  und  auf  einen  bestimmten 
Tag  in  der  Schule,  in  welcher  die  Stelle  offen  ist,  festge- 

Mag.  U  Thlezhcilk.  XXVI.  IV.  31 
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seist.  Derselbe  wird  gewöhnlich  tti  fönf  Sitzungen  abge* 
halten ,  in  deren  erster  die  Bewerber  eins  schriftliche  Ar» 
beit  über  einen  Gegenstand  des  Unterrichts  der  offenen 
Lehrerstelle  anfertigen,  —  in  der  zweiten  Biid  dritten  01604" 
liehe  Dissertationen  über  Fragen  aus  denselben  Lehrgegen- 
stäuden,  —  in  der  vierten  Dissertationen  aus  anderen  Zwei* 
gen  der  Thierheilkunde  halten  und  In  der  fünften  Session 
praktische  Leistungen  in  Gegenständen  des  offenen  Lehr* 
faches  zeigen  müssen.  Die  Aufgaben  für  diefeweite,  dritte 
und  vierte  Sitzung  werden  den  Candidaten  stets  24  Stun- 
den vor  der  Sitsung  mitgetheüt. 

Die  Bewerber  für  die  Stellen  eines  Chef  de  service 
müssen  sich  spätestens  eineu  Monat  var  dem  Concors 
melden  and  dabei  nachweisen,  das*  sie  franzosen  von  Ge» 
burt  oder  in  Frankreich  natnralisirt,  auch  mit  dem  Diplom 
einer  französicheu  Thieraraneischule  versehen  und  dass  sie 
vom  Militärdienste  befreiet  sind,  oder,  im  Falle  sie  demsel- 
ben noch  angehören,  dass  sie  einen  Erlaubt) issschein  für 
die  Anmeldung  zum  Concors  haben. 

Das  Gehalt  des  GeneraMnspectors  beträgt  5000  Francs 
und  2000  Fr.  für  Unkosten.  Der  Director  in  Alfort  er* 
hält  60Ö0  Fr.,  die  Directoren  in  Lyon  und  Toulouse  jeder 
5000  Fr.,  die  Professoren  in  Alfort  Jeder  4000  Fr.,  in  Lyon 
und  Toulouse  jeder  3000  Fr.  und  die  Hilfslehrer  überall 
gleichm Assig  jeder  1500  Fr. 

Das  Stadium  der  Thierheilkunde  ist  acit  dem  Beste- 
hen der  Schulen  vom  Staate  möglichst  erleichtert»  (ter* 
Studircnde  erhält  Unterricht  und  Wohnung  mit  Heizung 
frei,  sorgt  nnr  für  Kleidung  und  Wäsche,  und  ein  Theil 
der  Civil -Eleven  bezahlt  für  das  Essen  die  sehr  massige 
Pension  von  jährlich  400  Fr.  (früher  $60  Fr.);  viele  Civä- 
Eleven  erhalten  aber  halbe  Freistellen  und  bezahlen  dann 
nur  200  Fr.  pro  Anno» 

Sämmtliche  Eleven  müssen  in  der  Caaeme  der  Schi*» 
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l#n  wohnen  f  sieb  4ei*  -  »kmlkb  strengen  Hausordnung  un* 
terwerfen,  die  Uniform  der  Anstalt  tragen  und  im  Studium 
dem  .vorgeschriebenen  Lehrplan  folgen. 

Die  Eleven  sind  entweder  €Uvil*Eleven,  oder  Militär- 
Eleven,  oder  auch  Colonialr  Eleven.  Die  Haltung  und  der 
Unterricht  ist  ia  den  Schulen  lur  alle  gleichartig. 

Die  Aufnahme,  in  die  Kaiserl.  ThietarzneiscboJen  er- 
folgt, nur  auf  schriftliches  Gesuch  nach  folgenden  Vorschrift 
lern  Jedes  sefet»es  Gesuch  m.usa  an  den  Minister  der  laud- 
wtrjt^QhafUUheM  AiigßAegenhfliteu,  des  Handels  und  der.  oft 
fentlichen  Arbeiten  gerichtet  sein.  Dies  kann  sowohl  durch 
den  Bittsteller  seMfet,  als  auch  durch  Vernrittelung  des  Prä- 
fectep  feines  Departements,  seiner..  Eltern  geschehen  In 
jedem  .fajle  müssen  folgende,  Sohraftstücke  beigefügt  sein: 

1)  der  Geburtsschein  de#>  Candidosen; 

2)  eineJBesc)ieinieung  de?  Make  seines  letzten  Wohn- 
;    prtes  ober  die  Sittlichkeit  seines  Lebenswandels; 

3}  eine*  Bescheinigung  von  Seiten  eines  Arztes,  eines 
Chirurgen  oder,  eines  Sani t$tsbeacnten,  dass.cr  ge- 
•    iiu|>ft  ist.  oder  die, Pocken. gehabt  hat; 
4)  Eine  in  officiell  vorgeschriebener, Form  ausgestellte 
Verpflichtung  mit  der  Namensunterschrift  der  El- 
tern, des,  Vormundes  oder  des  Beschützers  des 
jungen  Mannes,  auf  einem  Stejspelbogen  ausge- 
. .:  fertigt,  die  Pension  pränumerando  aJets  für  drei 
Monate   während  der  ganzen  Dauer  seines  Auf- 
enthaltes auf  der  Schule  zu  zahlen* 
Dieses  Schriftstuck  muss  ein  Gewährsmann  unterzeich- 
nen, der  für  die -Schule  zu  Alfort  entweder  in.  Alf  ort  oder 
in  Paris,  und  für  die  andrere«  Schulen  in  den  Ortschaften, 
in,  denen  sie  gelegen  sind,  wohnen  muss.  • —  Die  jungen 
Leute  von  20  Jahren  und.  darüber  müssen  ausserdem  nach- 
weisen,' dass  sie  dem  QßB4to%  über  die  Militär- Aushebung 
genügt  haben.     Für  die  Fremden  muss  die  pbengedachte 

-31* 
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Verpflichtung  yon  einem  angesessenen  Franzosen  in  seinem 
eigenen  Namen  bekräftigt  sein,  der  sich  dadurch  verpflich- 
tet, persönlich  für  die  Zahlung  der  Pension  au  haften. 

Nach  Kenntnisnahme  dieser  gehörig  legalisirtenSchrift- 
stocke  bestimmt  der  Minister,  ob  der  Petent  behufs  seiner 
Zulassung  zu  einem  Examen  sich  melden  darf,  das  vor 
einer  Jury  abgehalten  wird,  die  ans  Mitgliedern  der  Schul- 
Behörde  zusammengesetzt  ist.  Wenn  die  Erlaubniss  be- 
schlossen ist,  so  ist  dem  Petenten  oder  der  Person,  die  die 
Bitte  in  seinem  Namen  gestellt,  davon  Nachricht  au  geben. 

Bedingungen  «um  Eintritt 

Ein  junger  Mann  kann  unter  keinem  andern  Titel  zu 
einer  Veterinärschule  zugelassen  werden,  als  unter  dem 
eines  Eleven,  der  Pension  bezahlt. 

Er  muss  mindestens  17  Jahre,  höchstens  25  Jahre  alt 
sein;  ferner  muss  er  im  Stande  sein,  ein  Hufeisen  in  zwei 
Hitzen  %n  schmieden,  und  sich  durch  eine  Prüfung  ober 
seine  Kenntnisse  in  der  französischen  Sprache,  der  Arith- 
metik, der  Geometrie  und  der  Geographie  ausweisen.  Spe* 
ciell  umfaSBt  diese  vorher  abzulegende  Prüfung  ausser  dem 
Schmiede -Examen  folgende  Gegenstände: 
Französische  Sprache. 

1)  Einen  Passus  nach  einem  Dictat  zu  sehreiben; 

2)  eine  kritische  Analyse  eines  Theils  des  Dictats. 

Arithmetik. 

1)  Anfangsgründe  der  Arithmetik; 

2)  Deeimalsystem ; 

8)  arithmetische  und  geometrische  Proportionen. 

Geometrie. 
Die  Anfangsgründe  der  Geometrie,  die  Lehre  von  den 
Linien  und  den  Flächen  umfassend. 
Geographie. 
1)  Elementar- Geographie; 
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2)  allgemeine  Kenntnisse  ober  die  Geographie  von 
Europa  \ 

3)  speeielJe  Kennintss  der  Geographie  von  Frankreich; 

4)  endlich  einen  Aufsatz  über  einen  der  Gegenstände 
des  mündlichen  Examens* 

».. 

Vom  Termin  Kar  Ablegung  des  Examens. 

Alle  jungen  Leute,  denen  die  Weisung  au  Theil  ge- 
worden, sich  der  Prüfung  au  unterwerfen,  müssen  sich,  um 
dieser  Erlaubniss  nachzukommen,  am  Morgen  des  1.  Octo- 
ber  aur  Thieraraneisehule  begeben,  woselbst  sie  der  Di- 
rector  mit  Tag  und  Stunde  der  Eröffnung  dieses  Examens 
bekannt  macht 

Die  Candidaten,  deren  Examen-Resultat  ein  günstiges 
ist,  sind  in  die  Zahl  der  Eleven  aufgenommen,  und  nach 
Vorweisung  der  erhaltenen  Aufnahmekarte  an  den  Oeco- 
nomen,  überliefert  ihnen  dieser  die  Betten  und  die  Bett- 
wäsche, und  der  Iospector  weist  ihnen  den  Plata  an,  wel- 
chen sie  in  den  Zimmern  wie  in  den  Hörsälen  einzuneh- 
men haben. 

Die  jungen  Leute,  welche  aus  irgend  einem  Grunde 
die  Erlaubniss  snin  Examen  nicht  erhalten  haben,  wie  die, 
welche  »ich  dem  Examen  unterworfen  haben,  aber  durch- 
gefallen sind,  können  sich  nur  nach  einem  Jahre  und  mit 
neuer  Erlaubniss  des  Ministers  von  Neuem  melden. 

Dauer  des  Studiums. 

Die.  Dauer  der  Kurse  ist  4  Jahre,  nach  welchem  die 
Eleven,  die  für  beftbigt  erkannt  sind,  die  Thierheilkunst 
auszuüben,  ein  Diplom  erhalten,  wofür  sie  100  Fr.  au  zah- 
len haben. 

Jedoch  kann  ea  vorkommen,  dass  ein  Eleve  verpflichtet 
iet,  länger  als  4  Jahre  au  studiren,  ehe  er  seine  Studien 
schUesten  darf  und  das  Diplom  erhält.    Dies  findet  bei  de- 
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neu  statt,  welche  bei  den  Prüfungen  vor  der  feieren  be- 
rufenen Commission  (Jury)  am  Schlüsse  ciees  jeden  Schul- 
jahres für  nicht  gehörig  unterrichtet  befunden  werden,  um 
sie  in  eine  höhere  Abtheftang  rocken  lassen  zu  können. 

Höhe  und  Art  der  Bezahlung  der  Pension  u.i*d 
des  Diploms** 

Die  jährliche  Pension  ist  auf  400  Fr.  festgesetzt,  die 
immer  auf  drei  Monate  vorherauzahlen  sind.  Die 'Besah*' 
long  findet  folgender masssen  statt:  för  die  im  Monat  Octo» 
her  aufgenommenen,  vom  Ersten  dieses  -Monats  angefangen, 
cu  Händen  des  Schuiregistrators,  und  Hit*  die  nächsten  Tri* 
mester  in  die  Kasse  des  Geueral-  Ein  nehmers  des  Schul- 
«ortes.  Doch  kann  auch  stets  der  zur  Bezahlung  der  Pen- 
«ioa  etnes  Eleven .  Verpflichtete-  das  betreffende  Geld  wir 
Generatkasse  des  Departements,  in  dem  er  wohnt,  oder  in 
Paris  zur  Schattkasse  zahlen,  aber  gegen  Anweisung  des 
General- Einnehmers  des  Departements,  in  dem  die  Sehole 
gelegen  ist 

Wenn  die  Eltern  eines  Eleven  nicht  im  Hasptorte 
eines  Departements  wohnen,  so  können  sie  sieh  auch  an 
den  Emzel-Binnehiner  «ihuee  Arrondssgements  wenden«  der 
ihnen  eine  Anweisung  von  dem  Genial  «Einnehmer  ihres 
Departements  an  den  GeneraiJEinnehmer  des  Departements 
verschafftm  »kaun^in  -dem/  die  -Schule  gelegen  Ist» 

Die  für  das  Diplom  zu  zahlende  Summe  muss  von  den 
Eleven  vor  ihrem  Examen'  vor  der  Jury  in  die  Hände  des 
Hegistrafors  gelegt  sein»'  Sie  wird  nach  dem  Examen  de- 
nen, waiehel  die  BestsMung  -nicht  erhalten,  aarockgezahlti 

Von  den  Halbpensionären. 

Es  stehen  auch  'auf  den  Threianneisohalen  lT$'Halb- 
pensmnate,  jede» Stelle  su  SOO.'Fr.j- -tfwei  fir  jedes  De- 
partement, znr.  Disposttiett  «der  Präfecte»;  ihde  itarttafcag 
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ist  jedoch  abhängig  von  der  Genehmigung  de»  Ministers 
för  Agricultur,  Handel  und  öffentliche  Arbeiten.  Diese 
172  Halbpeusionate  sind  wie  folgt  vertheilt:  60  für  die 
Thierarzneischule  zu  Alfort,  56  für  die  zu  Lyon  und  56 
fQr  die  zu  Toulouse. 

Unabhängig  von  diesen  172  Halbpensionaten  cxistircn 
fc*eü  noch  68,  welche  direct  zur  Disposition  des  Ministers 
stehen.  Die  Vertheiluiig  dieser  letzteren  findet  in  jedem 
Jahre  im  Monat  April  statt.  Dieselben  sind  sämnitlich  nur 
den  Eleven  zugedacht,*  welche  nach  einer  wenigstens  sechs- 
monatliehen  Studienzeit  in  den  Schulen  eine  gute  Führung, 
sowie  einen  grossen  Eifer  bei  den  practischen  Uebungen 
und  dem  Unterricht  an  den  Tag  gelegt  haben. 

Die  halbjährlichen  Zeugnisse  dienen  immer  als  die  Do- 
kumente, welche  bei  der  Vertheilung  der  Halbpension ate 
durch,  den  Minister  zu  Grunde  gelegt  werden* 

Keiner  kann  mehr  als  ein  Halbpensionat  auf  einmal 
und  für  dasselbe»  Semester  erhalten. 

Die  Militär-Eleven. 

Es  giebt,  jedoch  nur  auf  der  Schule  zu  Alfort,  40  vom 
Etat  des.  Kriegsministers  unterhaltene  Eleven.  Diese  Stel- 
len werden  an  junge  Leute  gegeben,  die  durch  die  Examen- 
Jury  för  befähigt  gefunden  sind,  und  ausschliesslich  an  Söhne 
activer  Militärs  oder  an  die  Söhne  solcher  Personen,  welche 
-sich  nach  eiuer  Dienstzeit  von  wenigstens  15  Jahren  in 
das  Privatleben  zurückgezogen  haben. 

Die  jungen  Leute,  die  ihre  Zulassung  zu  dieser  Schale 
als  Militär- Eleven  erwirken  wollen,  haben  ihre  Gesuche 
stets  vor  dem  1.  Juli  an  den  Kriegs  minister  zu  richten 
und  folgende  Schriftstacke  beizufügen: 

1)  ihren  gehörig  beglaubigten  Geburtsschein; 

2)  ein  Zeugniss  über  guten  Lebenswandel  und  gute 
Sitten,  von  einer  Civil-  oder  Militär-Behörde  aus- 
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gestellt,  let&teres,  wenn  der  Candida*  Militär  iat; 
wenn  der  Candidat  das  20ste  Jahr  zurückgelegt 
hat,  so  muss  das  Zeugniss  seine  Stellung  zur  Re- 
crutirung  erkennen  lassen; 

3)  ein  Zeugniss,  das  von  dem  Capitain  da  reernte- 
ment  ausgestellt  ist  und  das  ihm  bezeugt,  dass  er 
die  Grösse  von  1  Metre  56  Centimetres  hat  und 
die.  nöthigen  Eigenschaften  für  den  Dienst  in  der 
Cavallerie  besitzt; 

4)  eine  Erklärung,  von  einem  Arzt  oder  Chirurgen 
unterzeichnet,  die  feststellt,  dass  der  Bittsteller 
die  Pocken  überstanden  hat  oder  geimpft  ist  und 
dass  er  an  keiner  chronischen  oder  contagiösen 
Krankheit  leidet; 

5)  Eine  Bescheinigung  von  einem  Vorsteher  des  In- 
stituts oder  einem  Universitätsprofessor  $  die  er- 
kennen lässt,  dass  der  Candidat  den  Bildungsgrad 
besitzt,  der  laut  Programm  für  die  Zulassung 
nöthig  ist*); 

6)  eine  von  einem  Civil-  oder  Militär-Thierarzt  aus- 
gestelltes Zengniss  über  seine  Kenntnisse  in  dem 
Hufbeschlag.  (Biese  drei  letzten  Stücke  müssen 
vom  Präfecten  oder  dem  Unterpräfecten  beglau- 
bigt werden); 

7)  endlich  ein  Zeugniss,  im  Original  oder  in  beglau- 
bigter Abschrift,  über  die  Dienste  des  Vaters  des 
Candidaten. 

Die  jungen  Leute,  welche  vom  Kriegsminister  ange- 
wiesen sind,  sich  dem  Examen  zu  unterwerfen,  müssen  sich 
vor  dem  1.  October  nach  Alfort  begeben; 

Der  Director  def  Schule  daselbst  muss  ihnen  den  Tag 
und  die  Stunde  des  Examens  mittheilen. 


*)   Die  Kenntnisse  sind  dieselben,  welche  bei  der  Aufnahme 
der  Civil -Eleven  verlangt  werden. 
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Die  Candidaten,  welche  den  Anforderungen  des  Exa- 
mens nicht  entsprochen  haben,  werden  für  nicht  zulassunga- 
fähig  erklärt  and  müssen  sich  sofort  zurückziehen;  dieje- 
nigen, deren  Resultat  ein  günstiges  war,  können  bis  za 
ihrer  Ernennung  zu  Militär-Eleven  durch  den  Kriegsminister 
den  Unterriehtscarsen  folgen. 

Die  Dauer  der  Studien  ist  4  Jahre.  Ausser  dem  Falle, 
dass  Jemand  erkrankt  war,  was  aber  gehörig  festgestellt 
werden  muss,  ist  es  keinem  Militär -Zögling  erlaubt,  ein 
Studienjahr  zu  verdoppeln.  —  Die  Stellen  der  Militär-Zög- 
linge sind  Freistellen;  die  Pension  dieser  Eleven,  die  Kosten 
der  Unterhaitang,  die  Ausstattung  mit  Kleidung,  Büchern 
und  Instrumenten,  wie  die  Kosten  des  Diploms,  fallen  also 
dem  Staate  anheim. 

Diejenigen  Militär  -  Eleven ,  deren  Betragen  zu  groben 
Klagen  Anlass  gegeben,  oder  die  den  Examen,  welche  sie 
machen  müssen,  nicht  genagt  haben,  werden  zu  ihrer  Fa- 
milie zurückgeschickt,  ausser  wenn  •  sie  unter  irgend  einem 
Titel,  welcher  es  auch  sei,  zum  Militärdienst  verpflich- 
tet sind. 

In  diesem  letztern  Falle  werden  sie  zu  dem  Corps, 
dem  sie  angehören,  zurückgeschickt,  oder  zu  dem,  zu  wel- 
chem sie  der  Kriegs  minister  bestimmt,  um  dort  die  durch 
das  Gesetz  vorgeschriebene  Zeit  abzudienen. 

Die  Militär-Eleven,  welche  vor  dem  ScMuas  ihrer  Stu- 
dien von  der  Schule  gewiesen  sind,  haben  alle  Kleidungs- 
stücke, ihre  Wäsche,  ihre  Bücher  und  die  Instrumente,  in 
deren  Besitz  sie  am  Tag*  ihres  Abganges  sind,  wieder  ab- 
zuliefern. Im  entgegengesetzten  Falle  wird  der  Werth  der 
Objecte*  selbst  derer,  welche  verloren  sind  oder  der  un- 
brauchbar gemachte«,  an  den  Staatsschatz  wiederbezahlt, 
sei  e%  durch  diese  Eleven  selbst,  sei  es  durch  ihre  Eltern, 
Vormunde?  otter  Beschützer,  welche  gehalten  sind,  ihrer 
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schriftkcheo    Verpflichtung    sofort    nach   ihrer    Entlassuug 
nachzukommen. 

Die  Militär -Eleven,  weiehe  das  Diplom  erhalten  ha* 
ben,  können,  nach  Concurrenz  mit  den  anderen  Thierärz- 
ten,  in  diejenigen  Steilen  von  Hilfsthierärzten  zweiter  Klasse 
eingesetzt  werden,  die  in  der  Armee  offen  werden. 

Eleven  für  die  Colonien, 

Ausser  diesen  Militär -Eleven  giebt  es  noch  an  der 
Schule  au  Alfort  einige  Stellen  für  Zöglinge,  die  durch  den 
Marineminister  auf  Kosten  der  Colonien  unterhalten  wer- 
den. Um  auf  diese  Vergünstigung  Anspruch  zu  haben, 
wuss  man  der  Sohn  eines  Colonisten  sein  und  bestimmt 
erklärt  haben,  wieder  zu  den  Colonien  zurückzukehren,  am 
dort  die  Thieriieilkunst  auszuüben.  Für  die  jungen  Leute 
dieser  Kategorie  ist  nichts  vorherbestimmt,  weder  die  spe- 
ciellen  Bedingungen  aar  Zulassung,  noch  bestimmte  Vor- 
theile.  Sie  haben  sich  zuerst  an  den  Gouverneur  der  Co- 
lonie,  zu  der  sie  gehören,  zu  wenden,;  dieser  bestimmt  sie 
zu  einem  vorläufigen  Examen,  und  macht  schliesslich  den 
Vorschlag  dem  AUrineminister,  der  dann  for  jeden  einzel- 
nen Fall  die  speeiellen  Bestimmungen  ergehen  lässt. 


Bei  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  finden  Prüf  engen 
der  Eleven  eines  jeden  Jahrganges  statt,  und  es  werden 
mit  Rücksicht  aftfFleiss,  Fortschritte  und  sittliche  Führung 
an  einzelne  Eleven  vor  der  Jury  Preise  ertheilt,  bestehend 
in  Büchern  a.  s.  w.  Für  jeden  Jahrgang  besteht  ein  erster 
nnd  zweiter  Preis,  ein  erstes  und  zweites  Accessit,  und 
ausserdem  keunen  mehrere  öffentliche  Belobungen  geschehen. 

Ausserdem  machen  die  Eleven  des  vierten  Jahrganges 
(wie  bereits  oben  erwähnt)  am  Ende  des  Schuljahre*  ihre 
Abgangsprüfung  vor  der  Jury  und  erhalten?  weoa  sie  be- 
standen, ein  Diplome  de  veteriuaire. 
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Aus  -  der  Thierarzneischule  zu  Alfort  gehen  auf  diese 
Weis«  ein»  36  bis  40,  aas  der  zu  Lyon  circa  12  bis  26, 
und  ans  der  zu  Toulouse  circa  24  bis  28  fertige  Thierärote 
jährlich  hervor. 

Die  Thierheäkunde  ist  in  Frankreich  mit  der  Land«*. 
wiHhsohaft  nicht  allein  dadurch  in  ein  nähere»  Verhältniet 
gebracht,  dass  die  Thierarsneaschulen  unter  dem  Minister 
des  Ackerbaues  stehen,  sondern  man  bat  die  gegenseitigen 
Beziehungen  beider  Diseiplinen  von  feher  gefühlt  und  eben 
deshalb  die  zweite  Schule  (Alfort)  auf  dem  Lande  errich- 
tet, sie  mitf  einer  Meierei  versehen  und  später  (unter  Na- 
poleon *L)  sie  mit  einer  Land wiithschafts&mle  verbunden. 
Diese  letztere  ist  zwar  seit  1825  wieder  aufgehoben,  aber 
sehr  viele  Tbierätmte  beschäftigen  sich  noch  jetzt  dort  weit 
mehr  als  die  in  Deutschland  mit  Gegenständen  der  Land- 
wirthsehaft,  insbesondere  mit  Viehzucht  und  Diätetik;  ja, 
ein  sehr  gebildeter  und  geachteter  College  (Hr.  Sanson) 
ist,  wie  er  sagt,  im  Interesse  der  Thierärzte»  Eigentümer 
und  Herausgeber  des  landwirtschaftlichen  Journals:  „La 
Culture"  geworden;  auch  sind  die  meisten  Civil-Thierärzte 
Mitglieder  der  landwirtschaftlichen  Gesellschaften;  und 
die  tkierärztlichen  Zeitschriften  enthalten  sehr  oft  Mitthei- 
Inngen  über  Viehzucht,  über  Vteh-Aassteilucgeti  und  andere 
Gegenstände  der  Landwtrthschaft.  In  neuerer  Zeit  haben 
«ch  jedoch  Stimmen  hören  lassen*  welche  in  der  Stellung 
der  Tbierarzueifichulen  unter  das  Ministerium  des  Acker- 
baues ein  Hindernis*  der  wissenschaftlichen  Entwicklung 
und  gleichsam  eine  Herabsetzung  dar  Thierheükunde  fin- 
den, und  deshalb  wünschen,  dass  das  Studium  derselben 
eben  so,  wie  das  Studium  der  Medicin,  dem  Ministerium 
des    öffentlichen  Unterrichts    untergeordnet   sein    sollte*). 


*)  Die  Gouftniasioa  departemenftate  de  Fat w,  in  deren  schrift- 
lich aosgesproebeaem  Wonach  der  Dr.  Alex.  Tbierry  «sagte:  „Gar 
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Wenn  man  aber  die  vielen  vortreffliche»  Abhandhingen  in 
den  französischen  thieräntliehen  Journalen  keimt,  so  miws 
man  wohl  zugeben,  dass  die  Entwickelting  der  Thierarz- 
neikunde  in  Frankreich  mit  den  übrigen  Wissenschaften 
gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Dies  ist  allerdings  nicht 
durch  die  Schalen  and  ityren  an  die  Schüler  ertheüten  Un- 
terricht allein  geschehen ,  sondern  die  Journale  und  die 
thierlrztlichen  Gesellschaften  haben  hieran  sehr  viel'  beige- 
tragen. Tierärztliche  Zeitschriften  bestehen  jetzt  drei: 
1)  das  Reeaeil  de  M&lecine  vet&inaire,  die  älteste,  seit 
1824,  herausgegeben  hauptsächlich  von  den  Lehrern  der 
Schule  zu  Alfeft;  —  2)  das  Journal  de  Medecine'  v&eri- 
naire,  publik  ä  l'ecole  de  Lyon,  —  und  3)  das  Journal  des 
veterinaires  du  midi,  herausgegeben  von  den  Lehrern  der 
Schule  au  Toulouse.  Tierärztliche  Gesellschaften  bestehen 
an  7  Orten  in  den  Departements  und  ausserdem  in  Paris 
die  Secifte  imperiale  et  centrale  de  Medecine  v£terinaire. 
Sie  sind  alle  eifrig  bemüht,  die  Thierheilkuude  zu  fördern, 
und  besonders  zeichnet  sich  die  genannte  Societät  zn  Pa- 
ris durch  ihre  Verhandlungen  und  deren  MittheHungen 
(Bulletins)  sehr  aus. 

Es  giebt  in  dem  französischen  Kaiserstaate  gegenwärtig 
2670  Civü-Thierärzte*)  (ohne  diejenigen,  welche  jetzt  mit 
Savoyen  nnd  Nizza  hinzugekommen  sind).  Die  Stellung 
derselben  ist  nicht  erfreulich;  denn  die  Ausübung  der  thier- 
firztüchen  Praxis  ist  Niemandem  gesetzlich  verboten,  and 
es  bestehen  'daher  neben  den  Thierärzteu  eine  grosse  Menge 
Pfuscher  von  jeder  Art,  ja  die  Regierung  begünstigte  das 


on  ne  sait .  pourquoi  ceu*  fui  enseigaent .  l'anatomse  tamaiae,  la 
science  de  Galen  et  de  Vesale  appartieunent  an  haut  enseigae- 
ment,  tandis  qua  ceux  qui  enseigneat  la  science  d'Aristote  ea 
sont  exclns." 

*)  Nach  dem  aaneutliehen  Yeneichniss  ist  Animaifw  da  Vdte- 
rmaires  pouv  1860.  ... 
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Pfustfherwesen  sogar  dadurch,  dass  sie  an  nicht  approbirte 
Personen  f&r  eine  Geldabgabe  Patente  aar  thieräritfioben 
Praxis  erthetHe  (Patentes  de  v&erinaire).  Dieser  Miss- 
braoeh  soll  atrer  Jetat  aufhören.  —  Vom  Staate  angestellte 
thieräratliche  Beamtete  giebt  es  nicht,  sondern  die  Behör- 
den beauftragen  bei  vorkommenden  Veterinär -polizeilichen 
Fällen  irgend  einen  Thierarat  and  geben  ihm  dafür  eine 
Entschädigung;  und  als  Sachverständiger  vor  den  Gerich- 
ten hat  der  wirkliche  Thierant  keinen  gesetzlich  vörge*- 
aebrtebenen  Vorzug  vor  dem  Empiriker,  der  unter  der  Be- 
nennung eines  Kunstverständigen  (Expert)  sehr  häufig  von 
den  Parteien  oder  von  den  Gerichten  hieran  gewählt  wird. 

Man  ersieht  aus  diesen  karten  Andeutungen,  dass  Am 
Oh^Veterinärwesen  in  Frankreich  von  der  Regierung  we- 
der geordnet,  noch  geschützt  ist*  Die  Thierärate  wünschen 
ein  Gesetz  hierüber,  und  die  meisten  verlangen  nach  dem- 
selben, nach  Tabourin's  Ausdruckt  „comme  le  peuple 
d'Iarael  apres  la  terre  promise'**). 

Dagegen  ist  das  Militär -Veterinärwesen  sehr  günstig 
fÖr  die  Thierärate  ausgebildet.  Obenan  befindet  sich  im 
Kriegsministerium  als  wissenschaftliche  und  technische  Gon- 
sultativ-Commission  die  Commissien  d'hygilne  hippiqne, 
welche  beauftragt  ist,  aUe  Gegenstände  und  Vorsehläge, 
welche  die  Gesundheit .  und  die  Conservation  der  Militär- 
pferde betreffen,  au  prüfen.  Sie  ist  zusammengesetzt  aas 
einem  Divisions-General  (Präsident),  einem  Brigade-General» 
einem.  Oberst,  sechs  Tbierärcten  (dabei  Renault),  einem 
Oberarzt,  einem  Ober-Apotheker  und  dem  Vtee-Präsidenten 
der  Akklimatisation* •  Gesellschaft  (Richard).  Die  Com- 
mission  giebt  von  Zeit  an  Zeit  einen  Band  Abhandlungen 
unter  dem  Titel:  Recueil  des  m&noires  et  observations  sur 
l'hygiine  et  la    mldecine   veterinaire   heraus,   zum  Theil 

*)  Journal  de  Mededae  veterüiaire  de  Lyon,  Cah.  Mai  1860. 
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eigene  Arbeiten  der  Contmissio*,  «um  Theil  aker.  Protei 
schriften,  für  welche  den  Armee-Thierärsten  vom  Kriegs» 
Minister  jährlich  eine  Aufgabe*)  zur  Concurraiz  gestellt 
wirf.  Die  Verfasser  der  eingesandten  guten  Abhandluu* 
gen  werden  mit  einem  Belobungsscbreiben  des  Minister« 
und  mit  einem  geschenkten  Exemplar  des  eben  genannten 
Recuetl  belohnt.  Dies  ist  gewiss  eine  gnte  Einrichtung, 
indem  durch  dieselbe  nicht  aflein  die  Tbierärzte  de*  Arme* 
&u  wissenschaftlicher  Tbätigk^it  Und  Aufmerksamkeit  an» 
gehegt  werden,  sondern  die  Befähigten  unter  ihnen  erbal» 
ten-  auch  Gelegenheit ,  sich  fon  dieser  Seile  dem  Minister 
riutn  bekannt  zu  machen  and  demselben  bei  der  Bfeetzung 
der  höhern  Stellen  die  Ansi^ahl  zu  erl^chteto.- 

Die  anderweitigen  Verhältnisse  der  fitilitSr-ThierJrste 
sind,  i»  «entster  1#M  dusch  das  kaiserliche  Gaset»  ,v*m 
14.  Januar  1860  folgendermaassen  geordnet:  .    -    . 

Artikel  1.  Das  Personale  dV  Militär- Thierärzte  be- 
steht aus  5  Stabs  -Thierärzten  ( Veteriaaires  princip#u*  ), 
122  Thierärzten  erster  Klasse,  132  Thierärzten  »weiter 
Klasse,  91  Hilfs- Thierärzten  (Aides-vet4rinajres)  und  20 
thieräratlfcheo  Praktikanten  (Aides  •  v&eriuairea  stagieirea)* 
also  in  Summa  ans  970  Thierärzten. 

Art»  £.  Die.thiecärztUohen  Praktikanten  werden  uns 
den  von  den  Schulen  mit  dem  Diplom  entlassenen  Tbier* 
ärsteo  gewählt  und. müssen  im  Alter  von  wenigstens.  30  Jah- 
reu  stehen,  gute  Zeugnisse  aber  Bildung  und  Moralttät  be» 
sitzen  und  den  Prüfungen  zur  Zulassung  vor  einer  Special* 
Comitiission  genügt  haben. 

Sie  werden  dann5  $ur  Reitschule  geschickt*  un%  dort 
während  höchsten*  eanes  Jahres  sich  die  Anfangsgründe 


*)  Für  das  Jahr  1860  ist  das  Thema:  Ueber  den  DammltoUef 
der  Pferde,  and  specteH  der  Pferde  der  Armee. 
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der  Rettkunst  anzueignen  und  in  die  thierörztliche  Praxis 
und  den  Militärdienst  eingeführt  zu  werden,  * 

Art.  S.  Die  Austeilungen  als  Hilfs-Thierärzte  wer- 
den den  thierärzllichen  Praktikanten  verliehen,  welche  nach 
Ablauf  ihrer  Ausbildungszeit  durch  ein  genügendes  Exa- 
menresultat ihre  Befähigung  för  den  Dienst  in  der  Armee 
bewiesen  haben. 

Sie  raiigiren  nach  der  Nummer,  welche  ihnen  im  Exa« 
men  zuertbeilt  worden. 

Die  thierärztlieben  Praktikanten,  welche  die  Exaraen- 
Commission  nicht  für  *eif  für  den  Dienst  erklärt  hat,  wer* 
den  entlassen. 

Art  4.'  Die  Tfaierärste  zweiter  Klasse  werden  halb 
noch  der  Ancienniiät,  halb  nach  Wahl  aus  denjenigen  Hilft* 
Ttüerärzteti  genommen,  welche  wenigstens  zwei  Jahre  den 
Dienst  in  ihrer  Stellung  versehen  haben. 

Art.  5*  Die  Thierärzte  erster  Klasse  werden  aus  den 
Thierärzten  zweiter  Klasse  gewählt,  welche  wenigstens 
drei  Jahre  in  dieser  Stellung  den  Dienst  versehen  haben. 

Art  6.  Die  Stabs-Thierärzte  werden  aus  den  Thier- 
ftraten  erster  Klasse  gewählt,  die  wenigstens  vier  Jahre  in 
ihrer  Stellung  sind. 

Art.  7.  Die  tierärztlichen  Praktikanten  werden  vom 
Kriegsminister  nach  den  oben  im  Art  2.  festgestellten  Be- 
stimmungen ernannt,  und  nachdem  sie  die  ehren  wörtliche 
Verpflichtung  eingegangen  sind,  mindestens  sechs  Jahre  nach 
Ablauf  ihrer  Ausbildungszeit  in  der  Armee  zu  dienen. 

Art.  8.  Die  Veterinäre  der  anderen  Grade  werden 
durch  den  Kaiser  ernannt.  Die  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes vom  19.  Mai  1834  über  den  Officierstand  sind  auf 
sie  anwendbar. 

A  r  t  9.  Das  Gehalt  der  Militärthierärzte  ist  wie  folgt 
festgesetzt: 
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für  die  Staba-Thierärzte 4000  Frcs. 

-  *  -    Thierärzte  erster  Klasse.  .  .  .  2400      - 

-  -  -  «weiter    -     ....  2000      - 

-  -    Hilfs-Thierärzte 1800      - 

-  -    tierärztlichen  Praktikanten.  .  1200      - 

Art.  10.  Es  ist  den  tierärztlichen  Praktikanten  ^in 
erster  Beitrag  zur  Equipirung  von  400. Frcs.  gewahrt. 
Eine  Unterstützung  Ton  55Ö  Frcs.  ist  für  die  Hilfs-Thier- 
ärzte bestimmt. 

Art.  11.  Die  Stabs-Thierärzte  können  als  Chefs  des 
MHitfir-Veterinfrrwesens  den  Etat-Majors  der  Armee  im  Felde 
attachirt  werden;  sie  können  jährlich  mit  Reisen  beauftragt 
werden,  welche  den  Zweck  haben,  die  guten  Behandlungs- 
weisen  eu  verbreiten,  die  Kriegaverwaltung  aber  die  Haupt- 
punkte des  Veterinärwesens,  sowie  Aber  die  wissenschaft- 
lichen Verdienste  der  in  der  Armee  und  den  Remonte- 
Depots  angestellten  Thierärzte  zu  benachrichtigen.  Der 
Eine  von  ihnen  ist  speciell  mit  der  Ernennung  der  thier- 
äratUchen  Praktikanten  betraut;  die  Anderen  bilden  zusam- 
men eine  consultative  Commission. 

Art.  12.  Im  Falle  eines  Krieges  oder  Bildung  neuer 
Corps  kann  die  Zahl  der  Thierärzte  je  nach  Bedürfnis« 
▼ermehrt  werden. 

Art.  13.  Die  Veränderungen,  welche  durch  dieses 
Decret  in  den  Bestimmungen  über  die  dienstlichen  Ver- 
hältnisse, die  Reisen,  die  Uniform  u.  s.  w.  der  Militärthier- 
ärzte  eintreten,  werden  durch  einen  ministeriellen  Eriass 
geregelt. 

Vorläufige  Bestimmungen. 

Art.  14.  Das  Cadre  der  Stabs-Thierärzte  wird  er- 
gänzt durch  Wahl  eines  Candtdaten  aus  den  aotiven  Thier- 
ärzten  erster  Klasse,  welche  zum  Avancement  vorgeschla- 
gen sind. 
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Das  Cadre  der  Thierärzte  erster  Klasse  wird  sich  in 
der  Folge  aus  den  Veterinären  erster  und  zweiter  Klasse 
zusammensetzen,  und  die  nöthige  Anzahl  wird  ans  den 
Hüfs~Thierärzten  erster  Klasse  sich  heranbilden  und  ergän- 
zen, welche  zum  Avancement  vorgeschlagen  sind. 

Das  Cadre  der  Veterinäre  zweiter  Klasse  wird  aus 
den  übrigen  Hilfs-Thierärzten  erster  Klasse  gebildet,  denen 
man  die  nöthige  Anzahl  Hilfs -Thierärzte  zweiter  Klasse 
hinzufügen  wird.  Man  wird  mit  denen  anzufangen  haben, 
die  zum.  Avancement  vorgeschlagen  sind. 

w  Endlieh  werden  die  Hilfs-Thierärzte  zweiter  Klasse  das 
Cadre  der  Hilfs- Thierärzte  bilden. 

Art.  15.  Diejenigen  tierärztlichen  Praktikanten, 
welche  im  Augenblick  einen  höheren  Sold  beziehen,  als 
durch  gegenwärtiges  tiecret  festgesetzt  ist,  sollen  im  Ge- 
nuas dieses  Soldes  bleiben,  bis  zu  ihrer  Ernennung  zu 
Hilfs -Thierärzten. 

Art.  16.  Die  Bestimmungen  des  Decrets  vom  23.  Ja- 
nuar 1852,  welche  durch  dies  Decret  nicht  aufgehoben 
werden,  bleiben  in  Kraft. 

Art.  17.  Unser  Kriegsminister  hat  für  die  Befolgung 
dieses  Decrets  zu  sorgen. 

Napoleon. 

Auch  ist  för  die  Militär-Thierärzte  dann  durch  gesetz- 
lich festgestellte  Bestimmungen  gesorgt,  wenn  sie  vorüber- 
gehend oder  andauernd  inactiv  werden.  Geschieht  Letz- 
teres nur  für  einige  Zeit,  wie  z.  B.  bei  Auflösung  eines 
Truppentheils  oder  der  Aufhebung  seines  Dienstes  oder  bei 
Gefaugennehmung  durch  den  Feind,  so  erhält  der  Stabs- 
Thierarzt  pro  Jahr  1250  Frcs.,  —  der  Thierarzt  1200  Frcs.  — 
und  der  Hilfs  -  Thierarzt  900  Frcs. 

Im  Falle  aber  eine  dauernde  Inactivität  durcb  Pensio- 
oiroDg  oder  durch  Dienstentlassung  eintritt,  giebt  der  Staat 

Mag.  I  Thierbeilk.  XXVI.  IV.  32 
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dem  Stabs -Thierarzt  nur  1000  Fred.,  dem  Thierarat  nur 
800  Frcs*  uud  dem  Hilfs-Thierarzt  nur  600  Fres.  jährlich. 

Das  Gesetz  hierüber  (mit  welchem  die  Thierärzte  nicht 
zufrieden  sind)  stammt  aas  dem  Jahre  1852 ,  wo  Thier- 
ärzte zweiter  Klasse  und  Aides-veterinakes  stagiaires  nicht 
be&taudeu»  Es  ist  daher  »her  deren  luactivitäts  *  Gehalt 
eine  Lücke  vorhanden. 

Schliesslich  siud  die  Militär -Thierärzte  in  Frankreich 
auch  ausserlich  sehr  ausgezeichnet  behandelt  durch  ge- 
schmackvolle Uniform  und  durch .  ziemlich  reichliche  Ver- 
leihung des  Ordens  der  Ehren -Legion,  Am  Schlnss  des 
Jahres  1859  hatten  diesen  Orden  die  damaligen  4  Stabs - 
Thierärzte,  36  Thierärzte  erster  Klasse,  8  Thierärzte  zwei- 
ter Klasse  und  5  Hilfe  -  Thierärzte.. 


VII. 

H  i  s  c  c  1 1  e  n. 

Von  Hertwig. 

1.  Hohes  Alter  einer  Kuli. 
Wie  alt  das  ßiudvieh  werden  kann?  < —  darüber  ha- 
ben wir  nur  sehr  wenige  thatsächliehe  Beobachtungen,  — 
was  seinen  Grund  darin  bat,  duss  die  Thiere  dieser  Gatr 
tung  in  der  Regel  lange  vor  ihrem  natürlichen  .Lebensziel 
der  Schlachtbank  überliefert  werden.  Die  MiMheüung  sol- 
cher Fälle,  in  denen  ein.  Rind  ein  hohes  .Alter  erreicht  -hat, 
ist  daher  wohl  von  Interesse,  Ein  Fall  dieser  Art  ist  fol- 
gender, den  die  London  illustrated  News  nuUheMeti;  «Vor 
Kurzem  starb  die    berühmte  Kuh  Poll  Angqs*    36,  Jahre, 
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6.  Monate  alt,  die  dem  Mr.  Watson  eh  Keilen*  gekörte. 
Sie  gewann  ini  vorigen  Jahre  unter  dem  Extra- Viehstande 
Tön  der  Highland  Society  eine  Medaille.  In  Allem  hat  sie 
2$  Hfilber  gehabt,  ungefähr  10  mehr,  als  sonst  auf  die 
fruchtbarste  Kuh  kommen.  Mit  ihrem  29.  Jahre  hörte  sie 
auf  Kälber  zu  bringen"  und  Milch  zu  geben,  fiel  aber  bis 
zu  den  letzten  zwei  Jahren  wenig  in  ihrem  Aussehen  ab 
und  verweigerte  auch  ihr  Futter  nicht  bis  zwei  Tage  vor 
ihrem  Tode.  Bei  dem  berühmten  Capitata  Barclay,  der 
*  in  der  Nähe  von  Keilor  wohnte,  stand  sie  in  grosser  Gunst; 
er  erklärte  ihre  Gliederkräfte  den  seinigen  gleich,  auf  die 
er,  nach  seihen  grossen  Thaten  als  Fussgämger  und  im 
Fabren,  so  viel  Ursache  hatte,  stolz  zu  sein." 


2.    Bin  Kaninchen  als  Banbthler. 

Dass  Kaninchenböcke  (auch  wohl  Zibben)  die  neuge- 
borenen Kaninchen  verzehren  und  dass  Kaninchen  auch  an- 
deres Fleisch  jfressen,  ist  oft  beobachtet  worden;  dass  aber 
ihr  Appetit  nach  Fleisch  von  anderen  Thieren  bis  zur  Raub- 
sucht gesteigert  werden  kann»  das  war  mir  bisher  noch 
unbekannt.  Im  gegenwärtigen  Sommer  kam  mir  aber  fol- 
gender Fall  vor,  welcher  das  Letztere  bestätigt. 

Der  hiesige  Fuhrherr  Licht  hielt  auf  seinem  Hofe 
einige  Kaninchen  und  ausser  mehreren  alten  Hühnern  auch 
zwei  Bruthühner,  jede  mit  10  Küchelchen  von  resp.  12  und 
14  Tagen  alt.  Von  diesen  Küchelchen  gingen  täglich  einige 
verloren,  ohne  dass  man  ermitteln  konnte,  wo  sie  geblie- 
ben waren.  Man  hatte  jedoch  bemerkt,  dass  die  Bruthüh- 
ner atets  sehr  unruhig  wurden  und  mit  äugstlichem  Locken 
ihre.  Kinder  fortfahrten ,  wenn  die  Kaninchen  sich  ihnen 
näherten.  An  einem  Tage  sab  man  aber,'  wie  der  Kanin- 
ebenbock zwischen  die  jungen  Hühner  sprang,  eines  der- 


Digitized 


— 


500 

selben  fing, 'es  vor  seine  Erdhöhle  schleppte,  ihm  an  der 
Brust  die  Federn  ausrupfte  und  dann  mit  Begierde  wieder- 
holt Fleisch  herausbiss,  dasselbe  kaute  und  verzehrte.    In 
der  Höhle  fand  mau  noch  8  Köchelchen,  grösstentheils  bi»_ 
auf  die  Knochen  verzehrt 


vra 
Amtliehe  Vc rarding m  in  Prasse». 

1.    Betreffend  die  Zulassung  ausländischer 
Thierärzte  zur  Praxis. 

Nach  Inhalt  des  Berichts  der  König].  Regierung  vom 
5.  Januar  c.  in  Betreff  der  Beschwerde  des  N.  zu  N.  über 
die  Zulassung  des  KönigL  Hannoverschen  Unterthans  N. 
cur  tierärztlichen  Praxis  in  Preussen  besteht  in  dem  Col- 
legium  eine  Meinungsverschiedenheit  darüber,,  ob  die  Vor- 
schriften $.  18  der  allgemeinen  Gewerbe  «Ordnung  vom 
17.  Januar  1845  (Ges. «Samml.  S.  41  ff.), 

wonach  Ausländer  nur  mit  Erlaubniss   der  Mini- 
sterien  in  Preussen  ein  stehendes  Gewerbe  betrei- 
ben dürfen, 
und  |-67  der  Verordnung  vom  9.  Februar  1849  (Ges.*Samml. 
S.  93  ff.), 

wonach  jene  Erlaubniss  nur  aus  erheblichen  Grün- 
den und  erst  nach  Anhörung  der  Gemeinde,  wo 
das*  Gewerbe  getrieben  werden  soll,  resp.  der  be- 
theiligten Innung,  und  des  Gewerberathe*  ettbeüt 
werden  soll, 
auch  auf  solche  Personen  Anwendung  finden,  welche,  ohne 
als  Thierärzte  approbirt  zu  Sein,  die  ThierheükuDde  inner- 
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halb  der  für  nicht  approbirte  Thierärzte  zulässigen  Grän- 
zen  gewerbsmässig  betreiben. 

Die  Majorität  des  Collegiums  glaubt  die  Anwendbar- 
keit  jener  Vorschriften  auf  solche  von  Aasländern  im  In* 
lande  zu  betreibende  Gewerbe,  hinsichtlich  deren  der  selbst- 
ständige Betrieb  von  einer  Approbation,  Concession,  poli- 
zeiliehen Genehmigung  der  Gewerbsanlage  oder  von  einer 
Prüfung  abhängig  ist,  beschränken  und  somit  auf  die  ge- 
werbsmässige Ausübung  der  Thierheilkunde  nicht  ausdeh- 
nen zu  dürfen.  Die  Minorität  hält  dagegen  für  allein  ent- 
scheidend den  Umstand,  dass  der  Ausländer  ein  stehendes 
Gewerbe  zu  betreiben  beabsichtigt,  und  will  auf  alle  Fälle 
die  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  des  Gewerbes  vorange- 
fahrten  Bestimmungen  angewendet  wissen. 

Wir  tragen  kein  Bedenken,  uns  dieser  letzteren  An- 
sicht dahin  anzuschliessen ,  dass  sowohl  approbirte  Thier- 
ärzte,  als  auch  solche  Personen,  welche,  ohne  als  Tbier- 
ärzte  approbirt  zu  sein,  die  Thierheilkunde  gewerbsmässig 
betreiben,  als  Gewerbtreibende  im  Sinne  des  §.  18  der  Ge- 
werbe-Ordnung und  des  §•  67  der  Verordnung .  vom  9.  Fe- 
bruar 1849  anzusehen  und  daher,  falls  sie  Ausländer  sind, 
den  dort  vorgeschriebenen  Bedingungen  unterliegen. 

Die  Motive  zu  der  Gewerbe-Ordnung  ergaben  unzwei- 
felhaft, dass  Thierärzte,  welche  ursprünglich  mit  den  Para- 
graphen wegen  der  Aerzte  (jetzt  §.  42)  aufgenommen  wa- 
ren,* nur  deshalb  fortgelassen  waren,  weil  mehrere  Provin- 
zial  r  Behörden  eine  freiere  Bewegung  bei  der  Verrichtung 
an  Viefakuren  wünsehenswerth  hielten,  dass  aber  keines- 
wegs die  Absicht  dahin  ging,  solche  Personen  ihrer  Eigen- 
schaft als  Gewerbetreibende  iu  entkleiden.  Dass  sie  dies  im 
Sinne  der  Gewerbe-Ordnung  sind,  geht  zur  Genüge  daraus 
hervor,  äuns  letztere  die  ganze  Kategorie  der  mit  Ausübung 
der  Heilkunde  beschäftigten  resp.  der  Beaufsichtigung  der 
Sanitätspolizei  unterworfenen  Personen,  von  Aerzten  an  ab- 
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wirts,  zu  den  Gewerbetreibenden   rechnet  {§$.  42.  45.), 
eine  Ausnahme  hinsichtlich  der  T  hier fitzte  von  der  Eigen- 
schaft   als  Gewerbetreibende    daher    anf  keine  Weise  be- 
gründet ist.     Der  §.18   der   Gewerbe -Ordnung  «n<l  der 
S  67  der  Verordnung  vom  9  Februar  1849  sprechen  «her 
gant  allgemein  vom  Betriebe  eines  stehenden  Gewerbes  und 
sind  demnach  auch  auf  das  thierärztliche  Gewerbe  anwend- 
bar.    Die   König!.   Regierang  wird   daher  veranlasst,  die 
thierärztliche  Praxis  des  N.  zu  inhhVtren  und  demgentäss 
den  N.  auf  dessen  wieder  beigefügte  Beschwerde 
vom  9.  Dec.  v.  J.  zu  bescheiden. 
Berlin,  den  15.  März  1859. 
Die  Minister 
für  Handel,  Gewerbe  und  öf-     der  geistlichen,  Unterrichts» 
fentliche  Arbeiten.  u.  Medicinal-Angetegettheiten. 

v.  d.  Heydt.  v.  ßethmann-Hoilweg. 

An  die  Königl.  Regierung 
zu  N. 


2.    Verpflichtung  der  Kreis-Thierärzte  zu  un- 
entgeltlichen Leistungen  in  ihrem. 
Wohnorte. 

Auf  die  Vorstellung  vom  16.  v.  M.  eröffne  ich  Ihnen, 
dass  die  Beschwerde  über  die  von  dem  dortigen  Magistrat 
und  der  König!.  Regierung  zn  N.  ?on  Ihnen  geforderte  un- 
entgeltlich« Verrichtung  veterinärpolizeiHeber  Geschäfte  an 
Ihrem  Wohnorte  als  unbegründet  zurückgewieiea  werden 
muss.  In  Gemässheü*  der  Allerhöchsten  Ordre  votti;  19.  April 
1832,  welche  eich  nach  der  Erklärung  des  dmnatigen  Mir 
nisters  der  geistlichen  u.  s./w«  Angelegenlteiten  vom  19<  Juni 
1844  (Hörn,  Medfcinataesen,  TML*  8/508)  üuf  alt»  Krewr 
Medicinai-Beanite  bezieht,  nahen  auch  Kreis-Thtecärzte  4m 
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tob  Seiten  der  Landräthe  u.  s.  w.  im  Interesse  der  Medi- 
cinal-Poiizei  an  sie  erlassenen  Requisitionen  an  ihrem  Wohn- 
orte ex  officio,  d.  h.  unentgeltlich,  zu  genügen.  Die  von 
Ihnen  zur  Begründung  Ihrer  Beschwerde  hiergegen  alle- 
ginten  auderweiiea  gesetzlichen'  Bestimmungen  und  Mini- 
sterrat-Verfügungen  betreffen  specielle  Verhältnisse,  welche 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Fall  nicht  in  der  entferntesten 
Beziehung  stehen* 

Es .  mnss  daher  bei  der  hierbei  zurückfolgenden  Verfü- 
gung der  KöntgL  Regierung  zu  N.  vom  4.  v.  M.  bewenden« 

Berlin,  den  5,  April  .1860. 
Der  Minister  der  geistlichen  u.s.w.    . 

Angelegenheiten.  per  Minister  des  Innern. 

h  Ai  Lehnert.  Graf  v.  Schwerin. 

An  den  Kreis -Thierarzt 
Herrn  N.  zu  N. 


3.    Die  Zerstörung  des  Holzwerkes  bei  der 
Desinfection  von  Pferdeställen. 

Die  von  Ew.  Wohlgeboren  unter  dem  27.  v.  M.  in 
Betreff  der  Desinfection  eines  mit  rotzkranken  Pferden  be- 
setzt gewesenen  Stalle«  an  den  Herrn  Minister  des  Innern 
gerichtete  Vorstellung  ist  von  demselben  zur  ressortmässi- 
gen  Verfügung  an  mich  abgegeben  worden.  Ich  eröffne 
Ihnen  v  dass  ich  der  von  Ihnen  angenommenen  Erklärung 
der  Bestimmungen  in  den  $$.  26  und  27  der  Anweisung 
zum  Desin feefei ons verfahren  vom  8.«  August  1835  dahin, 
das*  das  Beiz  werk  in  Ställen,  in  welchen  rotzkranke  Pferde 
gestanden  haben,  un|er  allen  Umständen  durch  neues  zu 
ersetzen  sei,  nicht-  beipflichten  kann,  vielmehr  die  von  dem 
Landrat hs* Amte  au  N.  getroffenen  Anordnungen  zur  Des- 
infiejunng  des  in  Rede  stehenden  Stalles  als  im  Sinne  obi- 
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ger  Bestimmungen  genau  entsprechend  und  mar  Sicherung 
für  den  fornern  ungefährdeten  Georaach  des  Stalles  voll- 
kommen anareichend  erachten  mau.  Die  aar  Reinigimg 
der  mit  dem  Rotzcontagium  etwa  besudelten  Stellen  dea 
Holzwerks  Ihres  Stalles  angeordneten  Maassregeln  in  der 
Art  zu  überwachen,  dass  daraus  eine  Schädigung  des  Ge- 
bendes an  sich  nicht  entstehe,  mnss  Ihnen  übet  lassen  blei- 
ben. Ihrem  Antrage,  neue  Runden  und  Riegel  in  jftaa  Ge- 
bende einzusetzen,  kann  nicht  entsprochen  werden.  Hier- 
nach mnss  es  bei  der  mit  der  andern  Anlage  zurückfol- 
genden Verfugung  der  Königl.  Regierung  zu  N.  vom  21.  De- 
cember  v.  J.  bewenden. 

Berlin,  den  14.  April  1860. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal- Angelegenheiten. 
I.  A.  Lehnert. 

An  den  Rittergutsbesitzer 
Herrn  v.  N.  au  N. 


4.    Taxe  für  Gesundheits-Atteste. 

Der  Königl  Regierung  übersende  ich  hierbei  die  Vor- 
stellung des  Kreis  »Tbierarztea  N.  zu  H.  vom  12»  v.  M, 
nebst  Anlagen  mit  dem  Eröffnen,  dass  bei  Feststellung  der 
Liquidation  des  Bittstellers  in  der  Civil  -  Proeeasaaehe  dea 
Schulzen  N.  zu  N.  die  Position  5.  Nr.  2.  Abschnitt  II.  der 
Medicinalperaoneu-Taxe  vom  21.  Juni  1&15  nicht  hotte  in 
Anwendung  gebracht  werden  sollen,  da  es  sich  hier  nicht 
um  einen  im  Hause  des  Sachverständigen  ertheUten  Ge- 
sundheitssebein  handelt  m 

Der  Kreis-Thierarzt  N.  ist  von  der  Kreisgeriehts-Com- 
mission  zu  N.  zur  Abgabe  eines  motivirten  Gutachtemi  auf- 
gefordert worden,  und  es  ist  zur  Erledigung  dieser  Reqai- 
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sition  ein  Besuch  des  Sachverständigen  in  der  Behausung 
des,  Klägers  erforderlich  gewesen.  Diesem  Fall  ist  in  der 
Position  8«  Abschnitt  V.  vorgesehen,  wonach,  wenn  zur 
Ausstellung  eines  Gesundheits-  oder  Krankheits- Attestes 
der  Physikus  sich  zu  dem  Kranken  hinbegeben  muss,  mit 
Inbegriff  des  ausgestellten  Attestes  1« — 2  Thaler  liquidirt 
werden  können.  Nach  Nr.  6.  der  Ministerial- Verfügung 
vom  17.  August  1825  (Hörn,  Medicinalwesen,  II.  S.  128) 
stehen  aber  den  Thierärzten  zweiter  Klasse  oder  den  Kreis- 
Thierärzten  für  AWartung  eines  gerichtlichen  Termins, 
fiir  das  Verschreiben  des  Recepts  in  eigner  Wohnung  u.  s.  w. 
dieselben  Sätze  zu,  welche  die  Medicinal-Taxe  in  gleichen 
Verhältnissen  den  Wundärzten  dafür  aussetzt,  und  da  diese 
nach  der  Bestimmung  V.  B.  1.  c.  die  Hälfte  von  den  dem 
Physikus  zugebilligten  Sätzen  zu  erhalten  haben,  so  kann 
im  vorliegenden  Falle  dem  N.  fftr  sein  ausführliches  Gut- 
achten oder  Attest  die  Hälfte  des  höchsten  Sostrums  von 
1  Thaler  nicht  vorenthalten  werden.  Die  Königl.  Regie- 
rung veranlasse  ich,  in  diesem  Sinne  die  Liquidation  des  N. 
anderweit  festzusetzen  und  demselben  auf  seine  Vorstellung 
unter  Rückgabe  der  Anlagen  angemessen  zu  bescheiden. 
Berlin,  den  14.  April  1860. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal- Angelegenheiten. 
I.  A.  Lehnert. 

An  die  Königl.  Regierung  zu  N. 
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IX. 
Perseial*  Nttiiei. 

In  Frankreich  ist  der  bisherige  General- In spector  der 
drei  Kaiser].  Thierarznei$cbulen  und  der  Kaiserin  Schäfe- 
reien, Yvart,  mit  Pension  aus  dem  Dienst  getreten  uud 
dafür  der  bisherige  Directur  der  Thierarzneischule  zu  Al- 
fort,  Renault,  General-Inspector  geworden.  Zum  Direc- 
tor  dieser  Schule  ist  Delafond  ernannt. 

In  Preussen  ist  der  Thierarzt  erster  blasse  Fabrieiu9 
zum  Kreis-Thierarzt  des  Kreises  Weissetisee,  der  bisherige 
Laatdes-Thierarzt  Kolller  zu  Heehhigen  zum  ßezirks^Thier- 
arzt  für  den  Oberamts -Bezirk  Haigerloch ,  Heebiogeu  uikI 
Tr och tel fingen,  der  Thierarit  erster  Klasse  Sehliepe  zum 
Kreis- Thierarzt  des  Kreises  Daikehmen  ernannt. 

Versetzungen. 
Der  Thierarzt  Gantzer  ist  von  Gross-Kreuz  als  Ross- 
arzt im  4.  contbinirten  Dragoner- Regiment  verzogen. 

Niederlassungen. 
Der  Thierarzt  erster  Klasse  Tb i mann    hat   sich   in 
Hainau,  Klein  in  Erkelenz,  Jauiseh  in  Gniewkovro  nie- 
dergelassen. 

Todesfälle. 
Der  Thierarzt  Leu  fers  in  Nottuln  ist  gestorben. 


Berichtigungen. 

Auf  S.  176  steht  „ aegapropilum "  statt  „aegagropilum", 
und  ebendaselbst  Zeile  7  von  unten  steht  „aegaproptlae"  statt 
„aegagropilae". 

S.  384:  T  hin  ins,  Th.  I.  Kl.,  ist  nach  Langensalza,  Geissler, 
Th.  I.  Kl.,  nach  Salzwedel  versetzt. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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